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ABSTRACT
Die Infografik. Omnipräsent in den Medien und doch wenig erforscht. 
Die vorliegende Magisterarbeit liefert eine klare Begriffsdefinition. Sie teilt die Infografik  
systematisch nach ihren Ausprägungsformen Feature-Grafiken, kartografische Infografiken  
und statistische Infografiken ein und gibt umfangreich Aufschluss über die Geschichte dieser 
Kommunikationsform. 
Infografiken verbinden visuelle und verbale Kommunikation zur Übermittlung einer Nachricht. 
Auf einer theoretischen Ebene werden die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den 
Elementen Bild/Grafik und Text beleuchtet und in die vielfältigen Forschungsdisziplinen, die von 
dieser Thematik berührt werden, eingebettet. Grundsätze der grafischen Gestaltung und der 
Typografie werden im Kontext der Infografik vorgestellt. 
In einer strukturierenden Inhaltsanalyse werden Einsatz, Gestaltung und Funktion der Info- 
grafik in den Wissensmagazinen GEO, P.M. Magazin und Spektrum der Wissenschaft sowie  
dem Ressort Wissen von DIE WELT und DIE ZEIT untersucht. Qualitätskriterien einer Infografik 
werden definiert. Beispielhaft werden hochwertige Infografiken anhand einer analytischen 
 Bildbeschreibung vorgestellt. 
ABSTRACT
The infographics. Little explored but ever present in the media.
This master thesis provides a distinctive terminology. It classifies the infographics systematically 
in its types feature-graphics, map-graphics and statistic-graphs and gives an extensive overview 
on the historic background of that form of communication.
Infographics unite visual and verbal communication to convey the content. On a theoretic level 
commonalities and differences of pictures/graphics and text are discussed and embedded in the 
variety of scientific fields touched by that matter. Basic principles of graphic design and typogra-
phy are presented in the context of infographics.
Usage, design and function of the infographics are evaluated in a structured content analysis, 
based on the scientific journals GEO, P.M. Magazin, Spektrum der Wissenschaft and the scientific 
section of DIE WELT and DIE ZEIT. Criteria of quality are defined and presented by an exemplary 
analytic picture description. 
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1 Einleitung: Problemaufriss 
Täglich in der aktuellsten Ausgabe von Der Standard, jede Woche in der neuesten Ausgabe von 
DIE ZEIT, jeden Monat neu in GEO – egal welche Zeitung oder Zeitschrift man aufschlägt, sie sind 
da: die bunten Bilder, Grafiken und Illustrationen, die etwas mehr darstellen als die Fotos um sie 
herum. Sie enthalten Grafiken oder Fotos, Text oder Symbole. Der Vielfalt und Individualität dieser 
Informationsgrafiken, kurz Infografiken scheint keine Grenze gesetzt zu sein. Es handelt sich  
um grafisch-bildhafte Darstellungen von Sachverhalten, wie z.B. Ge schehensablaufdiagramme 
oder Erklärungsmodelle, sie zeigen statistische Daten, in Form von Balken-, Säulen-, Kurven-  
und Kreisdiagrammen oder ordnen regionale Phänomene in ihre geografische Lage ein. 
Infografiken sind jedoch kein neues Phänomen, sie haben eine lange Entwicklungsgeschichte. 
Ihr Spektrum reicht von auf Fels gemalten Landkarten über symbolhafte Darstellungen von 
Arbeitsabläufen, erste mittelalterliche, Kurvendiagramme, Holzschnitte und Kupferstiche bis 
zu handgezeichneten Bildstatistiken, modernen Diagrammen hin zu computerunter stützten 
Grafiken. Dieser Schnelldurchlauf durch die Geschichte zeigt bereits ein Grundproblem in der 
Beschäftigung mit Infografiken: Diagramme, Bildstatistiken, Visualisierungen, ... Was sind diese 
Bilder denn nun eigentlich? Gibt es eine klare, eindeutige Definition oder kann klares Wording 
entwickelt werden? Wie sind sie wirklich entstanden und was ist ihre konkrete Funktion? 
Infografiken werden längst nicht mehr (nur) in Stein geritzt oder auf Wände gemalt. Sie haben 
weite Verbreitung und große Vielfalt erlangt. Sie erfüllen didaktische Funktionen in Schul-
büchern. In den Massenmedien sind sie weder aus Print- noch aus Online-Medien wegzudenken.  
Viele Zeitungs- und Zeitschriftenredaktionen verwenden Infografiken der Printausgabe in einer 
interaktiven Form im Online-Angebot. Die Wichtigkeit dieser Kommunikationsform wurde 
nicht nur von Redaktionen erkannt, es ist ein wahrer Wettbewerb in der grafischen Gestaltung 
entstanden. Ein Wettbewerb, der sich lohnt, denn hohe Qualität von Infografiken wird belohnt. 
1993 entschloss sich die Universität von Navarra, Spanien, einen Preis für Infografiken in Leben 
zu rufen. Der nach Alejandro Malofiej, einem frühen Infografikpoinier, benannte Award wird 
heute als Pulitzer-Preis der Infografiken angesehen.1 Im März 2011 wurden insgesamt 8 Gold-, 
25 Silber- und 77 Bronzemedaillen verliehen.2 Jahre später, als Infografiken auch den deutsch-
sprachigen Raum erobert hatten, veranlasste Norbert KÜPPER den European Newspaper Award. 
Der Award gilt heute als der größte europäische Zeitungsdesignwettbewerb und vergibt Preise 
in 21 Kategorien. Infografiken werden seit Beginn in einer eigenen Kategorie gekürt.3 Als einzige 
Auszeichnung für den deutschsprachigen Raum wurde 2008 erstmalig der dpa-infografik award 
1 Vgl.: ONLINE: http://www.snd-e.com/es/malofiej/historia/
2  Vgl.: ONLINE: http://www.snd-e.com/en/noticias/mostrar/malofiej-19-ya-tiene-fechas/
3  Vgl.: ONLINE: http://www.newspaperaward.com/
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durch die dpa-infografik GmbH verliehen. Für 2011 sind Einreichungen in den Kategorien tages-
aktuelle und planbare Grafiken noch bis September möglich.4 In den Awards werden die besten 
Infografiken gekürt, dies lässt auf Qualitätsunterschiede im Infografik-Angebot schließen und 
wirft die Frage auf, was eine Infografik zu einer preisgekrönten Infografik macht? 
Damit verbunden ist die Frage nach der Gestaltung von Infografiken. Eine Infografik besteht 
grundsätzlich aus mehreren Elemente, hat einen visuellen und einen verbalen Anteil. Wie sind 
diese Elemente gestaltet und wie spielen sie zusammen? Welcher Teil ist entscheidend für die 
Qualität? Sind es die grafischen Möglichkeiten, die eine Infografik aus einer Zeitung zum Preis-
träger werden lassen oder spielen die feinen Züge typografischer Arbeit eine entscheidende 
Rolle? 
Letztendlich stellt sich die Frage, wofür Infografiken tatsächlich verwendet werden. Grafikhand-
bücher schwärmen geradezu von den gestalterischen Möglichkeiten und der Aufmerksamkeit, 
die damit erregt werden kann. Gleichzeitig trägt eine Infografik didaktisch wichtige Information 
und will belehren, etwas mitteilen. Kann die Infografik tatsächlich beides?
1.1 Erkenntnisinteresse
1.1.1 Subjektives Erkenntnisinteresse
Zu Beginn meiner Ausbildung zur Werbegrafik-Designerin schlug mir der damaliger Leiter der 
Computergrafik vor, in das lukrative Geschäft der Infografikgestaltung einzusteigen. Ich hatte 
damals eine sehr unklare Vorstellung davon und verbannte Infografiken in eine gedankliche  
Ecke. In den folgenden Jahren wandte ich mich eher den klassischen Wegen der Printgrafik zu. 
Im Laufe meines Studiums der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft bin ich immer 
wieder über Infografiken gestolpert und mein Interesse wuchs. Infografiken kombinieren im 
Prinzip genau meine beiden Schwerpunkte. Sie verbinden visuelle und verbale Kommunikation. 
In meiner Magisterarbeit will ich diese beiden Schwerpunkte verknüpfen und mir ein klares Bild 
vom Konstrukt Infografik in meinem bevorzugten Tätigkeitsbereich – Print – machen. 
4 Vgl.: ONLINE: http://www.dpa.de/fileadmin/_temp_/dpa-ia2011_Mailing.pdf
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1.1.2 Allgemeines Erkenntnisinteresse
Die deutsche Wochenzeitung DIE ZEIT nähert sich wöchentlich infografisch einem Thema,  
und das auf einer gesamten Seite. Zahlreiche andere Medien übernehmen diese Linie. Info-
grafiken sind in aller Munde und doch werden sie nicht immer so benannt und häufig auf die 
Darstellung statistischer Daten reduziert. Die Akzeptanz von Infografiken bei RezipientInnen  
ist groß,5 denn der Mensch ist visuell orientiert. Bleiwüsten verschwinden mit wenigen Aus-
nahmen vom Zeitungsmarkt. 
Das Thema bietet Aktualität und gewinnt immer mehr an Bedeutung. Infografiken dringen in 
alle unsere Lebensbereiche ein. Sie verändern die Art, wie Daten gesehen und kommuniziert 
werden. Erkenntnisse aus der Psychologie belegen, dass Bilder rascher wahrgenommen werden 
als Texte. Sie sind einfacher zu lesen und zu verstehen. Doch heißt das, der/die ZeitungsleserIn 
ist träge geworden und sucht Unterhaltung und schnelle Information in Grafikform oder kann 
eine Infografik tatsächlich mehr? Wie viel Information kann eine Grafik tragen? Hat sie einen 
Mehrwert in der Informationsvermittlung? Oder ist sie nur schöner als ein weiterer Absatz in 
der Sonntagszeitung? Was ist die Basis, um Infografiken zu verstehen und sie richtig einordnen 
zu können? Welche Fähigkeiten müssen der/die NachrichtenempfängerIn mitbringen, um die In-
formation decodieren zu können? Diesen und anderen Fragen soll in dieser Arbeit nachge gangen 
werden.
1.1.3 Wissenschaftliches Erkenntnisinteresse
Während der Markteintritt der infografikstarken USA Today 1982 in den USA nahezu eu-
phorische Forschungsaktivitäten im US-amerikanischen Raum auslöste, konnte Focus 1993 in 
Deutschland nur einen vergleichbar geringeren Boom starten. Es gibt wenig aktuelle wissen-
schaftliche Forschung zu Infografiken. Vor allem praxisorientierte Arbeiten stammen aus dem 
Jahr 1999.6 2011 gab Donna M. WONG ein Handbuch zur Gestaltung von Infografiken heraus. 
Zahlreiche Praxisbücher finden sich auch im englischen Sprachraum. Sie zeigen in Bildband-
qualität die vielfältigen Möglichkeiten der Infografikgestaltung.7 Die Literaturrecherche ergab 
eine umfangreiche Forschungsarbeit zu Akzeptanz und Einsatz von Infografiken aus dem Jahr 
19958 sowie eine Diplomarbeit zum Einsatz von Infografiken in Österreich aus 1994.9 Mani-
pu lationsaspekte in der Aufbereitung statistischer Ergebnisse wurden 2000 in einer weiteren 
5 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 120. | KNIEPER: 1995. S. 302.
6 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. | LIEBIG: 1999. | SPRISSLER: 1999.
7 Z.B.: BRUECKNER: 2004 | FRIES: 2007. | KLANTEN; BOURQUIN; EHRMANN; VAN HEERDEN; TISSOT: 2008. | KLANTEN;  
BOURQUIN; EHRMANN; TISSOT: 2010. | MC CANDLESS: 2009a. | MC CANDLESS: 2009b. | MC CANDLESS. 2010. |  
SCHWOCHOW: 2010. | SCHWOCHOW: 2011. | SEGARAN; HAMMERBACHER: 2009. | STEELE; ILIINSKY: 2010. 
8 Vgl.: KNIEPER. 1995.
9 Vgl.: LONGAUER. 1994.
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Diplomarbeit10 erhoben. Neuere Untersuchungen fanden sich zu General-Interest Medien aus 
den Jahren 2004,11 200712 und 2008.13 Es kann also von einem hohen Forschungsbedarf aus-
gegangen werden. 
Die optische Gestaltung von Infografiken und ihre Funktion in den Medien werden in Praxis-
handbüchern nicht erhoben. Die Auswahl zeigt somit ein verzerrtes Bild der Wirklichkeit, was 
nur durch eine Beschäftigung auf wissenschaftlicher Ebene aufgelöst werden kann. Um ein  
konkretes Bild von Infografiken in deutschsprachigen Printmedien zu bekommen, sollen die  
gestalterischen Erwartungen mit der realen Wirklichkeit in den Medien verbunden werden.  
Zwei Formen der Kommunikation sind in der Infografik zu einem Element verschmolzen. Bilden 
Text und grafische Elemente eine Symbiose, ergänzen sie sich oder stehen sie vielleicht einfach 
nebeneinander? Wie sind sie aufbereitet und folgt diese Gestaltung speziellen Regeln oder Tra-
ditionen? Um Tendenzen festzustellen, gilt es, die Funktion der Einzelelemente im Gesamtbild 
der Infografik zu betrachten. 
1.2 Kommunikationswissenschaftlicher  
Fachbezug
Norbert KÜPPER, Spezialist für Zeitungs- und Zeitschriftendesign, beschreibt die Infografik  
als den dritten und zugleich schnellsten Weg der Informationsvermittlung.14 Tatsächlich ver-
einen Infografiken zwei Formen der Kommunikation ineinander: die verbale Kommunikation als 
Text innerhalb der Botschaft sowie die visuelle Kommunikation ausgedrückt durch Grafik- und 
Bildmaterial. Beide Formen sind in der Kommunikationswissenschaft verankert. Das Thema ist 
schwierig von anderen Disziplinen abzugrenzen und kann nur gemeinsam mit Einflüssen anderer 
Fachrichtungen – interdisziplinäre Bildwissenschaften, Psychologie, Typografie sowie Design und 
Gestaltung – untersucht werden.
1.3 Aufbau der Arbeit 
In Kapitel zwei der vorliegenden Arbeit findet eine umfassende Einführung in den Unter-
suchungsgegenstand statt. Der Begriff Infografik wird analysiert und genau definiert sowie 
 von benachbarten Begriffen abgegrenzt. Es erfolgt eine Einordnung, was eine Infografik ist und 
10 Vgl.: HAGMANN. 2000.
11 Vgl.: SALVAMOSER: 2004. In: BOUCHON. 2007.
12 Vgl.: BOUCHON. 2007.
13 Vgl.: WIESNETH. 2008.
14 Vgl.: KÜPPER: 2010. S. 2.
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was nicht. Die Vielfältigkeit der Infografik wird aufgebrochen und in eine Struktur gebracht.  
Die drei Hauptformen der Infografik – Feature-Grafik, kartografische Infografik und statistische 
Infografik – werden im Detail betrachtet und definiert. Weiters werden die historische Entwick-
lungen und wichtige Strömungen der Infografikgeschichte aufgerollt. 
Kapitel drei liefert eine umfangreiche Darstellung des Forschungsstandes. Ein besonderer Fokus 
wird auf die deutschsprachiger Literatur gelegt, denn Studien aus dem US-amerikanische Raum 
sind wegen der unterschiedlichen Medien-, Informations- und Wissenskultur nur von bedingter 
Relevanz für den deutschsprachigen Raum. Der US-amerikanische Forschungsbereich liefert Stu-
dien und Ergebnisse zum Umgang mit Infografik aus den ersten Jahren der computergestützten 
Grafikerstellung. Sie werden deshalb zusammenfassend erläutert. 
Kapitel vier bettet die Infografik in einen theoretischen Rahmen ein. Es werden Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten der beiden Infografikelemente Bild und Text diskutiert und gegenüber-
gestellt. Darauf aufbauend werden kognitive Vorgänge bei der Rezeption von Infografiken,  
ebenfalls im Spannungsfeld Bild und Text thematisiert. Entwicklungen in der Wissensvermitt-
lung und die Visualisierung unserer Gesellschaft werden theoretisch hergeleitet und ihre Folgen 
für die Rezeption von Information aufgezeigt. Schlagworte wie Iconic Turn und Visuelle Kompe-
tenz werden unter die Lupe genommen. In einem Blick auf die Praxis wird die Rolle von Infor-
mationsdesign und Infografik-Design diskutiert. Grafische Gestaltungsgrundlagen sollen einen 
Einblick in die praktische Welt der Infografikerstellung ermöglichen. Es werden Elemente und 
Begriffe aus der gestalterischen Praxis sowie Grundlagen zu typografischen Themen vermittelt.
In Kapitel fünf werden auf Basis der bisher gewonnen Erkenntnisse Forschungsfragen festgelegt 
und Faktoren zur Beantwortung definiert. 
In Kapitel sechs wird das empirische Forschungsdesign vorgestellt. Die zweistufige Inhaltana-
lyse wird anhand der beiden Einzelmethoden – strukturierende Inhaltsanalyse und analytische 
Bildbeschreibung – erklärt. Der Forschungsverlauf wird nachvollzogen, die Auswahl- und Analy-
seeinheit festgelegt sowie das für die Untersuchung zentrale Kategoriensystem der strukturie-
renden Inhaltsanalyse entwickelt. Weiters wird die Auswertungsstrategie der ersten Stufe der 
Inhaltsanalyse vorgestellt und die Ergebnisse der analytischen Bildbeschreibung präsentiert. 
Kapitel sieben widmet sich der Darstellung der empirischen Untersuchungsergebnisse anhand 
einer ausführlichen Beantwortung der Forschungsfragen. Schließlich werden in Kapitel acht die 
Ergebnisse allgemein diskutiert. In Kapitel neun wird ein finales Resümee gezogen und Ausblick 
auf weitere Forschungsdesigns gegeben. 
Im Anhang finden sich die Unterlagen zur empirischen Untersuchung: Das Codebuch sowie zahl-
reiche Tabellen der statistischen Auswertung. Zusätzlich sind die Infografiken der analytischen 
Bildbeschreibung zu finden. 
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Ei
nf
üh
ru
ng
 de
s  
Un
te
rsu
ch
un
gs
ge
ge
ns
ta
nd
s 
6
2 Einführung des  
Untersuchungsgegenstands 
2.1 Definition und Eingrenzung des Begriffs Infografik
Ein Phänomen geistert als Kombination aus Bildern, Grafiken und Textteilen durch die Medien-
landschaft: die Infografik. Um genau zu begreifen, was im Rahmen dieser Arbeit unter Infografik 
verstanden werden soll und wovon sich dieser Begriff abgrenzt, soll an dieser Stelle eine Defi-
nition und eine Eingrenzung des Begriffs selbst erfolgen. Dazu ist zuerst der Begriff an sich zu 
betrachten. Infografik ist die Kurzform der Wortschöpfung Informationsgrafik aus den 1970er 
Jahren.15 Das Wort Informationsgrafik enthält die zwei wichtigsten Komponenten der Infografik: 
Information und Grafik. 
Information
Der Begriff Information stammt von dem lateinischen Wort informatio ab und bedeutet  
„Bildung, Belehrung, Unterricht“. Informatio selbst kommt von informare „bilden, gestalten,  
unterrichten“, welches sich wiederum aus in-formare zusammensetzt. Die Vorsilbe in dient  
als Verstärker „in-hinein“ während formare den Wortstamm enthält: „bilden, formen“.16 
Information kann als „Mitteilung, Nachricht“ 17 oder als „Nachricht, die für den Empfänger 
Neuigkeitswert besitzt u[nd] ihn zur besseren Erfüllung seiner Aufgaben befähigt“ 18 definiert 
werden. 
Grafik
Das Wort Grafik stammt vom griechischen Wort gráphein (γράφειν) ab und bedeutet „schreiben, 
zeichnen, einritzen“,19 aber auch Schreibkunst, die Kunst des Zeichnens, Stechens und Radierens, 
insbesondere zum Zweck der Vervielfältigung. Es bezeichnet gleichermaßen den Vorgang der 
Vervielfältigung sowie die daraus resultierende Reproduktion. SCHNEIDER führt weiters die  
grafische Darstellung, das Schaubild sowie das Diagramm unter Grafik an.20 Grafik kann als 
15 Vgl.: BERGER, Arthur Asa: Seeing is Believing. An Introduction to Visual Communication.  
Mayfield Publishing Company. Mointain View. 1989. S. 164. Zit. nach: KNIEPER: 1995. S. 3. 
16 Vgl.: HERMANN, Ursula: Knaurs Herkunftswörterbuch, Etymologie und Geschichte von 10.000  
interessante Wörtern. 1982. Ohne Seitenangabe. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 2450. 
17 Online: www.praxisgeschichte.de. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 2450. 
18 Online: http://sop-hamburg.de. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 2450. 
19 Online: www.zeichenarchiv.de. Zit. nach:GUDEHUS: 2010. S. 866. 
20 Vgl.: SCHNEIDER, Wolf: Deutsch für Profis. 1984. Ohne Seitenangabe. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 866. 
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„Sammelbezeichnung für alle zeichnerischen Künste, die im Gegensatz zur Malerei von der Linie 
und nicht von der Farbe bestimmt sind“,21 verstanden werden. Grundlegendes Element der  
Grafik ist also die Linie, die bei einer Handzeichnung direkt auf Papier gebracht wird oder bei 
Druckgrafiken mit Stichel oder Radiernadel auf die Druckplatte geritzt wird.22 In der Brockhaus 
Enzyklopädie wird Grafik als Teilgebiet der bildenden Kunst beschrieben. Grafiken sind in erster 
Linie Druckgrafiken wie Holzschnitt, Kupferstich, Lithographie, aber auch Handzeichnungen.23 
Weiters kann eine Grafik im „weitesten Sinne alles [sein], was bildhaft auf (meist) Papier ge­
staltet ist, in anderer Hinsicht nur, was der Künstler realisiert, also Zeichnung und Druckgrafik.“ 24
Infografik
Aus den Definitionen von Information und Grafik geht hervor, dass eine Infografik eine  
visualisierte (gezeichnete, eingeritzte, geschriebene) Nachricht mit Neuigkeitswert für den 
Rezipienten/ die Rezipientin ist. Diese rein begriffliche Definition beschreibt die Grundidee einer 
Infografik, grenzt sie jedoch nicht ein und gibt auch keine Vorstellung von Umsetzungsmöglich-
keiten. Eine ähnlich weit gefasste Definition findet sich bei RADTKE, PISANI und WOLTERS: 
„Infografik bedeutet grafisch aufbereitete und präsentierte Information.“ 25
Wie diese grafische Aufbereitung stattfinden sollte wurde erstmals von DIDEROT beschrieben. 
Er definiert prägnant seine Anforderungen an die Illustrationen und stellt damit die älteste  
Definition für die Infografik: 
„Die Abbildung aber haben wir beschränkt [...] auf solche Momente, die sehr schwer 
zu erklären sind. Wir hielten uns dabei an die wesentlichen Umstände, das heißt an 
solche, deren Darstellung, wenn sie gut ist, notwendig zur Kenntnis der Umstände 
führt, die man nicht sieht.“ 26
DIDEROT appelliert in seiner Definition gleichzeitig an eine bewusste Verwendung von Infografi-
ken. Nur wenn die Grafik imstande ist, Informationen mit Neuigkeitswert für den Rezipienten/
die Rezipientin zu liefern, soll sie auch eingesetzt werden. TUFTE arbeitet mit einem ähnlichen 
Zugang, wenn er die Qualität von Infografiken beschreibt: 
„Hervorragende Qualität [von Infografiken] besteht darin, komplexe Ideen klar, 
präzise und effizient zu kommunizieren – das gilt gleichermaßen für alte und  
neue Medien.“ 27
21 Online: http://members.1012surfnet.at/edithegger/grafik.htm. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 866. 
22 Vgl.: Online: http://members.1012surfnet.at/edithegger/grafik.htm. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 866. 
23 Vgl.: Der Brockhaus in fünfzehn Bänden. 1998. Ohne Seitenangabe. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 866. 
24 Kleines Lexikon der Grafik A-Z. In: www.grafikboerse.de. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 866. 
25 RADTKE, Susanne P.; et al.: Handbuch Visuelle Mediengestaltung. 2001. 
Ohne Seitenangabe. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 2450. 
26 DIDEROT: ca. 1770. Zit. nach: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 28.
27 TUFTE: Ohne Quellenangabe. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 2450. 
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Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit Infografiken in Printmedien, weshalb auch in der 
Definition des Begriffs auf den Verwendungszweck in Zeitungen und Zeitschriften eingegangen 
werden soll. Norbert KÜPPER beschreibt die Infografik als den „dritten Weg“:
„Menschen sind von Natur aus visuell geprägt. Darum sind Infografiken neben Text 
und Bild der dritte und zugleich schnellste Weg der Informationsübermittlung.“ 28 
KÜPPER geht hier auf die Wahrnehmung und Informationsvermittlung mittels Infografiken ein. 
Dieser dritte Weg der Informationsübermittlung besteht aus einer Kombination, wie dies auch 
BLUM und BUCHER definieren: 
„Eine Infografik gibt eine journalistische Nachricht als Kombination von Text und 
grafischer Darstellung wieder. Sie verbindet affektives und kognitives Aufnehmen 
der Information, sie verbindet Bild­ und Textrezeption, sie verbindet Sehen und 
Lesen.“ 29 
Ein ähnlicher Ansatz ist auch bei BIRKEN zu finden: 
„Die Grafik wird heute geradezu als der dritte Weg der Informationsvermittlung  
neben Text und Foto gepriesen. Dabei steht die Grafik als Darstellungsform  
zwischen beiden, weil sie sowohl Bild­ als auch Textelemente enthält. Sie ist  
erklärend und illustrativ zugleich.“ 30 
Auch BOUCHON definiert Infografiken aufgrund ihrer beiden Darstellungselemente:
„Eine Infografik ist eine Verschmelzung aus grafischen und typografischen Elemen-
ten. [...] Die Aufgabe der grafischen Bestandteile einer Infografik ist, die Aufmerk-
samkeit des Betrachters zu wecken und schnell erfassbar visuelle Informationen zu 
vermitteln. Durch typografische Elemente werden Zusammenhänge, Funktionen 
und zeitliche Abläufe verdeutlicht. Nur durch diese Kombination vermitteln Info­
grafiken eigenständige Informationen.“ 31
Die Infografik ist also nicht gänzlich eine neue Form der Informationsübermittlung, sondern 
vielmehr eine Kombination von Bild- und Textnachricht. Dazu BLUM und BUCHER: 
„Einfache Formen visueller Präsentation wie Torten, Balken oder Kurven, die ledig-
lich eine Fülle von Zahlen oder Daten wiedergeben, sind zwar Grafiken, aber keine 
Informationsgrafiken. Zu einer Informationsgrafik wird diese Darstellungsform erst, 
wenn die Information nicht durch Text allein transportiert werden kann. Erst die 
veranschaulichende Transferleistung macht die Informationsgrafik aus; sie ist eine 
Kombination aus Illustration und Text, [...].“ 32
28 KÜPPER: 2010. S. 2.
29 BLUM; BUCHER: 1998. S. 57.
30 BIRKEN: 1998. S. 293. Zit. nach: BOUCHON: 2007. S. 13.
31 BOUCHON: 2007. S. 16.
32 BLUM; BUCHER: 1998. S. 59.
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BLUM und BUCHER gehen noch einen Schritt weiter und verorten den Tatbestand einer Info grafik 
im Schwerpunkt der Informationsvermittlung. Ein klassisches statisches Bild, wie beispielsweise 
ein Balkendiagramm, wäre demnach keine Infografik, sondern illustrierter Text. Ebenso wäre ein 
polizeiliches Phantombild keine Infografik, da die Information ausschließlich durch das gezeich-
nete Bild übertragen wird. Dem widerspricht die sehr weit gefasste Definition von LIEBIG: 
„Die klassisch journalistische, nachrichtliche Variante der Pressegrafik ist die Info­
grafik. Sie ist damit das grafische Äquivalent zu Nachrichtentext und Pressefoto.  
Sie formuliert journalistisch relevante, nachrichtliche Sachverhalte als grafisches  
Argument. Das polizeiliche Phantombild geht also genauso als Infografik durch wie 
die schlichteste Bundesliga-Tabelle, das Balkendiagramm mit der Sonntagsfrage 
zählt nicht weniger dazu als die Bio-Wetterkarte, das Firmen-Organigramm gehört 
in diese Kategorie ebenso wie die Querschnittszeichnung des Castor-Behälters, die 
vogelperspektivische Aufsicht auf den Nürburgring, die Zehn­Punkte­Maßnahmen­
liste des kommunalen Dezernats oder die Architekturskizze des geplanten Einkaufs-
tempels.“ 33 
LIEBIG unterscheidet trotz seiner großzügigen Definition die Infografik von drei anderen Typen 
der Pressegrafik. Dies sind Zuordnungsgrafiken, Kommentargrafiken sowie Unterhaltungs-
grafiken. Von Zuordnungsgrafiken spricht er, wenn ein grafisches Element zur LeserInnen-
führung verwendet wird, etwa ein Logo oder ein Piktogramm, das für eine Rubrik der Zeitung 
oder Zeitschrift steht. Als Kommentargrafik bezeichnet LIEBIG die Karikatur. Sie liefert keine 
neue Information, sondern kommentiert und bewertet eine bereits bekannte Sachlage. Die 
Unter haltungsgrafik soll den/die Lesende in erster Linie unterhalten. Sie liefert weder neue 
Informa tion noch kommentiert sie einen Sachverhalt.34 
Aus der Fülle an Definitionen sollen nun die wichtigsten Aspekte zusammengefasst und daraus 
das Verständnis von Infografik für die vorliegende Arbeit abgeleitet werden. Als wesentliche 
Bestandteile einer Infografik wurden grafische Elemente, also Illustrationen und Bilder, sowie 
typografische Elemente festgestellt. Alle Grafiken, die Information nur durch einen Kanal liefern, 
also nur grafisch oder nur typografisch, können demnach nicht als Infografiken gelten. Die 
Übermittlung einer Neuigkeit ist ein weiterer wichtiger Faktor für eine Infografik. Grafiken die 
kommentieren, leiten oder unterhalten, liefern keine journalistische Nachricht für die Lesenden 
und können deshalb keine Infografiken sein. Deshalb soll der Begriff Infografik für die vorliegende 
Arbeit folgendermaßen verstanden werden:
Eine Infografik ist eine visuell aufbereitete Nachricht mit Neuigkeitswert für den 
Rezipienten/die Rezipientin und verbindet visuell-grafische und verbal-sprachliche 
sowie symbolhafte Elemente. Es handelt sich um intelligent gestaltete Bilder, die 
Geschichten erzählen.
33 LIEBIG: 1999. S. 29.
34 Vgl.: LIEBIG: 1999. S. 30ff.
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Ei
nf
üh
ru
ng
 de
s  
Un
te
rsu
ch
un
gs
ge
ge
ns
ta
nd
s
10
Ein reines Foto, ein polizeiliches Phantombild oder eine einfache Liste oder Tabelle soll in der 
vorliegenden Arbeit nicht als Infografik gewertet werden. 
KNIEPER zählt Piktogramme und piktografische Symbole zu den Infografiken. Ein Piktogramm 
ist ein geschriebenes Bild, abgeleitet aus dem lateinischen Wort pictus (Bild) sowie dem grie-
chischen Wort gramm (geschriebenes).35 Für die vorliegende Arbeit sind Piktogramme jedoch 
nicht als Infografiken zu verstehen, da sie keine Nachricht mit Neuigkeitswert übermitteln.  
Piktogramme können durch ihren Symbolcharakter durchaus Teil einer Infografik sein.
2.2 Ausprägungsformen der Infografik
So vielfältig wie die Definitionsmöglichkeiten des Begriffes Infografik sind, genauso vielfältig 
sind auch die Umsetzungsmöglichkeiten. Nicht alle Visualisierungsformen harmonieren glei-
chermaßen mit der darzustellenden Information. Deshalb unterscheiden sich Infografiken, je 
nach intendiertem Erklärungsgehalt und Thema, extrem stark voneinander. In der Literatur sind 
zahlreiche Ausdifferenzierungen der Infografik zu finden. LIEBIG definiert die Form der Info grafik 
nach deren Darstellungstechnik und unterscheidet damit Textgrafiken, ikonische Grafiken und 
Fotografiken.36 Die Methode der Darstellung ist jedoch für die Informationsvermittlung meist 
zweitrangig. Im Hinblick auf die empirische Untersuchung soll deshalb im Folgenden eine  
Kategorisierung nach Infografikform vorgenommen werden. Darauf aufbauend soll in weiterer 
Folge das Kategoriensystem für die zweistufige Inhaltsanalyse erstellt werden.
Grundsätzlich können drei Typen der Infografik unterschieden werden: 
• Feature-Grafiken
• Kartografische Infografiken
• Statistische Infografiken
Die einzelnen Typen sollen nun näher beschrieben und ausdifferenziert werden. In der Praxis 
werden die verschiedenen Ausprägungen der Infografiken häufig miteinander kombiniert. Für 
die empirische Untersuchung ist eine Logik für diese Kombinationen zu entwickeln.
35 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 47ff.
36 Vgl.: LIEBIG: 1999. S. 24ff.
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2.2.1 Die Feature-Grafik
Die Feature-Grafik wird in der Literatur auch als Wie- oder Erklärgrafik37, als erklärende 
Visualisierung,38 als Funktionsgrafik39 oder als Prinzipdarstellung bezeichnet.40 Sie wird ver-
wendet, um komplexe Sachverhalte, komplizierte Zusammenhänge oder Dinge, die nicht direkt 
sichtbar sind, für die Lesenden verständlich zu machen. Sie findet besonders dort Verwendung, 
wo Text nur schwer alle Elemente zur Informationsvermittlung so präzise, prägnant und ver-
ständlich wiedergeben kann wie eine grafische Darstellung. Eine Feature-Grafik beantwortet 
infografisch Wie-Fragen. Sie kann aber auch Wo-, Wann- und Warum-Fragen beantworten.41  
So unterschiedlich wie die Fragestellungen für die grafische Darstellung sein können, soviel  
Gestaltungsfreiraum bietet die Feature-Grafik. 
2.2.1.1 Das Sachbild, eine erklärende Momentdarstellung
Abb. 1: Ein Schaltkreis für den 
Schmerz. In: Spektrum  
der Wissenschaft. 11/2010. 
S. 54.
Abb. 2: ... eine mobile  
Dacharbeitsbühne?  
In: Portfolio Stefan  
FICHTEL. ONLINE: http:// 
www.zeichenkram.de/ 
mappe_stefan_fichtel.pdf
Die Beschreibung eines Gegenstands oder einer Gegebenheit ohne 
zeitlichen Aspekt stellt die simpelste Form einer Feature-Grafik dar. 
Das dargestellte Objekt wird möglichst authentisch gezeigt. Dies 
kann in Form eines Fotos oder einer Illustration aber auch einer 
einfachen Zeichnung erfolgen. Um den Charakter einer Infografik  
zu erhalten, benötigt dieses Bild weitere didaktische Erklärungen in 
Form von Text und/oder Symbolen.
Der Detailgrad einer Grafik soll stets dem Zielpublikum angepasst 
sein. So wird ein Sachbild in einer allgemeinen Tageszeitung wesent-
lich weniger Details enthalten als eine Darstellung in einem Fach-
magazin. JANSEN plädiert dafür „so einfach wie möglich und zu-
gleich so komplex wie nötig“ 42 zu gestalten. Die Visualisierung soll 
möglichst nahe am Realbild sein, doch soweit abstrahiert werden, 
um ein allgemeines Modell erstellen zu können. Ausgehend vom 
allgemeinen Modell oder einem Übersichtsbild kann ein einzelnes 
relevantes Merkmal besonders gut herausgehoben werden. Häu fig 
wird dieses Detail in Form einer Lupendarstellung vergrößert ge-
zeigt. Mit Hilfe von farbigen Abstufungen und einem höheren 
Detailgrad als die Gesamtgrafik wird die Wichtigkeit weiter betont.
37 Vgl.: KNIEPER: Viele Formen der Visualisierung. S. 3. In: HALLER: 1999a. S. 3-5.
38 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 54.
39 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 30.
40 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 116.
41 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 55.
42 JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 118.
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Eine weitere Möglichkeit stellt die Schnittzeichnung dar. Eingebettet in das Modell oder das  
Abbild des Gegenstands oder der Gegebenheit wird ein 2D- oder 3D-Schnitt gezogen, um  
Geschehen oder Funktionen im Inneren zu zeigen.43 
2.2.1.2 Die Prozessgrafik, die grafische Darstellung eines Geschehens
Abb. 3: Herstellung von Salpeter.  
In: WILDBUR. 1998. S. 60.
Abb. 4: Prozesskette bei VW.  
In: Portfolio Stefan  
FICHTEL. ONLINE: http:// 
www.zeichenkram.de/ 
mappe_stefan_fichtel.pdf
Sollen verschiedene Phasen eines Vorganges in ihrem Zeitablauf 
dargestellt werden, ist eine Prozessgrafik sinnvoll. Einzelne relevante 
Stadien eines Ablaufs können so in einem Bild oder in einer Bilder-
folge gezeigt werden. Es handelt sich um zeitlich oder inhaltlich 
aufeinander folgende Ereignisse oder Bewegungen.44 Jedoch ist die 
zeitliche Linie nicht immer die relevante oder gewünschte Haupt-
aussage. Mit Hilfe von Prozess- bzw. Flussdiagrammen kann die 
Logik eines Ablaufs nachgezeichnet werden. Die prinzipielle Wieder-
holung des dargestellten Ablaufs steht bei dabei im Vordergrund.45 
Für Prozessgrafiken gilt ebenso wie für Sachbilder die Abhängigkeit 
von der Zielgruppe. Die einzelnen Schritte des Geschehens sollen so 
einfach wie möglich und so komplex wie nötig gezeigt werden. 
Die Darstellungsweise hängt von der intendierten Informationsver-
mittlung ab. Stehen einzelne Funktionen oder Teilabläufe im Vorder-
grund, ist die Verwendung von mehreren Einzelbildern geeignet.  
Jedes Bild zeigt einen Schritt des Gesamtgeschehens. Die Reihung 
der Bilder kann automatisch durch ihre Anordnung, beispielsweise 
von links nach rechts oder von oben nach unten, aber auch durch 
Nummerierung oder grafische Symbole, wie beispielsweise Pfeile, 
erfolgen. Soll der Gesamtcharakter eines Ablaufs hervorgehoben 
werden, kann das gesamte Geschehen in einem Bild dargestellt  
werden. Um die zeitliche Abfolge zu visualisieren, werden hier  
grafische Symbole wie Pfeile, Linien oder Zahlen zusammen mit 
textlichen Erklärungen eingesetzt.46 
43 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 118ff.
44 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 132ff. | KNIEPER: 1995. S. 57f.
45 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 61.
46 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 132ff. | KNIEPER: 1995. S. 57f.
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2.2.1.3 Das Strukturbild, der Bauplan eines Phänomens
Abb. 5: Ausschnitt aus der Infografik-
Gruppe: Olympiastation.  
In: Portfolio Stefan FICHTEL.  
ONLINE: http://www. 
zeichenkram.de/mappe_ 
stefan_fichtel.pdf
Abb. 6: Die FHG und ihre Partner. 
In: JANSEN; SCHARFE: 1999. 
S. 127.
Abb. 7: Das Grün-O-Gramm.  
In: ZEITmagazin (Nr.4/10)
Abstrakte Zusammenhänge und Phänomene sowie Strukturen 
können mit Hilfe von Strukturbildern oder Netzdarstellungen 
konkretisiert werden. Art und Menge der Einzelelemente sowie 
deren Lage, Bedeutung und Beziehungen zueinander werden  
visualisiert. Es gilt grundsätzlich zu unterscheiden, ob eine Hie-
rarchie zwischen den Elementen ersichtlich sein soll oder ob die 
Bestandteile gleichwertig sind.47 
Zur Darstellung von Rangfolgen und Hierarchien eignen sich am  
besten klassische Organigramme. Aufgrund der Position des ein-
zelnen Elements kann dessen Rang abgelesen werden. In der  
Anordnung gilt: je weiter oben und links, desto wichtiger, wobei  
die Ordnung von oben nach unten Wertigkeiten stärker betont, 
während ein Organigramm von links nach rechts eher als logische 
Reihenfolge interpretiert wird. Weitere Abstufungen entstehen 
durch Farben und Stärken. Sind alle Elemente des Strukturbildes 
gleichwertig, so wird dies durch nicht-hierarchische Formen, wie 
etwa in einem Kreis, dargestellt. Die Beziehung der Elemente wird 
meist durch Linien oder Pfeile sowie gemeinsame oder unterschied-
liche Farben und/oder Farbabstufungen verdeutlicht.48
Zu den Strukturbildern sind weiters auch Textbilder in tabellarischer 
Form oder als Liste zu zählen. Abstrakte Themen lassen sich manch-
mal nicht direkt in eine bildhafte Darstellung übertragen. Wenn auch 
die reine textliche Wiedergabe keine zufriedenstellende Informations-
übermittlung schafft, kann eine grafische Anordnung Struktur in das 
Themenfeld bringen und gleichzeitig die Aufmerksamkeit der Lesen-
den anziehen. Mit Hilfe kleiner visueller Mittel kann beispielsweise 
der Entscheidungsprozess in einem Unternehmen einfach aufgezeigt 
werden.49 Andererseits können zahlreiche Informationen besser in 
tabellarisch aufgelockerter Form vermittelt werden, als dies Fließtext ermöglicht. Die Tabelle 
schafft Übersicht und Struktur.50 Unter dieser Form der Strukturbilder sind nur Tabellen und 
Listen mit textlichem oder visuellem Inhalt zu verstehen, wird Zahlenmaterial veranschaulicht, 
handelt es sich um eine statistische Infografik. Diese wird später noch detailliert erläutert.
47 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 126ff. | KNIEPER: 1995. S. 59ff.
48 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 126ff.
49 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 130. | KNIEPER: 1995. S. 52.
50 KÜPPER: 1997a. S. 10.
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2.2.2 Die kartografische Infografik
Abb. 8: Kartografische Infografik 
heute: Via Google Maps 
und Smartphone stehen 
uns jederzeit und überall 
Informationskarten zur 
Verfügung. Was gezeigt 
werden soll, kann mit 
wenigen Klicks eingestellt 
werden.
Die kartografische Infografik setzt eine journalistische Nachricht in 
einen geografischen Kontext. Sie beantwortet Fragen zur Lokalität 
oder zu geografischen Bewegungen. Basis der infografischen Darstel- 
 lung ist stets eine Landkarte. Eine Landkarte ist nach KOHLSTOCK 
„ein im Maßstab verkleinertes, vereinfachtes und verebnetes Abbild 
der Erdoberfläche.“ 51 WILHELMY definiert etwas präziser: „[Eine] 
Karte ist [ein] verebnetes, maßstabsgebundenes, generalisiertes und 
inhaltlich begrenztes Modell räumlicher Informationen.“ 52 
Im Gegensatz zu einer Landkarte wird die kartografische Infografik 
für einen speziellen Informationszweck gestaltet. Zentrale Themen 
werden in eine Landkarte eingetragen. Um die gewünschte Informa-
tion transportieren zu können, ist deshalb eine Reduktion und Vereinfachung der Landkarte 
selbst erforderlich. Geografische Elemente, die für die Vermittlung der Nachricht nicht relevant 
sind, werden in kartografischen Infografiken weggelassen. Idealerweise ist der Grafik eine Über-
sichtskarte zur besseren Einordnung der Region sowie zur Visualisierung von Größenverhältnissen 
beigestellt. Im Wesentlichen sind zwei Formen der kartografischen Infografik zu unterscheiden: 
topografische und thematische Karten.
2.2.2.1 Die topografische Karte
Abb. 9: Piraten vor Somalia. In: P.M  
Magazin. 09/2010. S. 84.
Mit Hilfe einer topografischen Karte, auch als „Ereignisraum-Karte“ 
bezeichnet, wird die genaue Lage bzw. das geografische Umfeld 
eines Ereignisses geklärt. Ausgehend von einer klassischen Landkarte 
ist die topografische Karte stark vereinfacht. Nur Elemente, die für 
die Zuordnung der journalistischen Nachricht dienlich sind, werden 
in der topografischen Karte eingezeichnet. Der eigentliche Schau-
platz des Geschehens erfährt besondere Hervorhebung. Dies kann 
durch einen Pfeil, eine Pfeilspitze oder andere grafische Symbole 
oder typografische Zeichen erfolgen. 
51 KOHLSTOCK, Peter: Karthographie: eine Einführung. Schöningh.  
Paderborn. 2004. S. 15. Zit. nach: BOUCHON: 2007. S. 28.
52 WILHELMY, Herbert: Kartographie in Stichworten. Borntraeger.  
Berlin. 7. Auflage. 2002. S. 16. Zit. nach: BOUCHON: 2007. S. 28.
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2.2.2.2 Die thematische Karte
Abb. 10: Mittlere Oberflächentem-
peratur der Ozeane. In: DIE 
WELT. 30.07.2010. S. 23.
 
Abb. 11: Amerikanische Be völkerung 
nach Counties.  
In: Portfolio Stefan FICHTEL. 
ONLINE: http://www.zei-
chenkram.de/mappe_ste-
fan_ 
FICHTEL.pdf
Die räumliche Orientierung der Lesenden steht bei thematischen 
Karten im Hintergrund. Vielmehr soll mit Hilfe der Karte ein ein-
gegrenztes Thema, ein bestimmtes Phänomen, ein besonderes 
Merkmal oder ein Sachverhalt oder dessen räumliche Verteilung 
gezeigt werden. Die Landkarte im Hintergrund dient der Einbettung 
in die geografische Umgebung. Ausprägungen des Themas werden 
häufig durch grafische Variablen, wie einzelne Symbole, Farbe und/
oder Größe, zueinander in Relation gesetzt.53 
Die Darstellung des Themas kann in unterschiedlichster Weise er-
folgen. Position oder Vorkommen des darzustellenden Merkmals 
werden durch grafische Symbole sichtbar gemacht. In der vorlie - 
gen den Arbeit sollen thematische Karten nicht weiter nach ihrer 
Darstellungsform unterschieden werden. Deshalb wird hier nur  
ein grober Überblick über die einzelnen Methoden gegeben. Eine 
genaue Definition und Aufstellung aller Varianten ist bei KNIEPER54 
zu finden. 
Durch die Platzierung der Symbole sowie einer engeren oder weiteren Streuung wird die Menge 
bzw. Dichte des Vorkommens aufgezeigt. Sind statistische Daten in Karten einzutragen, werden 
häufig unterschiedlich große Symbole aber auch Diagramme in die Karte eingebettet. Es ent-
stehen Kartogramme und Diagrammkarten sowie Kartodiagramme.55 Diese Form der Infografik 
steht zwischen der kartografischen und der statistischen Infografik. Eine Zuordnung kann im 
Einzelfall durch die stärkere Ausrichtung der Infografik erfolgen. 
Weitläufige Verbreitungen werden durch Grenzlinien oder Flächendarstellungen mit Hilfe von 
Mustern oder Farben gekennzeichnet. Kontinuierlich verbreitete, stetige Phänomene hingegen 
werden durch Linien in der Karte verbunden. Ein bekanntes Beispiel dafür sind Wetterkarten. 
Gleiche Temperaturen werden durch isothermische Linien verbunden. Fließ- und Bewegungs-
richtungen werden mit Hilfe von Vektorgrafiken in Karten eingezeichnet. In Wetterkarten  
werden beispielsweise unterschiedlich starke Pfeile für Windrichtungen und Windstärken  
verwendet.56
53 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 150. | KNIEPER: 1995. S. 68f.
54 Thomas KNIEPER bietet eine Detailaufstellung nach Darstellungs- und Strukturtypen  
sowie nach thematischen Darstellungsmöglichkeiten. Siehe dazu: KNIEPER: 1995. S. 24ff bzw. 70ff.
55 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 70ff.
56 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 70ff.
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2.2.2.3 Die kartenverwandte Darstellung 
Abb. 12: Schigebiet Hochjoch.  
ONLINE: http://galasch-
hartmann.at/Bilder/osva-
montafon_gr.jpg
Kartenverwandte Darstellungen sind Raumbilder, welche die Welt 
realistischer abbilden als Landkarten. Hierzu zählen Luft- und Satel-
litenbilder, Vogelperspektiven sowie Panoramaaufnahmen. Weiters 
sind Profildarstellungen, etwa von Gebirgsketten sowie Blockbilder 
bzw. Blockdiagramme zu den kartenverwandten Darstellungen zu 
zählen.57 
2.2.3 Die statistische Infografik
Abb. 13: Illustration eines  
Flächendiagramms. In: 
SCHWOCHOW: 2010. S. 44.
Zeitungen und Zeitschriften stehen sehr häufig vor der Aufgabe, 
Zahlenmaterial journalistisch und nachrichtenwirksam weiterzu-
geben. Nicht selten handelt es sich dabei um statistische Daten,  
die visualisiert werden sollen. Aufgrund der Datenbasis werden die 
daraus resultierenden Infografiken auch als Zahlenbilder bezeichnet. 
Weitere teilweise synonym verwendete Begriffe sind quantitatives 
Schaubild und Bildstatistik. Beide Begriffe sind problematisch, denn 
nicht jede statistische Infografik zeigt notwendigerweise quantita-
tive Daten. Bildstatistik wird besonders im Zusammenhang mit Otto 
NEURATH viel umfangreicher, im Sinne einer Bildsprache, verwendet.58 
Die statistische Infografik visualisiert Zahlenmaterial. Sie präsentiert Zahlen übersichtlich und 
leicht erfassbar.59 Das intendierte Informationsziel entscheidet über die Art der Umsetzung in 
der Grafik. Sollen Zahlenwerte zueinander in Relation gesetzt werden, um einen quantitativen 
Vergleich anzustreben, wird eine andere Form gewählt, als zur Darstellung von Teilen eines Gan-
zen. Mengen- oder Wertdarstellungen – besonders häufig im Wirtschaftsbereich als Zeitreihen-
vergleich genutzt – erfordern ebenfalls unterschiedliche Formen der statistischen Infografik. 
57 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 83ff.
58 Siehe dazu: Otto NEURATH: Wiener Methode der Bildstatistik & ISOTYPE.  
Kapitel: 2.3.3 Die Infografik in der neuesten Geschichte (20. und 21. Jahrhundert)
59 Vgl.: KÜPPER: 2010. S. 3.
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2.2.3.1 Das Balken- oder Säulendiagramm
Abb. 14: Sportmarken: Umsätze 
nach Produktsegmenten in 
Mrd. €. In: SCHWOCHOW: 
2010. S. 42.
Abb. 15: HARTZ IV (Ausschnitt). In 
SCHWOCHOW: 2010. S. 10.
Die wohl beliebteste Form zur Visualisierung von quantitativen 
Vergleichen stellen Balken- und Säulendiagramme dar. Die einzelnen 
Werte werden als Balken (horizontal) oder Säulen (vertikal) in einem 
Koordinatensystem umgesetzt. Vergleiche können Wertausprägun-
gen eines oder mehrerer Merkmale in unterschiedlichen Regionen 
oder Bereichen, aber auch innerhalb eines Zeitablaufs sein. Durch 
eine Reihung der Balken oder Säulen können verschiedene Fälle 
innerhalb eines Diagramms verglichen werden. Diese längenpro-
portionalen Diagramme eignen sich aber auch um Teile eines Ganzen 
zu zeigen. Aus Einzelwerten entsteht eine gesamte Säule oder ein 
ganzer Balken. Die Entscheidung für Balken oder Säulen hängt meist 
von der nötigen Beschriftung ab. Während Balken viel Platz für Text 
bieten, muss dieser bei Säulen häufig schräg oder vertikal gesetzt 
werden, wodurch die Lesbarkeit enorm reduziert wird.60 
Balken und Säulen können sich in der Darstellung stark unterscheiden, 
wodurch im Bereich dieser Diagramme große Vielfalt entsteht. Wer-
den die Werte nicht flächenmäßig sondern als Strecken gezeichnet, 
spricht KNIEPER von Stabdiagrammen. Der Effekt ist ein eher tech-
nisch anmutendes Gesamtbild. Im Gegensatz dazu können Balken 
und Säulen durch die Verwendung von Fotos oder Illustrationen sehr 
verspielt dargestellt werden. Durch die Kombination von Chart und 
Cartoon entsteht ein Chartoon. Die bildhaftere Darstellung oder der 
Einsatz von 3D-Effekten kann den Aufmerksamkeitswert der Info-
grafik stark erhöhen. In der Literatur wird jedoch vor einem Zuviel an Zusatzeffekten gewarnt, 
da dieses die Wahrnehmung der Zahlenwerte verschleiern und besonders im 3D-Bereich auch 
verzerren kann.61 Edward TUFTE spricht sich gänzlich für das Weglassen jeglicher grafischen 
Ausgestaltung aus.62 Alternativ zu grafischen Balken oder Säulen werden Piktogramme bzw. 
piktografische Symbole zur Mengendarstellung verwendet. Die Menge wird durch eine Folge 
von Piktogrammen oder deren unterschiedliche Größen dargestellt. Diese Darstellungsform 
verstärkt den Themenkontext.63 Die Piktogramme können einerseits in ein Koordinatensystem 
eingebunden sein, aber auch frei angeordnet werden. Die freie Anordnung erschwert jedoch 
60 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 23f.
61 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 180ff. | KNIEPER: 1995. S. 92ff. 
62 Siehe dazu: TUFTEs Data-Ink Ratio. Neubeginn.  
In: Kapitel 2.3.3 Die Infografik in der neuesten Geschichte (20. und 21. Jahrhundert)
63 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 98f.
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die Wahrnehmung der einzelnen Mengen. Diese Form folgt dem ISOTYPE-Ansatz von Otto  
NEURATH und entspricht am ehesten dem anfangs dargestellten Begriff der Bildstatistik. 
Die Darstellung erfolgt, wie bereits erwähnt, meist in einem Koordinatensystem. Sollen positive 
und negative Werte in einer Infografik gezeigt werden, gehen die Balken oder Säulen in unter-
schiedliche Richtungen. Sie werden als Abweichungsdiagramme oder auch Deviationscharts 
bezeichnet. Zum Vergleich von Werten, die keinen gemeinsamen Ausgangspunkt haben, wie 
beispielsweise die Lebensdauer von RomanautorInnen, werden die Säulen oder Balken in Spann-
breiten zugeordnet. Es entstehen Spannbreitendarstellungen bzw. Rangecharts, womit unter-
schiedliche Entwicklungen im Zeitablauf gezeigt werden können. Die Kombination mehrerer Fälle 
in einem Diagramm bietet zahlreiche weitere Visualisierungsmöglichkeiten. Eine Sonderform 
des längenproportionalen Diagramms ist die Stern- oder Sonnendarstellung. Die Zahlenwerte 
werden nicht in einem Koordinatensystem angelegt, sondern gehen von einem Mittelpunkt 
stern- oder sonnenförmig weg.64 
2.2.3.2 Das Kreisdiagramm
Abb. 16: Wird der Weizen reichen? 
Teil der Infografik-Gruppe. 
In: DIE ZEIT. 7.10.2010. S. 42.
Mengen, die gemeinsam ein Ganzes ergeben, werden häufig in 
einem Kreisdiagramm, auch als Kuchen- oder Tortendiagramm 
bezeichnet, dargestellt. Die einzelnen Teilmengen müssen immer 
100 Prozent ergeben, denn nur so liefert das Diagramm einen sinn - 
vollen intraspezifischen Vergleich. Jede Teilmenge wird gemäß ihrem 
Anteil an der Gesamtmenge in den Kreis eingetragen. Die Literatur 
ist sich einig, dass ein Kreisdiagramm nur wenige klar voneinander 
unterscheidbare Einzelelemente beinhalten sollte. JANSEN65 und 
KNIEPER66 schlagen maximal sechs Teilstücke vor, während KÜPPER67 
mindestens drei aber maximal acht Elemente empfiehlt. 
Von der Grundform des Kreises wird im journalistischen Bereich gerne abgewichen. Kreisähnliche 
Bilder oder Symbole werden alternativ in Teilmengen gegliedert. Besondere Präferenz haben 
Halbkreise, da sie sich optimal in das Seitenbild einpassen. Auch bei Kreisdiagrammen sind  
grafische Adaptierungen möglich. Das Diagramm kann auseinandergezogen werden, wodurch 
einzelne Teilstücke separiert und deutlicher hervorgehoben werden. 3D-Darstellungen von 
Kreisen sind sehr beliebt. Durch die Verwendung der Perspektive werden die Teilmengen jedoch 
stark verzerrt, was zu einer fehlerhaften Wahrnehmung der Mengenrelationen führen kann.68 
64 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 93ff.
65 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 176.
66 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 102.
67 Vgl.: KÜPPER: 2010. S. 10.
68 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 176ff.
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Eine Sonderform des Kreisdiagramms stellt das Flächenkreisdiagramm dar. Um einen interspe-
zifischen Vergleich unterschiedlicher Gesamtgrößen zueinander zu zeigen, werden verschieden 
große Kreisdiagramme nebeneinander gestellt. Die einzelnen Kreisdiagramme können weiterhin 
intraspezifische Vergleiche enthalten.69 Die Vergleichbarkeit der Mengen durch nebeneinander 
gestellte Kreise ist allerdings fraglich. Ebenso wie bei verschieden großen Symbolen kann die 
Wahrnehmung stark verzerrt und irreführend sein. 
2.2.3.3 Das Punktediagramm
Durch grafische Symbole, meistens Punkte, können Zusammenhänge zweier Merkmale in einem 
Koordinatensystem dargestellt werden. Durch Auftragen der Werte in horizontaler und vertikaler 
Achse entsteht eine Punktewolke. Diese Diagrammform hat einen stark statistischen Charakter, 
wodurch sie für den Einsatz im journalistischen Bereich weniger geeignet erscheint. 
2.2.3.4 Die Fieberkurve
Abb. 17: Apple – Chronik eines 
Börsenmärchens. ONLINE: 
http://www.handelsblatt.
com/infografiken/apple-
chronik-eines-boersenmaer-
chens/3871760.html
Die Merkmalsausprägung eines Phänomens wird auf der senkrechten 
Achse eines Koordinatensystems aufgetragen, während die waag-
rechte Achse den Zeitablauf darstellt. Durch den Auftrag der Werte 
im Zeitablauf entsteht eine Punktewolke, die durch eine Linie oder 
Kurve verbunden wird. Die Verbindung der einzelnen Punkte kann 
treppenartig, durch gerade Linien oder durch Kurven erfolgen. In 
jedem Fall sollte sie so genau wie möglich den Zwischenwerten ent - 
sprechen. Verändert sich das Phänomen immer nur zu bestimmten 
Zeitabständen, wird eine Treppenkurve sinnvoll sein, während bei laufenden Änderungen Linien 
oder Kurven zweckmäßiger erscheinen. Es entsteht ein Linien- oder Kurvendiagramm, das auch 
als Fieberkurve bezeichnet wird.70 
Durch die Darstellung der Daten im Zeitablauf kann ein Trend abgelesen werden. Um den Trend 
zu dramatisieren, kann ein Zeitausschnitt gewählt werden. Um Klarheit zu schaffen ist es unbe-
dingt erforderlich, die Zeitabstände auf der waagrechten Achse regelmäßig zu wählen, damit die 
Dimensionen nicht durch ein Auseinanderziehen oder Zusammenstauchen der Achsen verzerrt 
werden.71 Fieberkurven sind die beliebteste Darstellungsform von Börsenkursen und Finanz-
marktentwicklungen. Sie kommen deshalb besonders häufig im Wirtschaftsteil von Zeitungen 
und Zeitschriften vor. 
69 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 103f.
70 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 106. 
71 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 184.
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2.2.3.5 Das Flächendiagramm
Abb. 18: Mountains Out of Molehills. 
A timeline of global media 
scare stories.  
In: MC CANDLESS. 2009. S. 22.
Sind nicht die einzelnen Werte der Kurve sondern die Mengen 
unterhalb der Kurve relevant, werden die Flächen unter der Kurve 
eingefärbt oder markiert. Die Fieberkurve wird dadurch zu einem 
Flächendiagramm. Zum Vergleich einzelner Merkmale im Zeitverlauf 
wird das Prozentflächendiagramm verwendet. Durch die Darstellung 
mehrerer Kurven übereinander wird der Anteil jedes Elements am 
Gesamtvolumen sowie in Relation zu den anderen Elementen 
gezeigt. Das Ablesen der Einzelwerte ist jedoch schwierig. Sollen 
hingegen Überlappungen einzelner Merkmale gezeigt werden, wird ein Zonendiagramm ver-
wendet, indem nur die jeweiligen überschneidenden Bereiche markiert sind.72
2.2.3.6 Das Kartogramm
In einem Kartogramm werden statistische Daten in eine Landkarte eingetragen. Wie bereits 
weiter oben erwähnt, steht diese Form damit zwischen der kartografischen und der statisti-
schen Infografik. Für die empirische Untersuchung wird es relevant sein, den Hauptträger der 
Information festzumachen, um die Infografik einordnen zu können. 
2.2.3.7 Die statistische Tabelle
Inwiefern eine Tabelle zu den Infografiken zählt, wurde anfangs bereits diskutiert. Als statische 
Infografik gilt eine Tabelle dementsprechend nur dann, wenn sie grafische Elemente enthält, 
die der Vermittlung der Nachricht dienlich sind. Im Gegensatz zum weiter oben beschriebenen 
Textbild visualisiert die statische Tabelle Zahlenwerte. 
2.3 Infografik – die historische Entwicklung
Der kanadische Medientheoretiker Marshall MC LUHAN diagnostiziert 1964 den Menschen eine 
Rückkehr zu den Bildern. Das damals neue Medium Fernsehen unterstützte die Verbreitung von 
Information in unterhaltungsähnlicher Form, außerhalb der typografischen Ordnung des Alpha-
bets.73 Eine Rückkehr zur visuellen Kommunikation bedeutet aber gleichzeitig, dass der Ursprung 
der Kommunikation in der Bilderwelt liegt. Dementsprechend ist auch der Ursprung der Infogra-
fik in der frühen Bild- und Grafikkommunikation zu suchen. 
72 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 184. | KNIEPER: 1995. S. 106ff. 
73  Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 39.
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2.3.1 Die Infografik in der Vor- und Frühgeschichte bis 
zum Mittelalter (bis zum 15. Jahrhundert)
Abb. 19: Stadtplan von Nippur.  
Tontafel, etwa 3500 v. Chr. 
In: KNIEPER: 1995. S. 11. 
Nach: SULLIVAN, Peter: 
Zeitungsgrafiken. IFRA. 
Darmstadt. 1987. S. 8.
Abb. 20: Stadtplan von Nippur.  
etwa 1300 v. Chr.  
In: BAER: 2008. S. 31.
Eine Geburtsstunde der Infografik in der Vor- und Frühgeschichte 
exakt festzumachen ist kaum möglich. Frühe Grafiken sind nur 
bruchstückhaft erhalten, weshalb nur aus einzelnen Fundstücken 
auf den Umgang mit Bildern und Grafiken sowie deren Entwicklung 
geschlossen werden kann. Die Datierungen der ältesten Fundstücke 
weichen oft um tausende Jahre ab. Dies ist in den Abbildungen 19 
und 20 zu sehen. Beide zeigen vermeintlich dieselbe – erste – kar-
tografische Infografik, die Datierung weicht jedoch um mehr als 
2000 Jahre ab. Erste Entwicklungen einer Schriftsprache sind nach 
FUNKHOUSER ideografische Zeichnungen frühzeitlicher Höhlen-
bewohnerInnen. Es folgten figurative Symbole und Hieroglyphen 
aus den Kulturen der Babylonier, der Maya sowie der alten Ägypter. 
Mit Hilfe einer Bildsprache wurden besondere Ereignisse, wie bei-
spielsweise Feste oder Jagderfolge auf Fels geritzt, in Ton graviert 
oder auf Papyrus gezeichnet. Diese Niederschriften dienten der 
Dokumentation und Verbreitung von Erfolgen und Ereignissen.74 
Abb. 21: Darstellung landwirtschaft-
licher Arbeiten an der 
Westwand des Grabes von 
Urarna II, 300 km südlich 
von Kairo, 2400 v. Chr.  
In: JANSEN; SCHARFE:  
1999. S. 25.
Aus der frühen Hochkultur in Ägypten sind einzelne Fundstücke 
erhalten. Landwirtschaftliche Arbeiten wurden mit stark verein-
fachten, symbolhaften Figuren dargestellt und sollten einen Ein-
druck von der jeweiligen Stellung in der Gesellschaft vermitteln.  
So wurde bewusst auf Details und Perspektive verzichtet und 
Größen- und Mengenverzerrungen zur Betonung von Macht  
verwendet. Neben den Darstellungen aus dem Arbeitsalltag sind 
religiöse Bilder bekannt. (Politische) Macht und Besitz waren in der 
Frühzeit häufig in der Gewalt der Priester. Besonders in den Flussoasen am Nil, sowie an Euphrat 
und Tigris, wurde zur Sicherung dieser Machtpositionen das Vermessungswesen, aber auch die 
Himmels- und Sternkunde entwickelt und ausgeübt. In der Notwendigkeit der Neuvermessung 
der Felder, aufgrund der jährlichen Hochwasser, vermutet KNIEPER den Ursprung der Geometrie 
im alten Ägypten.75 Er schreibt weiter: 
„Bereits um 3.200 v. Chr. arbeiteten die Ägypter mit einem Koordinatensystem, das 
dem heutigen kartesischen sehr ähnlich war. Die intensive Beschäftigung mit Zeit 
und Raum führte zur Mathematik.“ 76
74 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 10.
75 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 22ff. | KNIEPER: 1995. S. 10f.
76 KNIEPER: 1995. S. 10.
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Abb. 22: Grundriss einer ägyptischen 
Goldmine mit erläuternden 
Beschriftungen in Hierogly-
phen, etwa 1320 v. Chr. In: 
KNIEPER: 1995. S. 12. Nach: 
SULLIVAN, Peter: Zeitungs-
grafiken. IFRA.
Abb. 23: Mittelalterliche Kopie einer 
römischen Straßenkarte, 
etwa 12./13. Jh. In: JANSEN; 
SCHARFE: 1999. S. 23.
Die Hinwendung zu den heute bekannten Wissenschaften, im 
Besonderen durch Grundkenntnisse in der Geometrie, wurden 
Landvermessungen und erste Karten ermöglicht. Die Aufzeichnung 
der erhobenen Daten und Fakten zur Informationsweitergabe in 
Kartenform kann als Frühform der Kartografie und somit der karto-
grafischen Infografik gesehen werden. Ein erhaltener Plan einer 
Goldmine unter Ramses II., etwa 1320 v. Chr., auf Papyrus, zeigt 
neben den zeichnerischen Details, auch erste Kombinationen von 
Grafik und Schrift. Beschriftungen wurden in Hieroglyphen ange-
bracht.77 Neben Karten aus Vermessungen und Datensammlungen 
sind aus der antiken Hochkultur Griechenlands, sowie dem antiken 
Römischen Reich, Karten basierend auf philosophischer Weltan-
schauung von Form und Größe der Erde bekannt. Zur Zeit Kaiser 
Augustus wurde die bekannte Welt mit Hilfe von Landkarten in Rom 
und anderen Großstädten an öffentlichen Plätzen zur Schau gestellt. 
Von diesen Karten sind jedoch keine Originale erhalten.78 Neben der 
Kartografie des Römischen Reiches entwickelten sich parallel islami-
sche sowie verschiedene Typen christlicher Landkarten.79
Abb. 24: Darstellung von Planeten-
bewegungen auf Gitter-
netzlinien, etwa 10. Jh. In: 
TUFTE: 1998. S. 28.
Das Prinzip der Koordinaten, das bereits für kartografische Zeich-
nungen verwendet wurde, findet sich in der ältesten bekannten 
Planetenvisualisierung eines unbekannten Astronomen aus dem 
10. Jahrhundert (Siehe: Abb. 24.). Diese Zeitreihendarstellung auf 
Gitternetzlinien gilt als ältestes Kurvendiagramm.80 TUFTE bezeichnet 
diese Grafik als „mysterious and isolated wonder in the history of 
data graphics“,81 denn die nächste Zeitreihengrafik ist erst 800 Jahre 
später, zur Zeit von Absolutismus und Aufklärung, entstanden. Bis zum 14. Jahrhundert kann von 
einer wahren Ebbe an grafischen Darstellungen gesprochen werden. Um 1350 entwickelte der 
französische Mathematiker und Geistliche Nicole d’ORESME grafische Darstellungen von theore-
tischen Funktionen, die als Urform des Balkendiagramms gesehen werden können. Schon am Über-
gang zur Neuzeit entstanden Leonardo DA VINCIs (1452-1519) Visualisierungen, welche als frühe 
Feature-Grafiken zu betrachten sind. Hier ist im Besonderen DA VINCIs Darstellungen der Fallge-
schwindigkeiten verschiedener Objekte in einem rechtwinkeligen Koordinatensystem zu nennen.82 
77 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 10f.
78 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 22. 
79 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 26.
80 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 24f. | KNIEPER: 1995. S. 12f.
81 Vgl.: TUFTE: 1998. S. 28.
82 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 12f.
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Ei
nf
üh
ru
ng
 de
s  
Un
te
rsu
ch
un
gs
ge
ge
ns
ta
nd
s
23
2.3.2 Die Infografik in der Neuzeit (16. bis 19. Jahrhundert)
Ende des 15. Jahrhunderts wandelte sich die Weltanschauung der Bevölkerung mit einer  
Hinwendung zum Irdischen. Vernunft und Erfahrung traten ins Zentrum des Verständnisses, 
während mystische und religiöse Weltvorstellungen zusehends zurückgedrängt wurden.83 Dies 
resultierte in einem Fortschritt in Wissenschaft und Technik, der sich in Qualität und Quantität 
der Infografiken abzeichnete. Neben neuem und wiederentdecktem Wissen in der Renaissance 
und dem Wegfall kirchlicher Beschränkungen in der Darstellung, trugen sowohl die Kenntnis  
der Perspektive, als auch neue geometrische und mathematische Erkenntnisse zu besseren  
und maßstabsgetreuen, räumlichen Illustrationen bei.84 Anknüpfend an Erkenntnisse aus dem 
Mittelalter veröffentlichte 1509 Luca DE PACIOLI DE DEVINA PROPORTONE ein Werk zum Gol-
denen Schnitt, das 60 wissenschaftliche Illustrationen von Leonardo DA VINCI enthielt. Diese 
Illustrationen waren meist konstruierte Bilder, „bei denen es unmöglich ist[,] Beobachtung  
und Wiedergabe von Analyse und Thesenbildung zu trennen.“ 85 Beide Aspekte sind untrennbar 
miteinander verbunden.86 
Vor allem wirtschaftliche Motive ließen europäische Mächte – allen voran Portugal und Spanien –  
nach Asien und Amerika expandieren. Diese Reisen erforderten zunehmend den Gebrauch von 
Karten. Karten wurden nun nicht mehr nur per Hand gezeichnet, sondern als Holzschnitt und 
Kupferstich gedruckt. Sie konnten nun schneller reproduziert werden und fanden als Handels-
objekte reißenden Absatz.87 
Die Möglichkeit des Buchdrucks brachte eine wahre Fülle, aber auch Unübersichtlichkeit an  
Wissen. Trotz der Menge an Büchern war Wissen weiterhin fast ausschließlich weltlichen und 
geistlichen Eliten zugänglich. Um Abhilfe zu schaffen, entstanden im 17. Jahrhundert erste 
optisch aufbereitete Wissenssammlungen. Das Konzept der Bildpädagogik war geboren. Diese 
Form der Wissensvermittlung geht auf Johann Amos COMENIUS (1592-1670) zurück. COMENIUS 
arbeitete gemeinsam mit Johann Valentin ANDREAE und Athanasius KIRCHNER an einer Erziehung 
des Volkes durch Information. In ihrer gemeinsamen Schrift Turris Babel lag der Fokus auf der 
Rolle der Bilder für die öffentliche Kommunikation. Der Wissensvorsprung der Eliten sollte durch 
für das Volk verständliche Übersetzungen gebrochen werden. COMENIUS arbeitete fortan an 
mehreren enzyklopädischen Projekten. Im Sinne der Volkspädagogik veröffentlichte er zahlreiche 
didaktische Lehrbücher. Aufgrund seiner intensiven Beschäftigung mit Francis BACONS Erkennt-
nistheorie wurzelte sein Bemühen in der Erkenntnis, dass Information und Wissen nur Verän-
derung bewirken kann, wenn sie beim/bei der RezipientIn ankommt. Er verwendete deshalb 
83 Vgl.: SCHMALE: 2000. S. 137ff.
84 Vgl.: SULLIVAN, Peter: Zeitungsgrafiken. IFRA. Darmstadt. 1987. S. 11.
85 HARTMANN: Geschichte: Informationsdesign. S. 28. In: WEBER: 2008. S. 23-51. 
86 Vgl.: HARTMANN: Geschichte: Informationsdesign. S. 27f. In: WEBER: 2008. S. 23-51.
87 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 26.
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verstärkt Bilder und Illustrationen zur Vermittlung von Wissen. Besonders ausgeprägt ist dies  
in seinem erfolgreichsten Werk Orbis Pictus, einem Schulbuch für Kinder, zu finden. Neben ein-
fachen schriftlichen Erklärungen in Deutsch und Latein sind etwa 180 Illustrationen enthalten.88
Neben COMENIUS war es auch René DESCARTES’ (1596-1650) Ziel, wissenschaftliches Denken 
zu erneuern. DESCARTES war weniger der Visualisierung in Form von Grafiken verschrieben, 
als vielmehr auf dessen methodische Reduktion des Wissens auf das Wesentliche. Durch seine 
Überlegungen zur analytischen Geometrie und seiner Entdeckung des kartesischen Koordinaten-
systems für die Mathematik sowie die Verwendung zur Darstellung mathematischer Gleichungen 
als Graphen legte er den Grundstein für eine weitreichende Reform der bildlichen Darstellung 
von Wissen. DESCARTES’ Arbeit ist philosophisch geprägt. In seinen Regeln zur Ausrichtung der 
Erkenntniskraft fokussiert er auf die „Befreiung der Einbildungskraft“ und gibt damit Anleitungen 
zu einer besseren Nutzung des vorhandenen Potenzials der Wissensvermittlung ohne dabei 
konkrete Visualisierungen anzusprechen. Er wehrte sich gegen Deutungstraditionen, die hinter 
jedem Sinngehalt weitere verschlüsselte Wahrheiten vermuteten und sprach sich für die Utopie 
einer vollkommenen Sprache, einer puren Rationalität, aus. Möglichst einfach und verständlich 
war sein Motto.89 
Anknüpfend an die Idee der vollkommenen Sprache versuchte Gottfried Wilhelm LEIBNIZ  
eine allgemeine Begriffszeichenschrift, die Caracteristica universalis, einzuführen. Er versuchte  
Sprachen in Zahlensystemen zu codieren, um eine Universalwissenschaft zu fundieren. Die  
Idee wurde in der Form nie umgesetzt, trotzdem enthält sie eine für die Infografik relevante 
Basis, wie Otto NEURATH treffend formuliert:
„In den Schriften von Leibniz begegnen wir der Idee, dass Bildermachen mit Hilfe  
der Wissenschaft geschehen sollte.“ 90
Erst Ende des 18. Jahrhunderts entstand unter der Leitung von Denis DIDEROT und D’ALAMBERT 
eine 33 Bände umfassende Enzyklopädie, die den aktuellen Stand aller Wissensgebiete umfasste. 
Das Wissen sollte erneut allgemein verständlich vermittelt werden, was sich in der großzügigen 
Verwendung von 3.000 Kupferstichen zeigt. Es handelt sich bei den veröffentlichten Grafiken 
keineswegs um einfache Abbildungen, sondern vielmehr um Illustrationen, die den Kern der 
jeweiligen Aussage visualisieren konnten.91
Edmond HALLEY (1656-1742), ein britischer Astronom, verwendete als Erster erfolgreich  
DESCARTES’ kartesisches Koordinatensystem. In einer Punktewolke erklärte er den Zusammen-
hang von Luftdruck und Meeresspiegel. HALLEY erstellte weiters erste thematische Karten.  
88 Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 31f.
89 Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 34.
90 NEURATH, Otto: International Picture Language. Kegan Paul. London. 1936.  
Zit nach: Schriften Band 3. S. 394. Zit. nach: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 34. 
91 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 28.
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Das erste Kartogramm – als Verknüpfung von Statistik und Kartografie – war gezeichnet.  
Die erste geologische Karte stammt aus dem Jahr 1778 von Johann Friedrich Wilhelm von  
CHARPENTIER und zeigt die Verteilung verschiedener Böden und Mineralien in Kursachsen.92  
Genaue inhaltsreiche Landkarten wurden in Frankreich ab dem 18. Jahrhundert erstellt. Die  
moderne Landesvermessung stellte in dieser Zeit den Grundstein für topografische Karten.  
Aufgrund der enormen Herstellungskosten dieser Karten wurden sie zum französischen Staats-
monopol und teilweise erst im späten 19. Jahrhundert veröffentlicht, indirekt fanden sie auch 
als Infografiken Eingang in Zeitungen.93
Abb. 25: PLAYFAIRs erste wirkliches 
Balkendiagramm. Importe 
und Exporte Schottlands 
mit 17 Handelspartnern von 
1780 bis 1781. In: TUFTE: 
1998. S. 33.
Abb. 26: Typisches Liniendiagramm 
von PLAYFAIR. Importe nach 
und Exporte aus England. 
In: TUFTE: 1998. S. 32.netzli-
nien, etwa 10. Jh. In: TUFTE: 
1998. S. 28.
Weiterentwickelt wurden Kartogramme vor allem auch durch 
August Friedrich Wilhelm CROME (1753-1833). CROME erstellte 
zunächst Schaubilder mit flächenproportionalen Repräsentationen 
von Ländergrößen durch sich überlagernde Quadrate. Die Visuali-
sierung der Daten sollte zu einem besseren Verständnis der ab-
strakten Zahlen beitragen und war in dieser Art damals neu. 1820 
veröffentlichte CROME sein erstes Flächenkreisdiagramm zur Dar-
stellung der Bevölkerungsdichte in verschiedenen Ländern. Bereits 
einige Jahre davor veröffentlichte William  PLAYFAIR den Commer-
cial and Political Atlas. In 44 Schaubildern zeigt er Zeitreihen auf 
Basis wirtschaftlicher Daten. Seine Diagramme werden von aus-
führlichen Erklärungen und Rechtfertigungen begleitet, welche  
die Vorzüge gegenüber Tabellen, insbesondere die Vergleichbarkeit 
aufzeigen sollten. In seinem Balkendiagramm (Siehe: Abb. 25.) 
konnte PLAYFAIR erstmals einen Vergleich diskreter quantitativer 
Daten visualisieren. 1801 folgte Statistical Breviary, das erste 
Flächen kreisdiagramme sowie segmentierte, einfache Kreisdia-
gramme beinhaltete. Weitere Neuerungen waren Frühformen des 
Histogramms sowie eine Weiterentwicklung des Balkendiagramms zu einem Rangechart.  
PLAYFAIR ist damit der erste, der Balken-, Linien- und Kreisdiagramme in der heute noch übli-
chen Form verwendete und gilt damit als Vater des statistischen Schaubilds.94
Mitte des 18. Jahrhunderts erschienen erstmals Infografiken in der Tagespresse. Plakativ illust-
riert wurden Schlachten, Mordfälle oder andere Verbrechen erklärt bzw. Abläufe schematisch 
dargestellt. Im Vergleich dazu wurden häufig Landkarten abgedruckt. Durch den Einsatz einer 
Rotationsdruckmaschine erschien ab 1843 eine erste bebilderte Wochenzeitung in Großbritan-
nien, die verstärkt mit Grafiken arbeitete. Infografiken verschwanden allerdings sehr rasch 
92 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 14ff.
93 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 34.
94 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 30. | KNIEPER: 1995. S. 18ff.
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Abb. 27: Eine frühe Infografik in der 
Daily Post aus 1740. Sie 
zeigt den Angriff von Admi-
ral Vernon auf Portobello. 
Sämtliche Erläuterungen 
sind in der Legende zu 
finden, die in der Abbildung 
nicht abgedruckt wurde. In: 
SULLIVAN. 1987. S. 15.
Abb. 28: Die erste Infografik in The 
Times 1806. Sie zeigte einen 
Grundriss und eine Pers-
pektivdarstellung zu einem 
Bericht über einen Mordfall. 
In: SULLIVAN. 1987. S. 15.
Abb. 29: Carte figurative von 
MINARD: Der Angriff Napo-
leons auf Russland 1812 ist 
als schraffiertes Band auf 
der Karte dargestellt. Der 
Rückzug durch das schwar-
ze Band, das gleichzeitig 
an die Temperaturkurve 
angelehnt ist. Die Stärke 
der Bänder zeigt jeweils die 
Truppenstärke, die enormen 
Verluste werden anschau-
lich visualisiert. In: TUFTE: 
1998. S. 42.
wieder aus dem Pressewesen, nachdem es möglich geworden war, 
Fotos abzudrucken.95 Neben der technisch einfacheren Verwendung 
von Text und Bild in Zeitungen war auch das Vorurteil, dass „der 
weniger Gebildete in Bildern denkt und der Gebildetere hingegen  
in Worten“,96 für den Rückgang der Infografiken in Zeitungen ver-
antwortlich, so SULLIVAN.
Alexander von HUMBOLDT (1769-1859) verfolgte die Idee der Balken- 
und Kreisdiagramme weiter und kombinierte sie zu einem segmen-
tierten Balkendiagramm und zeichnete Kartogramme, die Ende des  
18. Jahrhunderts immer beliebter wurden. In der französischen 
Wissenschaftspraxis waren diese Karten anfangs als  rative bekannt. 
Besonders hoch gelobt wird in der Literatur eine Grafik von Charles 
Joseph MINARD (1781-1870) aus dem Jahr 1861 (Siehe: Abb. 29.).  
In einem Stromkartogramm zeigt er genau, dicht und anschaulich 
die Truppenbewegungen und Verluste Napoleons während des  
Russlandfeldzugs 1812.97 
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts erreichte die Visualisierung 
von Daten ihre erste Blütezeit. Um 1820 nahm die Zahl wissen-
schaftlicher Zeitschriften in Europa kontinuierlich zu. Schaubilder 
und Messergebnisse wurden vermehrt publiziert. Erstmalig beschäf-
tigten sich auch Statistiker intensiv mit der Darstellung stetiger Ver-
teilungen. Das Histogramm und kumulierte Häufigkeitsverteilungen 
wurden salonfähig. Adolphe QUETELET (1794-1874) trieb die Dar-
stellung stetiger Verteilungen intensiv voran. Ab 1828 beschäftigte 
er sich vor allem mit Sterblichkeitskurven. Francis A. WALKER vervoll-
ständigte 1874 die Darstellungsbereiche der stetigen Verteilung um 
die Alterspyramide und das zweiseitige Häufigkeitspolygon.  
Florence NIGHTINGALE (1820-1910) war eine experimentierfreudige 
Statistikerin. Sie entwickelte Polardiagramme zur Veranschaulichung 
von Sterblichkeitsraten.98 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erfolgte eine weitere 
intensive Beschäftigung mit statistischen Darstellungen, die zum 
festen Forschungsgegenstand der Statistik wurden. 1857 waren  
95 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 114ff.
96 SULLIVAN, Peter: Zeitungsgrafiken. IFRA. Darmstadt. 1987. S17. 
97 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 32. | KNIEPER: 1995. S. 28.
98 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 27f.
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grafische Methoden erstmals Schwerpunkt der Diskussion und Ausstellung eines interna tio-
nalen statistischen Kongresses in Wien. Der Kongress lieferte die erste bekannte Systematik 
statistischer Infografiken. Unterschieden wurde die Visualisierung von:
• Eigenschaften, Fakten, Gegenständen und Vorkommen (QUID)
• Quantitäten oder Intensitäten (QUANTUM)
• räumlichen Beziehungen und Zusammenhängen (UBI)
• zeitlichen Beziehungen und Vorgängen (QUANDO).99
Abb. 30: Erste Mengendarstellung 
durch unterschiedlich große 
Symbole von MULHALL.  
In: JANSEN; SCHARFE: 1999. 
S. 31. 
Besonders die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts kann als das 
goldene Zeitalter der statistischen Infografik gelten. Zahlreiche 
Standarddiagrammtypen wurden entwickelt. Der Brite MULHALL 
trug wesentlich zur Popularisierung von Zahlenbildern bei, indem  
er erstmals Mengen gegenständlich darstellte. 1884 zeigte er so  
den jährlichen Fleischverbrauch pro Land mit unterschiedlich großen 
Symbolen (Ochsen | Siehe. Abb.: 30.).100 Beliebte Darstellungsformen 
waren der Konturplot, eine Weiterentwicklung von Karten mit 
Konturdarstellungen, multivariate Datensätze und das Stereogramm, 
mit ersten Projektionen dreidimensionaler Daten in zweidimensionalen Schautafeln. Léon  
LALANNE (1811-1892) setze erstmals eine dreidimensionale Kreuztabelle visuell um.101 Als  
Sonderform der thematischen Karte ist ab Ende des 19. Jahrhunderts die Wetterkarte regel 
 mäßig in Zeitungen zu finden. Sie findet in ähnlicher Form heute noch in Zeitungen und im 
Fernsehen Verwendung.102 Die wissenschaftliche Beschäftigung mit Diagrammen erfuhr einen 
enormen Aufschwung. Einschränkend ist zu bemerken, dass die Veröffentlichung weiterhin  
häufiger in Form von Tabellen als durch Grafiken erfolgte.103 
2.3.3 Die Infografik in der neuesten Geschichte  
(20. und 21. Jahrhundert)
Obwohl erste illustratorische Infografiken bereits im 18. Jahrhundert und die erste sogenannte 
Nachrichtengrafik im Jahr 1806 in The Times erschienen war,104 erlebte die Infografik erst ein 
Jahrhundert später ihren Aufstieg zur Massenwirksamkeit. Lediglich kartografische Infografiken 
fanden im gesamten 20. Jahrhundert, unabhängig von der politischen Situation, Verwendung 
in beinahe allen Medien.105 Politische und demokratische Emanzipationsbewegungen zu Beginn 
99 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 30.
100 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 30.
101 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 29ff.
102 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 34.
103 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 29ff.
104 Vgl.: SULLIVAN: 1987. S. 15.
105 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 48.
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des 20. Jahrhunderts verlangten nach einer allgemein verständlichen Darstellung von Wirt-
schaft, Politik und Wissenschaft. Dadurch wurden statistische Infografiken nun vermehrt auch 
außerhalb der wissenschaftlichen Praxis verwendet und für das Massenpublikum zugänglich  
gemacht. Grafiken wurden fortan in Lehrbüchern für den Schulunterricht, an Universitäten, 
sowie in Zeitungen und Zeitschriften, veröffentlicht. Eine Didaktisierung der Infografik war 
nötig, um sie über Bildungsgrenzen hinweg verständlich zu gestalten; es galt neue, massen-
verständliche Visualisierungsweisen zu finden. Eine stärkere Vereinfachung der Aussage der 
Bilder schien keine mögliche Lösung zu sein, da die Komplexität des Wissens erhalten bleiben 
sollte.106
Zahlreiche ExpertInnenen beschäftigten sich parallel mit Didaktisierungsmöglichkeiten der  
visuellen Methode. Gemein ist allen ein ähnlicher Lösungsweg: die Regulierung und Standardi-
sierung der Bildsprache. So sollte – auf unterschiedliche Weise – eine Systematik, vergleichbar 
mit der Grammatik des Textes, für die Visualisierung von Zahlen und Fakten entwickelt werden. 
Das Erlernen und der Gebrauch bildsprachlicher Regeln würde ähnlich funktionieren, wie das 
Erlernen und der Gebrauch sprachlicher Regeln, so die Annahme der ExpertInnenen.107 
Otto NEURATH: Wiener Methode der Bildstatistik & ISOTYPE
Abb. 31: ISYTYPE-Logo.  
In: WILDBUR: 1998. S. 7.
Eine wesentliche Rolle spielte Otto NEURATH. NEURATH war Philo-
soph, Soziologe, Ökonom und Bildungspolitiker sowie Mitbegründer 
des Wiener Kreises. Mit der Gründung des Gesellschafts- und 
Wirtschaftsmuseums108 in Wien am 1. Januar 1925 startete seine 
bildpädagogische Arbeit. Anfangs entstanden besonders für Aus-
stellungen Wandtafeln, die unterschiedliche Wirtschaftsthemen  
mit geeigneten Zeichen für die Gesamtbevölkerung verständlich 
veranschaulichen sollten. Die Grafiken waren einfach gehalten und 
visualisierten stets nur ein Thema. Zur Darstellung von Zahlen 
wurden gegenständliche Symbole erstellt, die das Verhältnis der 
Werte darstellten, ohne die Werte an sich zu zeigen. Besonderes 
Merkmal dieser Methode, auch als Wiener Methode der Bildstatistik 
bekannt, war die Darstellung größerer Mengen durch eine größere 
Anzahl von Symbolen und nicht durch größere Symbole, wie dies 1884 MULHALL vorgeschlagen  
hatte.109 Die Zeichen waren in den 1920er Jahren keineswegs vollständig ausgeprägt oder 
106 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 36. | KNIEPER: 1995. S. 32.
107 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 36. | KNIEPER: 1995. S. 33.
108 Die Museumsgründung war ein Auftrag der Wiener Stadtverwaltung, der Wiener Arbeitkammer  
und der Sozialversicherungsinstitute zur Aufklärung der Bevölkerung und damit zur Verbesserung  
der Lebensbedingungen in Wien. Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 47.
109 Vgl. 2.3.2 Die Infografik in der Neuzeit
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genormt. Alle Symbole wurden von den GrafikerInnen des Museums unter der Prämisse einer 
„klaren und konsistenten Linie“ 110 und einer „reduzierten Eindeutigkeit“ 111 erstellt, oder wie 
NEURATH es formuliert:
„Ein Bild, das nach den Regeln der Wiener Methode hergestellt ist, zeigt auf den  
ersten Blick das Wichtigste am Gegenstand, offensichtliche Unterschiede müssen 
sofort ins Auge fallen. Auf den zweiten Blick sollte es möglich sein, die wichtigeren 
Einzelheiten zu sehen und auf den dritten Blick, was es an Einzelheiten sonst noch 
geben mag. Ein Bild, das beim vierten und fünften Blick noch weitere Informa-
tionen gibt, ist vom Standpunkt der Wiener Schule, als pädagogisch ungeeignet  
zu verwerfen.“ 112
Abb. 32: Beispiel für die multiple 
Verwendung der bild-
pädagogischen Symbole: 
Aus der Grundform des 
Arbeiters wird durch Ap-
plikationen der Streikende 
(verschränkte Arme) bzw. 
der Arbeitslose (Hände in 
der Hosentasche).  
ONLINE: http://www.
designismakingsense.de/
knowledge/icon
Abb. 33: Typologie der Men-
schengruppen. Bildsta-
tistik. ONLINE: http://
hilobrow.com/wp-content/
uploads/2009/04/
gmdh02_00146.jpg
Um diese Anforderungen der Methode zu erfüllen, bestand die 
Bildpädagogik aus drei zentralen Teilen. Zuerst wurden abstrakte, 
wissenschaftliche Erkenntnisse in konkrete, sozialrelevante Aussa-
gen transformiert. Aus abstrakten Zahlen wurden fassbare Zeichen 
gemacht. Zweiter Schritt war die Entwicklung einer spezialisierten, 
grafischen Darstellungsmethode sowie deren Ausweitung und 
Systematisierung zu einer Bildsprache. Drittens sollte durch die 
logische Anwendung der Darstellungen ein Konzept vom Museum 
der Zukunft entstehen.113 
Die Umsetzung in konkrete Symbole erfolgte ab 1928 unter der 
grafischen Leitung von Gerd ARNTZ (1900-1988), der damit für den 
Stil der Bildsprache hauptverantwortlich ist. Die entworfenen Sym-
bole wurden in Linol geschnitten, teilweise mittels Scherenschnitt 
vervielfältigt und händisch an Schautafeln angebracht.114 NEURATH 
und ARNTZ legten strikte Regeln für die Gestaltung der Symbole  
und Schautafeln fest. Dies umfasste – wie weiter oben bereits 
festgestellt – die Darstellung verschiedener Quantitäten durch eine 
entsprechende Anzahl an Zeichen, nicht durch verschieden große 
Zeichen. Die Bildzeichen selbst fungierten als Aussagen, nicht als 
Illustration. Sie wurden konsistent eingesetzt, um die Wiedererkennung zu steigern. Willkür  
und kreative Darstellung waren dadurch weitgehend ausgeschlossen. Die Verwendung von 
Farbe erfolgte nach einer klaren Systematik. Es wurden nur klar unterscheidbare, homogene 
Farben verwendet, die eindeutig bestimmten Bereichen zugeordnet waren.115 Obwohl NEURATH 
110 HARTMANN; BAUER: 2006. S. 48.
111 HARTMANN; BAUER: 2006. S. 48.
112 NEURATH; Otto: Museum of the Future. In: Survey Graphic. Vol. 22. N. 9: New York. 1933.  
Zit. nach: NEURATH; Otto: Schriften Band 3. S. 257. Zit. nach: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 49.
113 Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 50.
114 Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 60f.
115 Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 63.
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Ei
nf
üh
ru
ng
 de
s  
Un
te
rsu
ch
un
gs
ge
ge
ns
ta
nd
s
30
die internationale Verständlichkeit seiner Bildsprache hoch anpries, konnte sie nicht gänzlich auf 
Worte verzichten. So ergänzten einfache, schematische Legenden die Schautafeln.116 
Abb. 34: Wohndichte in Großstädten. 
Bildstatistisches Elemen-
tarwerk aus „Gesellschaft 
und Wirtschaft“ 1930. 
ONLINE: http://dip.mak.
at/searchresult_pro-
duct.php?designer_
id=2507&style=image
Aufgrund der politischen Entwicklungen wurde das Wiener Gesell-
schafts- und Wirtschaftsmuseum 1934 geschlossen. NEURATH und 
sein Kernteam emigrierten gemeinsam nach Den Haag und später 
nach London. 1935 wurde die Wiener Methode der Bildstatistik in 
ISOTYPE umbenannt. ISOTYPE steht kurz für International System  
Of Typographic Picture Education. In der Emigration verstärkte sich 
NEURATHs Interesse und Arbeit an der Bildstatistik. 1942 gründete 
er gemeinsam mit seiner Frau Marie das ISOTYPE Institute in Oxford. 
NEURATH verfolgte gemeinsam mit den im Exil lebenden Mitgliedern 
des Wiener Kreises das ehrgeizige Projekt einer Enzyklopädie der 
Einheitswissenschaft mit einem umfangreichen visuellen Teil sowie einem zugehörigen grafischen 
Thesaurus zur Ergänzung und Erklärung der ISOTYPE-Symbole. Durch den plötzlichen Tod NEURATHs  
im Dezember 1945 wurden weder die Enzyklopädie noch der Thesaurus fertiggestellt.117 
Die Methode der ISOTYPE wurde zu ihrer Zeit stark kritisiert. Der Statistiker WOYTINSKY bemän-
gelte die gerundeten Mengen ohne deren genaue Angaben in den statistischen Darstellungen. 
Die Werte waren stets nur in de spitzung der Aussage zu einer möglichst einfachen und klaren 
Darstellung erfordere eine Reduktion der Einzelheiten. Das Reichsmuseum für Gesellschaft und 
Wirtschaft in Düsseldorf kritisierte ISOTYPE als streng und monoton. Die MuseumspädagogIn-
nen vertraten die Meinung, dass nur unterhaltsame Darstellungen von Daten Aufmerksamkeit 
bei den BesucherInnen erregen könne. NEURATH entgegnete der Kritik mit der Aufforderung an 
die MuseumspädagogInnen, den Inhalt selbst zum Erlebnis zu machen. Er forderte didaktisches 
Geschick, um trockene Themen für das allgemeine Publikum attraktiv zu gestalten.118 
Die Zeit des Nationalsozialismus und der Zweite Weltkrieg
Während das Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseum in Wien geschlossen wurde, stellte die 
deutsche NS-Propaganda die Infografik in ihren Dienst. Moderne Gestaltungstechniken – in 
Anlehnung an ISOTYPE – wurden mit didaktischen Methoden und antidemokratischen Zielen 
verknüpft, um in Ausstellungen und pseudowissenschaftlichen Werken Stimmung für den  
Nationalsozialismus zu machen. Hauptunterschiede zur ISOTYPE und anderen didaktischen  
Werken war die Zuspitzung durch wertende Überschriften, sowie manipulierte Zahlenauswahl 
und -darstellungen. Zudem wurden Stereotype und Pauschalisierungen wie „der Kriminelle“ 
im Kontrast zur „wertvollen Familie“ gestellt. Ein Scheinbild wurde kreiert. Die Nutzung von 
116 Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 83.
117 Vgl.: HARTMANN; BAUER: 2006. S. 65. | KNIEPER: 1995. S. 35.
118 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 40.
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Infografiken für Propagandazwecke nahm stetig ab. In den späteren Jahren der NS-Herrschaft 
wurden sie kaum genutzt. Fotos und Filme wurden als emotionalere Stilmittel aufgrund ihres 
höheren Realitätsbezugs sowie ihrem Anspruch auf Wahrheit verstärkt verwendet, stellt  
JANSEN 1999 fest.119 
Im Gegensatz zu statistischen und erklärenden Infografiken fanden kartografische Karten  
während der gesamten NS-Zeit Verwendung. Diese kartografischen Karten unterschieden  
sich weder in der grafischen Gestaltung noch in ihrer kommunikativen Funktion stark von der 
späteren Infografik. Sie waren einfach, übersichtlich, prägnant, kontrastreich und sofort für alle 
verständlich. Propagandakarten unterschieden sich lediglich in ihren inhaltlichen Zielen von 
anderen kartografischen Infografiken.120
Im Exil
Nachdem die Infografik in Deutschland und Österreich aufgrund des Zweiten Weltkriegs mehr 
oder weniger zum Stillstand gekommen war, lebte sie im Exil fort. Eine Mischung aus ISOTYPE 
und Bauhausstil fand sich schon bald in amerikanischen Publikumszeitschriften, Werbung und 
Bilderdiensten. Erkennbar sind diese Einflüsse besonders im Wirtschaftsmagazin Fortune ab den 
1930er und 1940er Jahren. Regelmäßig erschienen im redaktionellen Teil der Zeitschrift ein-
deutige Informationen und korrekte Daten in Form von Infografiken. Die Grafiken überzeugten 
durch moderne Informationsstrategien von hoher Qualität. Ab Ende der 1930er Jahre wurde  
die grafische Darstellung von Meinungsumfragen wesentlicher Bestandteil von Fortune. Mei-
nungsrealitäten wurden in karikaturnahen Infografiken explizit als solche gezeigt und damit  
von Realitäten abgehoben.121 
Neubeginn 
Der Neustart der Infografik für massenwirksame Zwecke gestaltete sich schwierig. Im Gegen satz 
zu Fotos und Texten, die als objektiv und real angesehen wurden, war die Infografik abstrakt 
und wirkte konstruiert. Aufgrund der kurzzeitigen Verwendung der Infografiken für NS-Propa-
gandazwecke, hatte die Infografik anfangs zusätzlich einen negativen Beigeschmack. Trotzdem 
wagte das Magazin Spiegel seit der ersten Ausgabe das Abdrucken von Infografiken. Auch der 
erste – heute noch bestehende Infografikdienst Globus, heute Teil der dpa-Infografik – wurde 
bereits 1946 gegründet. Da die Scheu vor klaren Aussagen in Infografiken groß war, erschienen 
in den ersten Jahrzehnten verstärkt statische Zahlenbilder. Erläuternde Feature-Grafiken waren 
eine Rarität, weshalb sie kaum weiterentwickelt wurden. So verlor die Infografik ihre Teilhabe 
119 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 42.
120 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 48.
121 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 44.
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am Goldenen Zeitalter der Illustrierten in den 1950er und 1960er Jahren. Primäres Einsatzgebiet 
der Grafiken war die Schulbildung.122 
Erst in den 1970er Jahren kehrte die Infografik erfolgreich in die Pressewelt zurück. Computer 
machten eine raschere Realisierung von Infografiken möglich.123 Astrid SCHWAMBERGER be-
schreibt Nigel HOLMES als verantwortlich für die Geburt der modernen Infografik in Zeitungen 
und Magazinen. HOLMES wurde 1977 mit der Aufgabe betraut, dem TIME Magazine ein neues 
Design zu geben. Die Neugestaltung baute auf einem unfangreichen Info-Design auf, das einen 
Vorgriff auf die Zukunft bedeutete.124 HOLMES revolutionierte nicht nur das Zeitungs- und Zeit-
schriftenlayout, sondern veränderte auch die Gestaltung der Infografik selbst. LIEBIG bezeichnet 
ihn deshalb als „Entwickler der konsequent massenwirksamen [...] ‚unwissenschaftlichen’ Info-
grafik“ 125. HOLMES Infografiken hoben sich durch eine auffallende Gestaltung von den bereits 
verwendeten spröden Statistiken ab und dominierten dadurch das Seitenlayout.126 In Europa  
ist Peter SULLIVAN Vorreiter in der Neugestaltung der Infografik. Neben seiner Tätigkeit als 
Grafik-Journalist der Londoner Times verfasste er zwei Monografien zu Infografiken, die ihn  
zum Experten in Sachen Infografik machten.127
Während Otto NEURATH eine Syntax der visuellen Kommunikation entwickelt hatte, beschäf-
tigte sich der französische Forscher Jacques BERTIN mit der semiotischen Sichtweise grafischer 
Darstellungen. BERTIN sprach von der Grafik als eine „für das Auge bestimmte Sprache“.128 Er 
erkannte das lebendige grafische Bild, das sich von der reinen Illustration abgegrenzt hatte und 
wandelte es zum Forschungsinstrument um. Die Grafik diente nicht ausschließlich der Wieder-
gabe und Vereinfachung von Erkenntnissen, sondern stellte vor allem auch Ausgangspunkt und 
Mittel der Vereinfachung dar. BERTINs Theorie basiert auf der Analyse von Information. Er zeigte 
Mittel und Regeln des grafischen Systems und unterstrich seine Ansätze durch einen ausführ-
lichen Anwendungsteil, indem er Regeln und Beispiele für Diagramme, Netze und Karten gab.129 
BERTINs Ansätze regten zahlreiche Forschungsprojekte an. Unter anderen ist John Wilder TUKEY 
zu nennen. Der Statistiker und Mathematiker war nach Kriegsende maßgeblich an der Weiter-
entwicklung der Infografik beteiligt. Sein zentrales Forschungsfeld waren Zeitreihenanalysen 
und explorative Datenanalysen sowie deren Darstellung. Die explorative Datenanalyse bezog  
bei der Visualisierung erstmals bewusst und systematisch das menschliche Wahrnehmungsver-
halten und -vermögen bei der Rezeption von Daten mit ein. In den 1960er und 1970er Jahren 
122 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 46.
123 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 116f.
124 Vgl.: SCHWAMBERGER: 1999. Ein bißchen Spaß muß sein. S. 11.  
In: SAGE & SCHREIBE: Werkstatt Infografik (1). (Beilage von journalist). 1999a. S. 11.
125 LIEBIG: 1999. S. 96.
126 Vgl.: LIEBIG: 1999. S. 96.
127 Vgl.: LIEBIG: 1999. S. 95f.
128 BERTIN: 1974. S. 10.
129 Vgl.: BERTIN: 1974. S. 10ff.
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verhalf er damit der Infografik zu einer neuen Renaissance. TUKEY trat für einen sinnvollen 
Einsatz grafischer Darstellungen ein, entwickelte zahlreiche neue Visualisierungsformen und 
-techniken. Er verwies damit die Kritik, die Infografik veranschauliche nur das Offensichtliche an 
die Ignoranten, in ihre Schranken.130 
Edward TUFTE verfolgte ab den 1980er Jahren das Ziel, visuelle Aufbereitungstechniken für 
quantitative Informationen öffentlichkeitswirksam zu erklären. 1983 erschien sein erstes Werk 
zu quantitativen Darstellungen. 1990 folgte ein Buch zu allen möglichen Visualisierungstech-
niken. Er richtete sich erstmals an ein „diffuses“ Publikum, welches die grafischen Methoden 
anzuwenden suchte. TUFTE verfolgte ein sehr puristisches Bild von der Infografik.131 Sie sollte 
klar und verständlich sein und mit möglichst wenig Tinte auskommen. Er berechnete eine Data-
Ink Ratio, indem er die Daten-Tinte durch die Tinte für die gesamte Grafik dividierte und erhielt 
damit den für Information beinhaltenden Tintenanteil. Eine Grafik galt nach TUFTE als hoch-
wertig, wenn die Data-Ink Ratio nahe bei 1, also 100 Prozent lag.132 TUFTE sprach sich gegen jede 
Non-Data-Ink in Grafiken aus. Grafische Dekorationen ohne Informationsgehalt sowie Muster in 
Diagrammen stellen seiner Meinung nach unnötige Tinte dar und lenken von den eigentlichen 
Inhalten der Grafik ab. Er lehnte diese Grafiken als JunkCharts ab.133 
Digitales Zeitalter/Der Durchbruch der Infografik bis heute
In den 1980er Jahren waren Drucktechnik, Computer und Desktop-Publishing soweit entwickelt, 
dass eine schnelle und reibungslose Produktion von Infografiken in der Tagespresse möglich war. 
JANSEN definiert das Jahr 1985 als Geburtsjahr der neueren Infografik-Geschichte.134 Apple  
startete in diesem Jahr den Verkauf des Macintosh Plus Microcomputers, der in den folgenden 
 Jahren zu einer regen Ausweitung des Infografikeinsatzes führte. Schon einige Jahre davor ar-
beitete die Gannett-Zeitungsgruppe in den USA an einem Konzept für die USA Today. Mehrere  
Marktforschungsstudien hatten gezeigt, dass sich LeserInnen verstärkt kurze Artikel, Sport, 
Farbeinsatz und grafische Erklärungen von einer Tageszeitung wünschten. Als Antwort startete 
1985 USA Today, die erste US-amerikanische Tageszeitung, deren Layout auf verstärkten Info-
grafikeinsatz aufgebaut war. Besonders in den ersten Jahren war USA Today stark umstritten. 
Den JournalistInnen wurde die Auswahl der Artikel aufgrund ihres grafischen Potenzials vor-
geworfen. Das Konzept erwies sich jedoch als erfolgreich und sollte in den folgenden Jahren 
Vorlage für zahlreiche Zeitungsredesigns werden. USA Today besteht mit ihrem hohen Info-
grafikeinsatz bis heute.135 
130 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 38f.
131 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 39.
132 Vgl.: TUFTE: 2001. S. 93ff.
133 Vgl.: TUFTE: 2001. S. 107ff.
134 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 50.
135 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 120.
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1989 entstanden nach dem US-amerikanischen Vorbild, jedoch mit österreichischem Flair, die  
neuen Vorarlberger Nachrichten.136 Erst einige Jahre später entstand im deutschsprachigen 
Raum ein weiteres Projekt nach dem Vorbild von USA Today. 1993 startete das deutsche 
Wochen magazin Focus mit einer kleinteiligen Seitenstruktur, die auf viele Infografiken setzte. 
Focus löste damit, so JANSEN, einen Infografik-Boom aus.137 
In der Literatur wird die Qualität der Infografiken in den 1980er und 1990er Jahren stark kriti-
siert. Sowohl inhaltlich, in Form von falschen oder ungenauen Mengenangaben, formal, durch 
das Fehlen von Datenquellen, als auch grafisch, durch irreführende Farb- und Musterverwen-
dung oder Verzerrungen, wiesen die Grafiken zahlreiche Mängel auf.138 Obwohl Infografiken 
häufig eingesetzt wurden, waren sie oft nicht die erste Wahl der Redaktionen. Ein Mangel an 
brauchbaren Fotos, wie etwa aufgrund der Militärzensur während des zweiten Golfkrieges 1991, 
sowie die geringe Aussagekraft der verfügbaren Bilder, wie etwa vom Challenger-Unglück 1986 
oder vom Reaktorunfall in Tschernobyl 1986, drängte die Verwendung von Infografiken gerade-
zu auf.139 
Trotz der schnellen Verfügbarkeit von Bildern kann ein Foto der Atomreaktoren von Fukushima 
auch 2011 nicht viel „leisten“. Es sind Bilder der Zerstörung, die für den Laien keine Schlussfolge-
rungen ermöglichen. Während 1986 bzw. 1991 der Einsatz von Infografiken zur Visualisierung 
einer Notlösung entsprach, werden intelligente Grafiken 2011 bewusst mit Fotos und Text  
kombiniert um den/die Zeitungslesende möglichst umfangreich zu informieren.
Der Einsatz von Infografiken beschränkt sich 2011 nicht nur auf Zeitungen und Magazine.  
Nachrichten und Wetter sind ebenso wie Wissens- und Informationssendungen im Fernsehen 
mit Infografiken ausgestattet, um die Information an den/die SeherIn zu bringen. In gedruck-
ter Form finden sich Infografiken auch in zahlreichen Firmenpublikationen für PR-Zwecke und 
Öffentlichkeitsarbeit sowie in der Werbung wieder. Mit dem Vormarsch von Internet und 
Online-Medien entstand für die Infografik eine weitere Dimension. Durch Animationen kann die 
Infografik noch mehr leisten. Einzelnen Teile der Information können direkt verlinkt werden. Da 
sich die vorliegende Arbeit mit Infografiken in Printmedien beschäftigt, wird auf eine weitere 
Auseinandersetzung mit der Geschichte der Infografik im Internet verzichtet. 
136 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 121.
137 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 10 bzw. 50.
138 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 48, 50. | KNIEPER: 1995. S. 125ff.
139 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 32. | KNIEPER: 1995. S. 117. | KNIEPER: 1999.  
Viele Formen der Visualisierung. S. 3. In: HALLER: 1999a. S. 2-5. | WIESNETH: 2008. S. 9.
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3 Forschungsstand der Literatur 
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit Infografiken begann mit der Massenwirksamkeit  
dieses Kommunikationsinstruments Anfang des 20. Jahrhunderts. Ab 1920 folgten regelmäßig 
empirische Studien zu Infografiken. Forschungsarbeiten aus den Bereichen Psychologie und 
Statistik lieferten wichtige Information zur Wahrnehmung von Infografiken sowie deren grund-
legende Funktionen. Relevante Erkenntnisse zur Verwendung von Infografiken in Zeitungen  
und Zeitschriften konnten damit nicht erzielt werden. Erst in den 1980er Jahren enterten US-
amerikanische Medien- und KommunikationswissenschafterInnen das Forschungsfeld Info-
grafiken. Vermehrte Forschungsanstrengungen sind auf die Einführung von USA Today zurück-
zuführen.140 Die Ergebnisse aus dem US-amerikanischen Bereich sind aufgrund unterschiedlicher 
Medien-, Informations- und Wissenskultur nur bedingt auf den deutschsprachigen Raum um-
legbar und werden im Folgenden zusammenfassen erläutert. Im deutschsprachigen Raum  
beschränkt sich die wissenschaftliche Beschäftigung mit Infografiken bis heute auf einige  
wenige Arbeiten. Diese sollen an dieser Stelle detaillierter vorgestellt werden. 
3.1 Studien zu Infografiken  
aus dem US-amerikanischen Raum
Zur besseren Orientierung erfolgt die Vorstellung der Arbeiten nach den vier Faktoren der  
Kommunikation: KommunikatorIn, Aussage, Medium und RezipientIn. Weiters ist die Wirkung – 
als Relation von RezipientIn und Aussage – zu beachten.141
Mit dem Faktor KommunikatorIn beschäftigte sich erstmals HILLIARD 1989. Er untersuchte den 
Stellenwert und die Entscheidungskraft von InfografikerInnen in Zeitungsredaktionen.142 1990 
führte KELLY eine schriftliche Befragung zum Selbstbild von GrafikredakteurInnen sowie zum 
Einsatz von Infografiken durch. Diese beiden Studien lieferten zu Beginn der 1990er Jahre ein 
klares Bild über InfografikerInnen im US-amerikanischen Raum. Ein Großteil der Grafikjournalis-
tInnen war männlich und verfügte über eine profunde Ausbildung im journalistischen und gra-
fischen Bereich. Sie arbeiteten selbstständig in einer hierarchisch eher hohen Position innerhalb 
der Redaktion und sprachen ihrer Arbeit große Relevanz zu.143
140  Laut Angela Jansen und Wolfgang Scharfe beginnt die neuere Geschichte der Infografik mit der Einführung von 
USA Today und Focus, da diese verstärkt auf Visualisierung von Wissen und Sachverhalten setzten und setzen. 
141  Vgl.: Das Feldschema der Kommunikation von Gerhard MALETZKE. In: Burkart: 2002. S. 499ff.
142 Vgl.: KNIEPER. 1995. S. 137ff.
143 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 139ff.
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Im Bereich Aussage liegen Studien zum Einsatz von Infografiken in Tageszeitungen vor. Edward 
J. SMITH und Donna J. HAJASH untersuchten 1988 den Einsatz von Infografiken in 30 US-ame-
rikanischen Tageszeitungen. Die Inhaltsanalyse ergab, dass Infografiken eine relevante Kommu-
nikationsform waren. Im Schnitt fanden sich 4,51 Grafiken pro Zeitungsexemplar, dies entsprach 
einer Infografik pro 17,48 Seiten. Besonders stark vertreten waren das Ressort Wirtschaft 
sowie weitere Themen mit wirtschaftlichem Bezug.144 1993 befragten Sandra H. UTT und Steve 
PASTER NACK GrafikjournalistInnen zur Verwendung von Infografiken in 240 Tageszeitungen. Als 
häufigste Träger von Infografiken konnten die Titelseite (76,1 % der Medien) sowie die Ressorts 
Wirtschaft (92,7 %), Wetter (88,6%) und Inside News (84,1 %) eruiert werden. 96,7 % druckten 
kartografische Infografiken, 90,8 % Balkendiagramme.145 
Veränderungen im Zeitungslayout nach der Einführung von USA Today erlangten besonders  
großes Forschungsinteresse. PASTERNACK und UTT stellten 1984 in einer Befragung Desig-
numstellungen in Anlehnung an USA Today in den meisten US-amerikanischen Tageszeitungen 
fest.146 Douglas und Claudia ANDERSON untersuchten – ebenfalls in einer Befragung – die  
Visualisierung von Wetterprognosen und stellten einen verstärkten Grafikeinsatz fest.147  
George Albert GLADNEY unterteilte 1990 den US-amerikanischen Zeitungsmarkt in Nachahmer 
(Adopters) und Nicht-Nachahmer (Non-Adopters) und verglich den Einfluss von USA Today  
auf das Gesamtlayout der Zeitungen. Er entdeckte einen stärkeren Einfluss bei Zeitungen der 
Gannett Gruppe, zu der auch USA Today zählte.148 Speziell mit visuellen Elementen auf Zeitungs-
covers befassten sich LESTER 1988, MC KENZIE 1989 und PASTERNACK und UTT 1989.149 
Für den Faktor Medium konnten keine Untersuchungen gefunden werden. Meist werden  
Studien direkt von Medienunternehmen in Auftrag gegeben und nur intern verwendet. Sie  
werden nicht veröffentlich und sind daher auch nicht zugänglich.150 
Die Forschungsfelder RezipientIn und Wirkung verschwimmen miteinander und werden deshalb 
gemeinsam betrachtet. Sie liefern mit Abstand die meisten Forschungsdesigns. In Experimenten 
wurde höherer Wissenszuwachs durch den Einsatz von Infografiken im Vergleich zu Fließtext 
festgestellt. Walter WILCOX wies bereits 1964 nach, dass Zahlenmaterial besser durch Infografi-
ken als durch Tabellen vermittelt werden kann. Die schlechtesten Erinnerungsleistungen konnte 
er bei der Rezeption von reinem Fließtext feststellen.151 Becky PETERSON ermittelte 1983 einen 
signifikanten Zusammenhang zwischen der Darstellungsmethode statistischer Daten und der 
144 Vgl.: SMITH; HAJASH: 1988. In: Journalism Quaterly. Vol. 65. Issue 3. 1988. S. 714-718.
145 Vgl.: PASTERNACK; UTT: 1993. In: Newspaper Research Journal: 1993. S. 146-157.
146 Vgl.: PASTERNACK; UTT: 1984. In: Journalism Quaterly: 1984. S. 879-884.
147 Vgl.: ANDERSON; ANDERSON: 1986. In: Journalism Quaterly: 1986. S. 382-385.
148 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 160ff.
149  Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 155ff.
150 Einen ähnliche Befund stellt auch KNIEPER 1995 aus. Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 176.
151  Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 69. | KNIEPER: 1995. S. 184f.
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Fo
rs
ch
un
gs
st
an
d
37
Erinnerungsleistung bei RezipientInnen. Die besten Ergebnisse erzielte Fließtext in Kombination 
mit Tabelle(n), gefolgt von Fließtext mit Infografik sowie Fließtext mit Infografik und Tabelle.152 
Pegie STARK und Barry HOLLANDER zeigten 1987, dass die Aufbereitung von Wissen in Form  
von Feature-Grafiken, besonders in Kombination mit einem Foto zu genaueren Erinnerungs-
leistungen führte. Die Anzahl der Illustrationen korrelierte weiters positiv mit dem Interesse am 
Thema und den erinnerten Fakten.153 Wai Hung PUN überprüfte 1992, ob Feature-Grafiken die 
Wissenskluft zwischen formal hoch und formal niedrig Gebildeten vergrößern oder verringern 
würde und konnte eine Verringerung bestätigen. Es konnte jedoch nicht nachgewiesen werden, 
dass die Verwendung einer Infografik, unabhängig von deren Komplexität, immer zu einem  
besseren Verständnis der Nachricht führte.154 
Mit den Funktionen von Infografiken in Tageszeitungen beschäftigt sich Jyotika RAMAPRASAD 
1991. Sie untersuchte die Zuwendung zu Infografiken, die Informationsaufnahme sowie das 
Verstehen und Erinnern von Information. Das Experiment konnte keine positiven Auswirkungen 
des Infografikeinsatzes in Tageszeitungen feststellen. Obwohl die Erwartungen der Studien-
teilnehmerInnen an Infografiken hoch waren, zeigte die verwendete Grafik nur ein mageres 
Ergebnis.155 Ähnliche Ergebnisse erzielten Wayne WANTA und Jay REMY 1995. Sie untersuchten 
die Erinnerungsleistung von Information aus Infografiken, herausgestellten Zitaten, Textboxen 
und Fließtext an einer jugendlichen Zielgruppe. Die besten Erinnerungswerte lieferten heraus-
gestellte Zitate, gefolgt von Textboxen. Fließtext schloss etwas besser ab als Infografiken.156 
1992 stellten Jeffrey L. GRIFFIN und Robert L. STEVENSON einen starken Einfluss von Text  
begleitender Hintergrundinformation in Form von Infografiken und Kastentexten fest. Drei Folge-
studien lieferten ähnliche Ergebnisse: 1992 bis 1994 untersuchten GRIFFIN und STEVENSON 
eine kartografische Infografik, eine statistische Infografik sowie eine Feature-Grafik. In allen drei 
Studien konnten sie einen höheren Wissenszuwachs durch die Wiederholung von Informationen 
in Infografiken und Fließtext nachweisen.157 Barry A. HOLLANDER ging 1994 davon aus, dass sich 
Lesende vermehrt Infografiken zuwandten, wenn sie ein Thema nicht verstünden oder wenig 
Motivation hätten sich mit dem Inhalt aktiv auseinander zu setzen. Er konnte keine allgemeinen 
Persuasionseffekte durch infografische Darstellung feststellen, zeigte jedoch, dass Personen 
mit formal niedriger Bildung die Meinung einer Infografik stärker übernahmen als Personen 
mit formal hoher Bildung. Verstärkt wurde dieser Effekt bei Themen von geringer persönlicher 
Relevanz.158 
152 Vgl.: PETERSON: 1983. S. 52ff. In: The Journal of Business Communication. Vol. 20. Issue 2. 1983. S. 47-55.
153 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 197ff.
154 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 201.
155 Vgl.: RAMAPRASAD: 1991. S. 95ff. In: Newspaper Research Journal. Vol. 12: Issue 3. 1991. S. 92-103.
156 Vgl.: WANTA; REMY: 1995. S. 112ff. In: Newspaper Research Journal. Vol. 16: Issue 2. 1995. S. 112-123.
157 Vgl.: GRIFFIN; STEVENSON: 1992. S. 84f. In: Newspaper Research Journal. Vol. 13.  
Issue 1/2. 1992. S. 84-99. | S. 93ff. | KNIEPER: 1995. S. 211f.
158 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 213ff.
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Edward TUFTE veröffentlichte 1970 seine Theorie Data-Ink-Ratio. Demnach wäre eine Infografik 
qualitativ hochwertig, wenn sie möglicht wenig Tinte für Elemente ohne Informationsgehalt 
verbrauchte.159 Er bettet seine Theorie nie in wissenschaftliche Forschungen ein, es gab jedoch 
zahlreiche Studien, die seine Annahme überprüften. James KELLYs zentrale Hypothese war, dass 
RezipientInnen Inhalte von Infografiken mit viel Non-Data-Ink schlechter erinnern als Grafiken 
die nur informationsrelevante Elemente enthielten, und überprüfte dies in einem Experiment. 
Die Erinnerungsleistung aus zehn Balkendiagrammen aus USA Today wurden mit zehn nach-
gezeichneten Diagrammen – ohne Non-Data-Ink – verglichen. Beide Gruppen lieferten ähnlich 
Ergebnisse. KELLY stellte fest, dass die Data-Ink relativ geringen Einfluss auf die Wissensver-
mittlung durch Infografiken hätte und zog die Data-Ink-Ratio in Zweifel.160 James TANKARD 
diskutierte 1988 TUFTEs Data-Ink-Ratio im Zusammenhang mit Chartoons161 und 3D-Effekten 
in Infografiken. Er wies eine hohe Attraktivität illustrierter Grafiken, besonders von Chartoons 
nach und konnte – wie KELLY – TUFTEs Theorie ebenfalls nicht bestätigen.162 Ein ähnliches  
Ergebnis lieferte 1992 eine weitere Untersuchung von Prabu DAVID.163
3.2 Studien zu Infografiken  
aus dem deutschsprachigen Raum
3.2.1 Walter LONGAUER: Infografik in Österreich
Walter LONGAUER ging in seiner Diplomarbeit 1994 davon aus, dass sich die Infografik in öster-
reichischen Tageszeitungen – im Gegensatz zu internationalen Medien – nicht durchgesetzt 
habe. In einer Inhaltsanalyse untersuchte er den Einsatz von Infografiken in 15 österreichischen 
Tageszeitungen unter den Aspekten Quantität, bevorzugte Darstellungsform und Grad der  
Visualisierung.164 
Im Untersuchungszeitraum von zwei Monaten befanden sich die meisten Infografiken in 
den Vorarlberger Nachrichten mit 22,5 % aller Infografiken, gefolgt von Die Presse mit 15,8 %. 
LONGAUER stellte fest, dass Infografiken vermehrt in neu gestalteten Qualitätszeitungen und 
verbreiteten Regionalzeitungen verwendet wurden. Dies widersprach dem Vorurteil, der Ein-
satz von Grafiken und Bilder impliziere geringe Intelligenz der Lesenden. Mit diesem Vorurteil 
159  Vgl.: TUFTE: 1983.
160 Vgl.: KELLY: 1989. S. 634ff. In: Journalism Quaterly. Vol. 66. Issue 3. 1989. S. 632-639. 
161 Ein Chartoon ist eine Kombination eines Chart mit einem Cartoon.
162 Vgl.: TANKARD: 1989. S. 91ff. In: Newspaper Research Journal. Vol. 10: Issue 3. 1989. S. 91-103.
163  Vgl.: DAVID: 1992. In: Journalism Quaterly. Vol. 69. Issue 2. 1992. S. 273-292.
164 Vgl.: LONGAUER: 1994. S. 144.
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begründete Peter SULLIVAN den geringen Einsatz von Infografiken im 18. Jahrhundert.165 Ins-
gesamt dominierten Balkendiagramme mit 39,8 % die infografische Darstellung, mehr als die 
Hälfte davon enthielten Illustrationen. Zweitstärkste Gruppe waren Landkarten mit 22,9 %,  
Kurvengrafiken waren im Gegensatz zu Tabellen meistens nicht illustriert. Tortendiagramme 
zeigten ein ausgeglichenes Verhältnis in der Verwendung von Ausschmückungen. Feature- 
Grafiken waren mit 3,9 % sehr wenig vertreten. Die Ergebnisse der infografikstarken Medien 
Vorarlberger Nachrichten und Die Presse entsprachen etwa den Gesamtergebnissen.166
3.2.2 Thomas KNIEPER: Akzeptanz und Nutzung  
von Infografiken in Redaktionen deutscher  
Tageszeitungen und bei Münchner Zeitungslesern 
Thomas KNIEPER führte gemeinsam mit Wolfgang EICHHORN 1992 eine Befragung von 180 
Tages- und Wochenzeitungsredaktionen in Deutschland durch.167 Die erhobenen Daten griff  
er 1995 für eine Sekundäranalyse auf. 
Die Befragung war als schriftliche Umfrage unter 142 publizistischen Einheiten konzipiert und 
hatte ein Rücklaufquote von 54,9 %. In der Erhebung wurden Einschätzungen zur Wichtigkeit 
des Infografikeinsatzes für die eigene Zeitung sowie zum künftigen Bedarf abgefragt. Weiters 
wurden Daten zur redaktionellen Ausstattung, Besetzung und Routinen im Einsatz von Info-
grafiken erhoben. Ein Großteil der Befragten schätzte die Wichtigkeit des Infografikeinsatzes 
als sehr wichtig oder wichtig ein (72/92,3 %). Der zukünftige Bedarf wurde als stark zunehmend 
(24/30,8 %), zunehmend (50/64,1 %) oder gleichbleibend (4/5,1 %) eingestuft. Keine Redaktion 
rechnete mit einem Rückgang. Wissenschaftliche und politische Themen wurden am ehesten 
mit Infografiken dargestellt. Es zeichnete sich ein Trend zu angestellten InfografikerInnen ab, 
woraus KNIEPER eine Veränderung in der Struktur der Infografikagenturen ableitete.168 
Im Anschluss an die Redaktionsbefragung entwickelte KNIEPER 1994 eine mündliche Befragung 
von Münchner TageszeitungsleserInnen, die von einem Meinungsforschungsinstitut durchge-
führt wurde. Insgesamt wurden 502 Interviews geführt. Der Infografikeinsatz wurde von den 
Befragten positiv und als sinnvolle Unterstützung zur Erklärung eines Sachverhalts gewertet 
(301/60,0 %). In den Ressorts Politik (50,2 %), Wirtschaft (57,6 %), Medizin (50,6 %) und Forschung/
Technik (54,6 %) bestand der Wunsch nach mehr Infografiken, wobei kein spezieller Grafiktyp 
hervortrat. Gewünscht wurden mehr erklärende Visualisierungen (47,0 %) und Karten (55,6 %) 
sowie mehr quantitative Schaubilder (61,7 %). 43,4 % der Befragten hatten sich vor der Be-
165 Siehe dazu: Kapitel 2.3.2 Die Infografik in der Neuzeit (16. bis 19. Jahrhundert).
166 Vgl.: LONGAUER: 1994. S. 147ff.
167 Die Untersuchung wurde im Magazin „zeitungstechnik, die Monatsschrift der  
INCAFIEJ Research Association“ veröffentlicht, die nicht zugänglich ist.
168 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 219-249.
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fragung schon intensiv mit mindestens einer Infografik beschäftigt. Verständlichkeit (31,7 %), 
Übersichtlichkeit (28,4 %) und das Thema (25,7 %) wurden nach aktiver Beschäftigung mit einer 
Infografik positiv erinnert. Besonders schlechte Bewertungen erhielten Infografiken zur Wetter-
vorhersage. KNIEPER führte dies auf die sehr heterogenen Anforderungen an Wettergrafiken 
zurück.169 
3.2.3 Gerd HAGMANN: Manipulationsaspekte  
visueller Aufbereitung statistischer Ergebnisse
Gerd HAGMANN untersuchte 2000 in seiner Diplomarbeit das Manipulationspotenzial von 
visuell aufbereitetem Datenmaterial. Er ging davon aus, dass bei bewusstem Missbrauch dieses 
Werkzeugs eine Aussage nach subjektiven Wünschen verzerrt werden könnte. Er entwickelte 
dafür ein Versuchungsdesign, dass das Rezeptionserlebnis visueller Datendarstellung in einer  
Laborsituation nachstellte. Das Experiment bestand aus der Präsentation von speziell ent-
wickelten Datenvisualisierungen – Balken- und Säulen- sowie Kreisdiagrammen –, deren Werte-
ausprägungen geschätzt werden sollten.170 
HAGMANN konnte nachweisen, dass sich die Darstellungsform stark auf das Rezeptionserlebnis 
auswirkt. Kreisdiagramme wurden genauer wahrgenommen als Verhältnisbalken und Balken-
diagramme. Standardisierte, dreidimensionale Darstellungen erzielten ähnliche Ergebnisse wie 
zweidimensionale Grafiken, solange sie keine perspektivischen Verzerrungen enthielten. Die  
Verwendung von Farbe wirkte sich positiv auf die Wahrnehmung aus. HAGMANN verwies auf 
das Manipulationspotenzial visueller Darstellungen, schränkte aber ein, dass Manipulations-
absichten des Kommunikators nur schwer nachweisbar und verzerrende Einflüsse einer Dar-
stellung auch bei unbeabsichtigter Manipulation gegeben wären.171 
3.2.4 Carolin SALVAMOSER: Einsatz und Qualität  
von Infografiken im Printjournalismus
Carolin SALVAMOSER untersuchte in ihrer Magisterarbeit erstmals den Einsatz und die Qualität 
von Infografiken in deutschsprachigen Nachrichtenmagazinen. Schwerpunkt der Arbeit war die 
Reaktion des Magazins Spiegel auf die Einführung von Focus im Jahr 1993. Beide Magazine ver-
wendeten 2002 im Vergleich zu 1993 verstärkt Infografiken. In beiden Magazinen ergab die 
169 Vgl.: KNIEPER: 1995. S. 249-297.
170 Vgl.: HAGMANN: 2000. S. 69ff.
171 Vgl.: HAGMANN: 2000. S. 111-117.
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Untersuchung der Qualität ebenfalls eine Steigerung für den Zeitraum 1993 bis 2002. Insgesamt 
beurteilte SALVAMOSER den Qualitätsstand in beiden Magazinen ähnlich durchschnittlich.172 
3.2.5 Catherine BOUCHON: Infografiken.  
Einsatz und Gestaltungsqualität
Aufbauend auf SALVAMOSERs Ergebnissen untersuchte BOUCHON 2006 Qualität und Einsatz 
von Infografiken in drei deutschen General-Interest-Magazinen. Sie stellte ihrer deskriptiven 
Studie einen ausführlichen Kriterienkatalog für die Gestaltungsqualität von Infografiken voran, 
welcher in einer Inhaltsanalyse überprüft wurde. Insgesamt analysierte sie jeweils 30 Ausgaben 
der Magazine Focus, Spiegel und Stern.173 
BOUCHON stellte die Anzahl der Infografiken in Relation zur Gesamtseitenzahl der Magazine.  
In der Zeitschrift Focus enthielten 15,3 % der Seiten Infografiken, bei Spiegel waren es 12,3 % 
und bei Stern 5,4 % der Seiten. Am häufigsten wurden in allen Magazinen statistische Info-
grafiken verwendet, insgesamt waren dies 66 % aller gezählten Infografiken. Mit 21 % stellten 
kartografische Infografiken die zweithäufigste Gruppe dar. Feature-Grafiken wurden mit 12 % 
am seltensten eingesetzt. Ein Prozent der Infografiken konnte keiner Art eindeutig zugeordnet 
werden.174 
Die meisten Infografiken wurden in allen drei Magazinen im Ressort Deutschland verwendet, 
wobei hier die statistische Infografik eindeutig dominierte. Spiegel verwendete zu 85 % stati-
stische Infografiken, Stern 82 % und Focus 77 %. Das Ressort Wirtschaft lag an zweiter Stelle 
und war ebenfalls stark von statistischen Infografiken geprägt. Das Ressort Ausland beinhaltete 
eindeutig weniger Infografiken. Die stärkte Art war hier die kartografische Infografik mit 63 %  
in Spiegel, 94 % in Stern und 42 % in Focus. Im Bereich Wissenschaft/Technik/Medizin wurden 
am häufigsten Feature-Grafiken eingesetzt, 18 % im Spiegel, 76 % im Stern und 44 % im Focus. 
Etwa 15 % aller Infografiken befanden sich in diesen Ressorts.175 
BOUCHON stellte fest, dass gemäß ihrem Kriterienkatalog waren mir 61 % mehr als die Hälfte 
der Infografiken fehlerhaft waren. Die Fehlerquote war in allen Magazinen etwa gleich hoch. 
Die häufigsten Fehler traten bei kartografischen Infografiken auf. Meist fehlten Maßstab und/
oder Überschrift oder es erfolgte keine Einordnung in den Großraum. BOUCHON untersuchte 
statische Infografiken getrennt, wobei hier Kreisdiagramme am fehlerhaftesten waren. Am 
häufigsten begann das Kreisdiagramm nicht bei „12 Uhr“. Bei Fieberkurven war die häufigste 
172  Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 67.  
Die Magisterarbeit von Carolin SALVAMOSER wurde nicht veröffentlicht und ist nicht im Bestand der Universität  
Augsburg, wo die Arbeit verfasst wurde. Deshalb wird hier nicht weiter auf diese Arbeit eingegangen.
173  Vgl.: BOUCHON: 2007.
174 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 83f.
175 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 84-88.
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Fehlerquelle ein Beschnitt der y-Achse, gefolgt vom Fehlen der Datenquelle. Säulen- und Balken-
diagramme wiesen die wenigsten Fehler auf. Häufig konnte hier eine fehlende Datenquelle oder 
uneinheitlich eine Beschriftung ausgemacht werden.176 
Im Anschluss an die inhaltsanalytische Untersuchung entwickelte BOUCHON eine zweistufige 
RezipientInnen-Studie zu Einsatz und Gestaltung von Infografiken sowie zur Informationsver-
mittlung durch Infografiken. In einer Online-Befragung sollten die TeilnehmerInnen, den Einsatz 
von Infografiken bewerten. Von den 386 ProbandInnen waren beinahe 60 % der Meinung, dass 
Infografiken mit Text einen Sachverhalt besser erklären könnten als reiner Text. Mehr als 15 % 
gaben an, dass Infografiken Sachverhalte immer besser erklären könnten. Besonders in den 
Ressorts Wissenschaft/Technik/Medizin und Wirtschaft wurde der Infografikeinsatz als sinnvoll 
beurteilt. In den Ressorts aktuelle Ereignisse und Gesellschaft, Sport, Deutschland und Ausland 
wurde der Einsatz von Infografik von etwa gleich vielen TeilnehmerInnen als sinnvoll bzw. nicht 
sinnvoll bewertet. Lediglich im Ressort Kultur fand der Großteil der Befragten den Einsatz sinn-
los.177
Um den Wissenszuwachs bei den LeserInnen zu überprüfen, entnahm BOUCHON den Magazi-
nen Spiegel, Stern und Focus jeweils eine Feature-Grafik. Nach der Rezeption dieser Grafik sollten 
die ProbandInnen der Online-Befragung inhaltliche Wissensfragen beantworten. Im weiteren 
Befragungsverlauf wurden zwölf Begriffe aufgelistet, die als verwendet oder nicht verwendet 
gekennzeichnet werden sollten. Sechs dieser Begriffe stammten aus der Infografik, die anderen 
sechs waren für die Befragten neu. Es wurden geschlossene Fragen gestellt, wodurch die Wahr-
nehmung der Themen stärker abgefragt wurde als deren inhaltliche Erinnerung. 
Nur 6 % der Befragten konnten alle Wissensfragen richtig beantworten, 10 % konnten keine 
Frage richtig beantworten. Durchschnittlich wurden zwei von fünf Fragen richtig beantwortet. 
Überdurchschnittlich gut waren die Ergebnisse für die Infografik aus Spiegel, 14 % der Befragten 
konnten alle Fragen richtig beantworten. Bei Stern waren es 5 %, bei Focus nur 2 %. Die verwen-
deten Begriffe wurden durchschnittlich gut erinnert. Die meisten Begriffe wurden aus der Info-
grafik des Stern wiedererkannt. Jeweils über 20 % der TeilnehmerInnen konnten drei, vier oder 
fünf Begriffe richtig zuordnen. Im Gegensatz zu den Wissensfragen wurden die Begriffe aus der 
Infografik des Spiegel am schlechtesten erinnert. Mehr als die Hälfte erinnerte weniger als drei 
Begriffe. Die Infografik aus Focus liefert ein durchschnittliches Ergebnis. 31 % der RezipientInnen 
konnten mehr als drei Begriffe wieder erkennen. Insgesamt beurteilte BOUCHON den Wissens-
zuwachs durch die drei gewählten Infografiken als schwach. Aufgrund des Forschungsdesigns 
mit geschlossenen Fragen vermutet BOUCHON ein noch schlechteres Ergebnis in Realsituationen 
aus.178 
176 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 88-97.
177 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 101-128.
178 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 113f. 
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Neben dem erinnerten Wissen wurde auch das Interesse am Thema der Infografik sowie am  
zugehörigen Artikel abgefragt. BOUCHON stellte fest, dass Infografiken einen Anreiz zum Weiter-
lesen gäben und das Interesse am Thema förderten.179
3.2.6 Stefanie WIESNETH: Der Einsatz  
von Infografiken in deutschen Tageszeitungen
Im Kontext des Reichweitenrückgangs von Tageszeitungen beschäftigte sich Stefanie WIESNETH  
2008 mit der Verwendung von Infografiken in deutschen Tageszeitungen. Sie nahm an, dass Info-
grafiken zur Nachrichtenübermittlung mit dem bilderreichen Fernsehen in Konkurrenz treten 
könnten. 
Untersucht wurden die redaktionellen Ausgaben aller 138 publizistischen Einheiten, die 2005 in 
Deutschland erschienen, es erfolgte somit eine Vollerhebung. Als Stichprobe wurde jeweils eine 
Ausgabe jeder publizistischen Einheit durch eine geschichtete, systematische Zufallsauswahl 
bestimmt und in die Untersuchung aufgenommen.180 Alle Infografiken im redaktionellen Teil der 
Stichprobe wurden in einer quantitativen Inhaltsanalyse gezählt. Die Dimensionen Platzierung, 
Gestaltung, Thematik, Vertriebsart und Vertriebsgebiet der Zeitungen sowie deren Auflagenhö-
he wurden miterhoben.181 
WIESNETH zählte durchschnittlich 4,48 Infografiken pro Tageszeitung, wobei die Anzahl bei den 
einzelnen Zeitungen weit auseinanderdriftete. Neun Zeitungen verwendeten keine Infografik, 
während eine Zeitung insgesamt 33 Infografiken in einem Exemplar abdruckte. Besonders über-
regionale Abonnementzeitungen sowie die auflagenstärksten Zeitungen nutzten Infografiken 
doppelt so häufig wie die übrigen Tageszeitungen. Grundsätzlich verteilten sich Infografiken  
auf alle Ressorts. Wirtschaftliche Themen wurden häufiger mit Infografiken gestaltet (28 %), 
wobei dies meist eine unkommentierte Präsentation von Börsenergebnissen und Statistiken war. 
Neben dem Lokal- bzw. Regionalteil (16 %) der untersuchten Zeitungen fanden sich besonders 
im Sportteil viele Infografiken(14 %). WIESNETH führte dies auf die Wahl des Untersuchungszeit-
raums zurück: In diesem Zeitraum fand die Tour de France statt, und der Großteil der Infografiken 
(69 % aller Infografiken aus den Sportteilen) konnte diesem Thema zugeordnet werden. 
Besonders Samstagsausgaben zeichneten sich durch eine starke Infografikverwendung aus  
(27 %). Meist wurden Freizeitthemen, technische Infrastruktur, Geschichte/Kultur oder Kunst 
und Unterhaltung visualisiert. Die Infografik war am häufigsten im oberen Teil der Zeitung  
positioniert, wobei die rechte Zeitungsseite nur geringfügig stärker genutzt wurde (58 %) als  
die linke. Im Schnitt war eine Infografik 121,05 cm2 groß (Mittelwert) und nahm 8 % einer 
179 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 119.
180 Vgl.: WIESNETH: 2008. S. 20ff.
181 Vgl.: WIESNETH: 2008. S. 15ff.
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Zeitungsseite ein. Abonnementzeitungen verwendeten mehr Infografiken, diese waren jedoch 
verhältnismäßig kleiner dimensioniert als bei Straßenverkaufszeitungen.
Die meisten Infografiken waren farbig gestaltet (72 %), verzichteten jedoch auf zusätzliche 
Gestaltungselemente (72 %) und bestanden meist aus nur einem Grafiktyp (91 %). Insgesamt 
beschrieb WIESNETH Infografiken als eher einfach gestaltet. Alle Infografiktypen waren relativ 
gleichmäßig vertreten: 28 % Diagramme, 28 % Karten, 26 % grafische Adaption/Übersetzung. 
Erklärende Visualisierungen (10 %) sowie mehrere Grafiktypen (9 %) wurden im Vergleich seltener 
verwendet.182 
182  Vgl.: WIESNETH: 2008. S. 31-61.
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4 Theoretischer Referenzrahmen 
„Bild vor Text. Menschen sind von Natur aus stark visuell geprägt. Bei der Betrachtung 
einer Zeitungsseite kommt das Bild zuerst, dann die Überschrift. Wenn diese beiden 
Elemente eine Einheit bilden, ist der Auftakt des Artikels schon gelungen.“183
Ursprünglich gewann der Mensch Wissen aus dem Gehörten bzw. dem Gesehenen. Für diese Art 
der Informationsaufnahme waren beide Gehirnhälften im Einsatz. Durch die Verschriftlichung 
des Wissens steht uns nun viel mehr Information zur Verfügung als früher, die Informationsauf-
nahme durch Lesen erfordert allerdings hohe Konzentration, der Wirkungsgrad der Wissensver-
mittlung ist unglaublich niedrig. Fotos und Bilder erzeugen große Nähe und Emotion, sie sind 
dadurch schnell und einfach zu erfassen. Die Informationsaufnahme erfordert wenig Aufwand, 
wenn sich Bild und Text gegenseitig kommentieren.184 Infografiken kombinieren zwei Kommuni-
kationsformen miteinander: Sie agieren visuell mit den Komponenten Bild und Grafik und verbal 
durch Text. Die Infografik hat eine eigenständige Informationsfunktion, sie funktioniert wie Text. 
Sie kann ergänzend oder statt sprachlichem Text stehen und stellt damit eine eigenständige 
journalistische Gattung dar.185 
Um die Kombination verbaler und visueller Sprache besser zu veranschaulichen, soll zunächst 
geklärt werden, wo die Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten dieser Kommunikationsformen 
liegen. Anschließend soll auf Differenzen im Rezeptionsverhalten, die Informationsaufnahme, 
-verarbeitung und -speicherung im Gehirn eingegangen werden. Das Spannungsfeld verbale  
und/oder visuelle Darstellung von Wissen und Information sowie die Auswirkungen des Iconic 
Turn werden darüber hinaus diskutiert. Weiters ist die Sichtweise der Praxis zu beachten. Ansätze 
und Anforderungen zur Erstellung von Infografiken bzw. zur verständlichen Weitergabe von 
Information sollen dargestellt werden. 
Bilder und Texte werden in unterschiedlichen Forschungsbereichen untersucht und analysiert. 
Während das Bild bzw. die Grafik hauptsächlich aus der Sicht einer interdisziplinären Bildwis-
senschaft betrachtet wird, kommt dem Text bzw. der Sprache besondere Aufmerksamkeit aus 
den Forschungsfeldern Typografie und Linguistik zu. Sowohl mit Bild als auch Text beschäftigen 
sich vordergründig die Kommunikationswissenschaft sowie die Psychologie. Alle Forschungs-
gebiete sind nicht nur auf das Bild oder den Text selbst fokussiert. Sie schließen das Umfeld, die 
Auswirkungen von Herstellung und Einsatz in Medien sowie die Rezeption von Bild und Text mit 
ein. Die angesprochenen Themen werden daher nicht nach Wissenschaftsdisziplinen getrennt 
behandelt, sondern interdisziplinär betrachtet. 
183 KÜPPER: 2009. S. 10.
184 Vgl.: PÖPPEL, Ernst: Diverse Interviews. 2010: Zit. nach: KÜPPER: 2010. S. 3. 
185 Vgl.: BUCHER; GLONING. LEHNEN (Hg.): 2010. S. 169ff.
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4.1 Bild und Text:  
Unterschiede und Gemeinsamkeiten
„Der Sinn (des Textes, AJ) ergibt sich aus der Folge. Das Lesen eines Bildes oder eines 
Bildsymbols ist davon grundsätzlich verschieden. Es ist sofort in seiner Ganzheit vor-
handen, wird auf einen Schlag gesehen.“186
Eine grafische Darstellung bietet alle Informationen simultan. Zusammenhänge und Elemente 
werden auf einer Ebene präsentiert und können so in ihrer Gesamtheit wahrgenommen werden, 
sie sind analog. Bilder sind dadurch einfach und anschaulich. Sie agieren direkt, nicht sprachlich 
und schnell. Anders verhält es sich beim Lesen von Text. Die Gesamtheit des Textes ist im Ge-
gensatz zu einer bildlichen Darstellung nur sequenziell erfassbar und der Inhalt wird beim Leser/
bei der Leserin nach und nach entwickelt. Die einzelnen Buchstaben werden nach und nach als 
Worte wahrgenommen, zu Sätzen und letztendlich zu einem zusammenhängenden Text ver-
knüpft. Die textlich vermittelte Information ist genauer und exakter als die bildlich vermittelte. 
Texte werden digital gelesen, weshalb sie logische Hierarchien und Reihenfolgen klarer vorgeben 
können als Bilder.187 
Abb. 35: Würfeldarstellung 
nach Descartes:  
Draufsicht,  
Seiten ansicht und 
Front ansicht. Nach: 
AICHER: 1991. S. 65.
Abb. 36: Würfeldarstellung 
in Seitenansicht: 
Die Seitenansicht 
des Würfels wird 
als Trapez gezeigt. 
Nach: AICHER: 1991. 
S. 66.
Texte korrelieren mit der gesamten Wirklichkeit, während sich Bilder nur 
auf die sichtbare, optische Wirklichkeit beziehen. Otl AICHER verdeutlicht 
die Differenz zwischen analoger und digitaler Repräsentation anhand 
zweier Würfeldarstellungen:
Die Würfeldarstellung nach Descartes (Siehe: Abb. 35.) zeigt Draufsicht, 
Seitenansicht und Frontansicht und ermöglicht eine exakte Bestimmung 
des Würfels. Die Abbildung ist falsch, obwohl alle Daten richtig wieder-
gegeben werden. Sie ist digital und unverständlich. Die Darstellung in 
Schrägansicht (Siehe: Abb. 36.) zeigt ein richtiges Bild, ist aber nicht wahr: 
denn die Seiten eines Würfels haben eine quadratische Form, diese ent-
spricht keinem Trapez. Die Schrägansicht zeigt sofort worum es sich 
handelt. Sie ist eine analoge und eine klare Abbildung des Objekts, des 
Würfels.188
Bilder sind also Abbilder des bezeichneten Gegenstands, diesem ähnlich 
und durch gemeinsame Strukturmerkmale mit diesem verbunden. Realis-
tische Bilder zeigen die Welt wie sie ist. Räumliche Merkmale des Gegen-
stands werden durch räumliche Merkmale des Bildes vertreten. Repräsen-
tierte und repräsentierende Merkmale sind gleichartig. Die  
186 AICHER: 1991. Ohne Seitenangabe. Zit. nach: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 72. 
187 Vgl.: JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 72.
188 Vgl.: AICHER: 1991. S. 66.
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Übereinstimmung ist konkret. Diagramme und logische Bilder weichen von dieser Konkretheit 
ab. Beliebige Merkmale (z.B.: Zahlen oder Quoten) werden durch räumliche Merkmale (z.B.:  
Balken oder Flächen) im Bild vertreten. Repräsentierte und repräsentierende Merkmale sind  
also verschiedenartig. Schrift verwendet gänzlich arbiträre Zeichen, die vom bezeichneten  
Gegenstand abgelöst sind, jedoch durch Konventionen mit dem Inhalt – der Sprache – verknüpft 
sind.189 Sprache ist demnach in einem hohen Grad abstrakt. Konkret und abstrakt bilden jedoch 
kein absolutes Gegensatzpaar zwischen Bild und Text, vielmehr nähern sie sich einander in  
Abstufungen an.190 
Bilder und Texte unterscheiden sich weiters in ihrer Regelhaftigkeit. Während jede verbale  
Sprache durch ihre Grammatik genaue, absolute Vorschriften für die Verwendung ihrer Zeichen 
hat, verfügt die visuelle Sprache nur über Gestaltungsregeln, die relativ flexibel sind. Ein weite-
rer Unterschied besteht in der Natur der Zeichen. Viele verbale Sprachen verwenden dieselben –  
zahlenmäßig beschränkten – Zeichen, deren Bedeutung in jeder Sprache anders ist. Das deutsche 
Wort „Igel“ klingt wie das englische Wort „eagle“ und doch beschreiben die beiden Lautfolgen 
ganz unterschiedliche Tiere. Die visuelle Sprache unterliegt keiner mengenmäßigen Einschrä-
nkung der Zeichen. Die verwendeten Abbildungen sind nicht beliebig und international ver-
ständlich, wie beispielsweise das Abbild eines Pferds.191 HERBST beschreibt Schrift als „optisch 
verschlüsselte Sprache.“ 192 Sie ist ursprünglich ein Hör- und kein Seherlebnis und erfordert 
deshalb eine Decodierung.193 Um einen Text zu verstehen muss also der/die RezipientIn die 
Bedeutung der verwendeten Schriftzeichen in der jeweiligen Sprache entschlüsseln. Bei visueller  
Information entfällt der Schritt der Umkodierung. Sie sind deshalb direkter. Doch auch die 
Bedeu tung von Bildern ist teilweise konventionalisiert und gelernt. Piktogramme sind interna-
tional verständlich, solange alle ihre Elemente direkt verständlich sind.194 
Nicht nur sprachliche Zeichen, auch ganze Wörter können unterschiedliche Bedeutungen haben.  
Diese Bedeutungen sind festgelegt, verbindlich und in Wörterbüchern nachschlagbar. Die 
Bedeutung von visuellen Zeichen und Bildern ist stets offen und vieldeutig. Sie kann für die je-
weilige Aussage angefertigt und gleichzeitig mit Emotion aufgeladen werden. Die Leseart eines 
Bildes muss mit der Intention des/der Schöpfenden des Bildes übereinstimmen, um fehlerfreie 
Verständigung zu gewährleisten.195 
189 Vgl.: DOELKER: 2002. S. 48. | SCHNOTZ: 2003. S. 25. In: SACHS-HOMBACH: 2003. S. 25-42. 
190 Vgl.: DOELKER: 2002. S. 52f. 
191 Vgl.: DOELKER: 2002. S. 50f.
192 HERBST; SCHEIER: 2004. S. 85.
193 Vgl.: HERBST; SCHEIER: 2004. S. 85.
194 Vgl.: DOELKER: 2002. S. 52. | JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 72.
195 Vgl.: DOELKER: 2002. S. 58.
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Zusammenfassend sollen die Spezifika von Bildern und Text gegenüber gestellt werden: 
Bild Text
analog digital
als Gesamtheit wahrnehmbar sequenziell erfassbar
einfach, anschaulich, konkret genau, abstrakt
direkt, unverschlüsselt indirekt, codiert
relative Gestaltungsregeln: 
(z.B.: Goldener Schnitt)
absolute Gestaltungsregeln:  
(z.B.: Grammatik)
Zeichen, 
die einen Bezug 
zum Original haben
beliebige Zeichen
in ihrer Bedeutung offen in ihrer Bedeutung festgelegt, 
verbindlich
Tab. 1: Spezifika von Bild und Text
4.2 Kognitive Vorgänge  
bei der Rezeption von Bild und Text 
Die dargestellten Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Bildern und Texten legen nahe, 
dass die Rezeption von Bild und Text auf unterschiedliche Weise erfolgt. Bilder und Texte können 
ihre Wirkung – die Übermittlung der gewünschten Information – erst entfalten, wenn sie die 
vier Stufen Wahrnehmung, Aktivierung, Erinnerung und Speicherung durchlaufen haben.196 Die 
angewandte Verhaltensforschung fasst die Aktivierung und Erinnerung der aufgenommenen 
Reize zusammen und gliedert den gesamten Prozess der Informationsvermittlung in Informa-
tionsaufnahme, Informationsverarbeitung und Informationsspeicherung. Diese Prozesse sollen 
erläutert und auf Unterschiede für visuelle und verbale Sprache untersucht werden.
4.2.1 Die Informationsaufnahme: Wahrnehmung
Der visuelle Reiz ist der stärkste Reiz der menschlichen Sinneswahrnehmung. Über 80 Prozent 
aller Wahrnehmungen werden darüber aufgenommen. Deshalb glaubt der Mensch zuerst, was 
er sieht. Alle anderen Sinneseindrücke werden im Gehirn dem visuellen Reiz angepasst und 
in Zusammenhang gesetzt.197 Beim Betrachten eines visuellen Reizes werden die einfallenden 
Lichtstrahlen von der Netzhaut aufgenommen, in Nervenreize umgewandelt und ans Gehirn 
196 Vgl.: HERBST; SCHEIER: 2004. S. 85. 
197 Vgl.: HERBST; SCHEIER: 2004. S. 85f.
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weitergeleitet. Grafische Elemente – Punkte, Linien, Farben und Formen – werden wahrgenom-
men, mit Bekanntem verglichen und im Kurzzeitgedächtnis gespeichert. Bildmuster entstehen 
erst durch die Wahrnehmung im Gehirn.198
Bei der Betrachtung eines Bildes entsteht beim Rezipienten/bei der Rezipientin der Eindruck, das 
gesamte Bild auf einmal erfasst zu haben. Tatsächlich tastet der menschliche Blick die visuelle 
Vorlage in unregelmäßigen Sprüngen, den Sakkaden, ab, um immer wieder an wichtigen Punk-
ten zu verharren. Nur während dieser kurzen Stopps, der Fixation, wird Information aufgenom-
men. Während der Sakkaden entsteht kein scharfes Bild, der/die RezipientIn ist quasi blind. Die 
Aufnahme bildlicher Information erfordert wesentlich weniger Fixationsstopps als die sequen-
zielle Aufnahme sprachlicher oder numerischer Reize.199 Während ein Bild/eine Grafik binnen 
1,5 bis 2,5 Sekunden erfasst wird, können in derselben Zeit etwa zehn Wörter wahrgenommen 
werden.200
In den ersten Millisekunden einer Bild- oder Textbetrachtung wirken angeborene Wahrneh-
mungsprinzipien auf das entstehende Bild im Gehirn ein und sorgen dafür, dass wir bereits ein 
gegliedertes visuelles Feld sehen.201 Nur einen Bruchteil der uns gebotenen Information sehen 
wir und nehmen wir auch wahr. Unsere Aufmerksamkeit selektiert die gebotene Information. 
Aufmerksamkeit entscheidet unwillkürlich – durch die visuelle Vorlage (bottum-up) – oder will-
kürlich – durch das aktive Interesse und die Suche nach Information (top-down) – über Sehen 
und Wahrnehmen. Die willkürliche, aktive Aufmerksamkeit des Rezipienten/der Rezipientin  
kann in der Gestaltung berücksichtigt, aber nicht aktiv gesteuert werden. 202 Die wichtigsten 
Prinzi pien der Gestaltgesetze sowie daraus entwickelte Designgrundlagen werden später de-
taillierter ausgeführt.203
Mit dem ersten Eindruck unmittelbar verbunden ist auch das ästhetische Empfinden. Strukturen 
und Farben lösen Empfindungen aus, die schwer fassbar und wissenschaftlich beinahe uner-
klärbar sind. In Experimenten wurde hohe Übereinstimmungen zwischen ProbandInnen in der 
Empfindung von Ausgewogenheit und Ästhetik festgestellt. Eine einheitliche oder ähnliche Wir-
kung von Farben konnte experimentell hingegen bislang nicht einheitlich belegt werden. Diese 
scheint von einer Vielzahl an kulturellen, kognitiven und persönlichen Vorbedingungen abhängig 
zu sein.204
198 Vgl.: BUCHON: 2007. S. 36.
199 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 36. | HERBST; SCHEIER: 2004. S. 85 bzw. 87.
200 Vgl.: KROEBER-RIEL; ESCH: 2000. S. 19.
201 Vgl.: BALLSTAEDT: 2005. S. 117. In: EIBL: 2005. S. 115-130.
202 Vgl.: BALLSTAEDT: 2005. S. 118. In: EIBL: 2005. S. 115-130.
203 Siehe: Kapitel 4.5.2 Grafische Gestaltungsgrundlagen
204 Vgl.: BALLSTAEDT: 2005. S. 117. In: EIBL: 2005. S. 115-130.
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Die Beachtung der Gestaltgesetze und die Anwendung von Designgrundlagen können die Wahr-
nehmung und die unwillkürliche Aufmerksamkeit nur bedingt beeinflussen. Kulturelle, kognitive 
und persönliche Bedingungen und Erfahrungen wirken sehr stark auf die Rezeption von visuellen 
Reizen ein.205 
4.2.2 Die Informationsverarbeitung:  
Aktivierung, Erinnerung
Visuelle und sprachliche Reize, die es über die Hürde der Aufmerksamkeit ins menschliche  
Kurzzeitgedächtnis geschafft haben, werden im Gehirn weiter verarbeitet. Im ersten Schritt 
der Informationsverarbeitung werden die aufgenommenen Reize mit bekannten Schemata und 
Skripts verglichen. Grundsätzlich gilt: Je leichter und direkter sich ein Reiz einem Schema oder 
Skript zuordnen lässt, desto geringer ist der gedankliche Aufwand und desto leichter werden 
Reize im Gehirn weiterverarbeitet. Bilder aktivieren diese Verbindungen schneller und direkter 
als Text, da sie schneller aufgenommen werden können.206 Wie schwer diese Verarbeitungspro-
zesse wissenschaftlich erforschbar sind, zeigt die Vielfalt an theoretischen Ansätzen. Wesentli-
che Aspekte und einzelne Modelle sollen zur Veranschaulichung herausgehoben werden. 
CRAIK und LOCKHART gehen in ihrem Levels-of-Processing-Ansatz davon aus, dass die Intensität 
der Verarbeitung für die Effektivität der Speicherung im Langzeitgedächtnis entscheidend ist. 
Wird das aufgenommen Material intensiv verarbeitet, bleibt es lang und gut im Langzeitge-
dächtnis verankert. Die intensive Verarbeitung kann qualitativ – in der Tiefe – oder quantitativ –  
in der Breite stattfinden. Hohe Verarbeitungstiefe ist bei einer differenzierten Auseinanderset-
zung mit Reiz gegeben. Wird hingegen ein wahrgenommener Reiz nur kurz überflogen, werden 
nur oberflächliche Merkmale behalten. Hohe Verarbeitungsbreite ist gegeben, wenn die neuen 
Reize vielfältig im Vorwissen verankert werden können. Die Verarbeitung erfolgt auf einer Ebene,  
es werden zahlreiche Wissensstrukturen aktiviert. Das Konzept der Verarbeitungsintensität 
hängt direkt mit dem Verarbeitungsaufwand zusammen. SALOMON’s Medientheorie bestätigt 
diesen Ansatz. RezipientInnen investieren unterschiedlichen mentalen Aufwand zur Verarbeitung 
verschiedener Reize. Texte werden laut SALOMON eher tiefer und breiter verarbeitet als Bilder, 
welche eher oberflächliche Zuwendung erfahren.207
Das Arbeitsgedächtnis ist aufgrund seiner beschränkten Kapazität wesentlich für die Verarbei-
tung von Information verantwortlich. BADDELEY teilt dieses in Subsysteme: Die phonologische 
Schleife, den räumlich-visuellen Notizblock und ein zentrales Exekutivsystem. Die phonologische 
Schleife stellt das verbale Arbeitsgedächtnis dar und verarbeitet sprachliche Informationen. 
205 Vgl.: BALLSTAEDT: 2005. S. 117ff. In: EIBL: 2005. S. 115-130.
206 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 37. | HERBST; SCHEIER: 2004. S. 90ff. 
207 Vgl.: BALLSTAEDT: 2005. S. 120f. In: EIBL: 2005. S. 115-130.
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Sie ist dafür verantwortlich, dass wir uns am Ende eines Satzes an dessen Anfang erinnern 
können, wobei hier nicht die Anzahl an Elementen, also Worten, gemeint ist, sondern vielmehr 
eine Zeitspanne. Der räumlich-visuelle Notizblock ist für die visuelle Information verantwortlich. 
Im visuellen Arbeitsgedächtnis wird eine memorierte Vorstellung des aufgenommenen Bildes 
gespeichert, um es später zu erinnern und Zusammenhänge erstellen zu können. BALLSTAEDT  
geht davon aus, dass dieses Subsystem weiter in ein visuelles und ein räumliches Subsystem 
unterteilt werden kann. Forschungsergebnisse dazu liegen bislang nicht vor. Die zentrale Exe-
kutive bildet die Kontrollinstanz über die phonologische Schleife und den räumlich-visuellen 
Notizblock. Es ist wenig erforscht, sodass bislang nur feststeht, dass es die Aufmerksamkeit 
dem verbalen und dem visuellen Arbeitsgedächtnis zuteilt. Im Arbeitsgedächtnis werden neue 
visuelle und verbale Reize mental integriert und Beziehungen zu Informationen aus dem Lang-
zeitgedächtnis aufgebaut.
Sprachlich-Sequentielle
Information
Bildlich-Analoge
Information
Sinnesorgane
Verbales System Nicht-verbales System
Logogene Imagene
Reaktion
Abb. 37: Modell der dualen Kodie-
rung nach Allan PAIVIO: 
Zwei unabhängige  
Enkodierungssysteme für 
verbale und visuelle Reize 
mit Querverbindungen. 
Nach: BALLSTAEDT: 2005. 
S. 120. In: EIBL: 2005. S. 
115-130. 
Allan PAIVIO geht in seiner Theorie der dualen Kodierung davon aus, 
dass verbale und visuelle Reize in verschiedenen, jedoch miteinander 
interagierenden Systemen verarbeitet werden. Das sogenannte 
verbale System verarbeitet Worte, Sätze und ganze Texte auf se-
quenzielle Weise und speichert sie als Logogene, als sprachliche 
Gedächtniscodes, ab. Das sogenannte imaginale System verarbeitet 
Objekt, Szenen und Bilder auf analoge Weise und speichert diese als 
Imagene, als bildhafte Gedächtniscodes ab. Visuelle Reize werden 
leichter verbalisiert als sprachliche Reize visualisiert. Dies führt dazu, 
dass Bilder grundsätzlich imaginal und verbal enkodiert werden, 
während Texte häufig aufgrund ihrer Abstraktheit nur verbal enkodiert werden. In der doppel-
ten Verarbeitung visueller Reize begründet PAIVIO die Überlegenheit von Bildern beim Behalten 
der Information.208 
MULTIMEDIA
PRÄSENTATION
SENSORY
MEMORY
LONG-TERM
MEMORYWORKING MEMORY
Words Ears Sounds VerbalModel
Pictures Eyes Images PictoralModel
selecting
words
organizing
words
selecting
images
organizing
images
Prior
Knowledge
integrating
Abb. 38: Theorie des Multimedia-
len Lernens nach Richard 
E. MAYER: Ablauf des 
kognitiven Ablaufs bei der 
Verarbeitung von visuellen 
und verbalen Reizen. In: 
BALLSTAEDT: 2005. S. 123. 
In: EIBL: 2005. S. 115-130.
Angelehnt an PAIVIOs Theorie beschreibt Richard E. MAYER die 
mentale Konstruktion einer Repräsentation aus visuellen und 
verbalen Informationen in ihrem zeitlichen Ablauf. Reize in Form  
von Worten und Bildern werden in drei kognitiven Systemen ver-
arbeitet (multimedia presentation). In sensorischen Registern 
(sensory memory) werden verbale und visuelle Informationen für  
die Auswahl durch die Aufmerksamkeit bereitgehalten. Verbale 
Selektionsprozesse führen zu einer propositionalen Textbasis, welche im Arbeitsgedächtnis  
(working memory) zu einem textbasierten mentalen Modell umgewandelt wird. Ähnlich 
schaffen visuelle Selektionsprozesse eine imaginale Bildbasis, welche zur Konstruktion eines 
208 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 38. | BALLSTAEDT: 2005. S. 119f. In: EIBL: 2005. S. 115-130. |  
BANNERT: 2003. S. 27. In: SACHS-HOMBACH: 2003. S. 25-42.
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bildbasierten mentalen Modells im Arbeitsgedächtnis führen. Beide mentalen Modelle werden 
schließlich mit Vorwissen aus dem Langzeitgedächtnis verbunden und dort integriert.209 
Sensorische
Register Arbeitsgedächtnis Langzeitgedächtnis
iconic
store
echoic
store
Selektion
Selektion Abruf
Einspeicherung
Eye
Ears
single pool of resources
Abb. 39: Limited Capacity Model 
of Mediated Message 
Processing (auch Multiple 
Resource Theory) nach 
Annie LANG. Zwischen den 
drei Instanzen (Sensorische 
Register, Arbeitsgedächtnis 
und Langzeitgedächtnis) 
mit eigenen Ressourcen  
laufen drei Prozessstufen 
ab: Selektion, Einspeiche-
rung und Abruf. Nach: 
BALLSTAEDT: 2005. S. 125. 
In: EIBL: 2005. S. 115-130.
Die Multiple Resource Theory geht, wie viele andere Modelle, von 
einer beschränkten Kapazität des Arbeitsgedächtnisses aus. Grund-
legende Annahme ist, dass der Mensch die Aufmerksamkeit in 
bestimmten Grenzen selbst verteilen kann, um so mehrere Auf-
gaben gleichzeitig ausführen zu können. Wie in MAYERs Theorie, 
erfolgt die Selektion der Reize aus den sensorischen Registern und 
eine Weiterverarbeitung der selektierten Informationen im Arbeits-
gedächtnis. Danach werden die aufgenommenen Informationen ins 
Langzeitgedächtnis integriert und können aus diesem wieder ins 
Arbeitsgedächtnis abgerufen werden. Die Verarbeitungsintensität  
ist in allen drei Stufen von den anfangs zugeteilten Ressourcen des 
Arbeitsgedächtnisses abhängig.210 
Abb. 40: Strukturmodell des inte-
grierten Sprach- und Bild-
verstehens nach SCHNOTZ 
und BANNERT: Die Verar-
beitung von Sprache (links) 
und Bildern (rechts) erfolgt 
in zwei unterschiedlichen 
Prozessen, wobei diese 
miteinander interagieren. 
In: SCHNOTZ; BANNERT:  
In: Zeitschrift für 
experimen telle Psychologie. 
1999. S. 222.
SCHNOTZ und BANNERT beschreiben für ihr Modell der kognitiven 
Sprach- und Bildverarbeitung wahrgenommene Reize als externe 
Repräsentationen, welche im Gehirn zu internen Repräsentationen 
verarbeitet werden. Sprachliche Reize sind deskriptional, sprachlich 
beschreibend. Sie sind relativ abstrakt und allgemein. Visuelle Reize 
sind dipiktional, visuell abbildend. Sie sind konkret und zeigen ein 
Abbild ihres Gegenstands.211 Sprache und Texte werden nach 
SCHNOTZ und BANNERT erst subsemantisch verarbeitet, wobei 
Prozesse der Worterkennung und der syntaktischen Analyse eine 
mentale Repräsentation der Sprachoberfläche schaffen. In der 
semantischen Verarbeitung wird die Repräsentation mit bekannten 
kognitiven Schemata abgeglichen, eine präpositionale Repräsentation 
des Sinngehalts aufgebaut und daraus ein mentales Modell des 
Sachverhalts konstruiert. Bilder werden subsemantisch schneller 
wahrgenommen und direkt in ein mentales Modell übersetzt. Reale 
Bilder können hierbei auf Schemata aus der Alltagswahrnehmung zurückgreifen, während 
Infografiken spezielle Schemata erfordern, die erst gelernt werden müssen. Mentales Modell 
und propositionale Repräsentation interagieren bei der Verarbeitung von Text und Bild mitein-
ander. SCHNOTZ und BANNERT nehmen an, dass der kognitive Aufwand zur Konstruktion eines 
mentalen Modells bei der Verarbeitung von Text höher ist als bei Bildern. Bei der Verarbeitung 
209 Vgl.: BOUCHON: 2007. S. 38f. | BALLSTAEDT: 2005. S. 123. In: EIBL: 2005. S. 115-130. |  
BANNERT: 2003. S. 27f. In: SACHS-HOMBACH: 2003. S. 25-42.
210 BALLSTAEDT: 2005. S. 125f. In: EIBL: 2005. S. 115-130.
211 Vgl.: SCHNOTZ: 2003. S. 25. In: SACHS-HOMBACH: 2003. S. 25-42. 
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von Texten erfolgt die Konstruktion eines mentalen Modells über eine propositionale Repräsen-
tation. Symbolische Information muss in eine analoge Repräsentation umgewandelt werden. 
Während bei der Verarbeitung von Bildern eine analoge Repräsentation lediglich in eine andere 
analoge Repräsentation übergeht.212 
4.2.3 Die Informationsspeicherung
Wie und in welcher Form Information im Gehirn gespeichert wird, ist ein stark erforschtes  
Feld, das bislang keine klaren Antworten liefern konnte. Die Reproduktion und das Erinnern von 
aufgenommenem Wissen ist keine schlichte Entnahme aus dem Speicher des Langzeitgedächt-
nisses. GedächtnisforscherInnen gehen davon aus, dass bei der Verarbeitung von Information 
Spuren gelegt werden, die reaktiviert werden können. Aufgerufenes Wissen entspricht deshalb 
nie genau dem aufgenommenen Wissen und unterscheidet sich in jedem erneuten Aufruf.213 
Texte werden in zwei Schritten repräsentiert. Rein wörtliches Behalten der Textinformation – 
auswendiglernen und wörtlich reproduzieren – wird als sprachliche Repräsentation bezeichnet 
und kommt im Alltag eher selten vor. Allgemein wird der Text an sich vergessen und nur der 
konzeptuelle Inhalt behalten. Begriffe werden in Konzepten vernetzt und in einer Art Makro-
struktur gespeichert. Weitere Modelle gehen von einer Weiterverarbeitung der konzeptuellen 
Repräsentationen mit Vorwissen aus. Sprachliche, begriffliche und anschauliche Strukturbe-
standteile werden als mentales Modell gespeichert.214 Auch Bilder und visuelle Informationen 
werden multipel repräsentiert. Es wird zwischen visueller, räumlicher und konzeptueller Re-
präsentation unterschieden. Visuelle Erinnerungen und Vorstellungen sind blasse und merk-
malsarme Repräsentationen der Originalwahrnehmung. Räumliches Wissen vermittelt eine 
Erinnerung an die Anordnung von Dingen im Raum. Werden Bilder im Verarbeitungsprozess  
verbalisiert, wird der konzeptuelle Inhalt des visuellen Reizes ähnlich wie beim Texten gespei-
chert. Mentale Modelle, die visuelle, räumliche und konzeptuelle Repräsentationen beinhalten,  
versprechen die höchsten Erinnerungsleistungen.215 SCHNOTZ und BANNERT zeigten in einer 
Untersuchung zum Bild- und Textverstehen, dass einfache Bilder zu einer oberflächlichen Ver-
arbeitung führen können. Text- und Bildverstehen ersetzen einander teilweise. Anspruchsvolle 
Bilder führten zu einer intensiven Verarbeitung, stimulierten Bild- und Textverstehen und ver-
bessern Erinnerungsleistungen.216 
In wissenschaftlichen Untersuchungen zur Gedächtnisleistung wurde festgestellt, dass Bildinfor-
mation sehr lange erinnert wird. Zu unterscheiden sind hier Wiedererkennen und Wiedergabe. 
212 Vgl.: SCHNOTZ: 2003. S. 28ff. In: SACHS-HOMBACH: 2003. S. 25-42. | BOUCHON: 2007. S. 38.
213 Vgl.: BALLSTAEDT: 1997. S. 40 bzw. 220.
214 Vgl.: BALLSTAEDT: 1997. S. 40f.
215 Vgl.: BALLSTAEDT: 1997. S. 220f.
216 Vgl.: SCHNOTZ/BANNERT: 1999. S. 233.
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Bilder haben einen sehr hohen Wiedererkennungswert und bleiben lange im Gedächtnis. Die 
Wiedererkennung von Bildern wurde mehrfach mit der Wiedererkennung von Texten verglichen. 
So zum Beispiel bei SHEPARD: Er überprüfte die Erinnerung an Bilder und Texte nach 20 Jahren. 
Bilder erzielten wesentlich bessere Ergebnisse als Sätze, die die entsprechende Information 
enthielten. Weitere Experimente zeigten, dass ProbandInnen bis zu 10.000 einfache Bilder noch 
nach Tagen von nicht gebotenen Bildern unterscheiden konnten. Welche Variablen konkret für 
die unglaubliche Wiedererkennungsleistung verantwortlich sind, ist bislang nicht ausführlich 
erforscht. Experimente zur Wiedergabe von Bildern zeigten, dass Oberflächenmerkmale häufig 
vergessen werden, das Thema der Darstellung jedoch gut erinnert wird. Grundsätzlich werden 
Bilder besser wiedererkannt als wiedergegeben.217 
BALLSTEADT geht davon aus, dass Infografiken aufgrund ihrer bildlichen und sprachlichen 
Information verschiedene Spuren im Gedächtnis hinterlassen, welche eine bessere Basis der 
Erinnerungsleistung darstellen als rein sprachliche oder rein visuelle Reize. Sie werden sprachlich, 
visuell und konzeptuell also multipel repräsentiert, was zu einer schnellen mentalen Modell-
konstruktion beiträgt.218 
4.3 Die (erneute) Hinwendung zum Bild: Iconic turn
Wolfgang RIEPL formulierte 1913 das so genannte Riepl’sche Gesetz der Medien, welches besagt, 
dass kein Medium, das sich einmal etabliert hat, von einem neuen Medium gänzlich ersetzt  
oder verdrängt werden kann. Das bewährte Medium wird genötigt, sich der neuen Situation  
anzupassen und neue, veränderte Aufgaben zu übernehmen.219 Die Gesetzmäßigkeit dieses 
Ansatzes wurde in den Medienwissenschaften mittlerweile falsifiziert220, doch zeigt es – um -
gelegt auf die Darstellung von Wissen im Form von Schrift und Bild – die Anpassungsfähigkeit 
der Medien. 
Wie weiter oben221 bereits festgestellt wurde, verwendeten HöhlenbewohnerInnen ideografische 
Zeichnungen zur Kommunikation. Aus diesen Zeichen entwickelten sich in den Hochkulturen 
der Babylonier, der Maya sowie der alten Ägypter erste Bildsprachen, welche sich im Laufe der 
Geschichte zu unterschiedlichen Schriftsystemen entwickelt haben. Der Stellenwert von Schrift 
und Bildern tauschte im Laufe der Geschichte immer wieder die Plätze. Der Ursprung der Dar-
stellung von Wissen liegt im visuellen Bereich. Zur Zeit der Sophisten wurden bildliche Reprä-
sentationen um begriffliche Erklärungen ergänzt, um dadurch genaue Definitionen zu erreichen. 
217 Vgl.: BALLSTAED: 1997. S. 221f. | BOUCHON: 2007. S. 39.
218 Vgl.: BALLSTAED: 1997. S. 169f. | BOUCHON: 2007. S. 39f.
219 Vgl.: RIEPL: 1913. S. 5.
220 Zum Beispiel von Werner FAULSTICH. Vgl.: FAULSTICH: 2002. S. 159f.
221 Siehe: Kapitel 2.3.1 Die Infografik in der Vor- und Frühgeschichte bis zum Mittelalter (bis zum 15. Jahrhundert)
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Th
eo
re
tis
ch
er
 Re
fe
re
nz
ra
hm
en
55
PLATON hingegen sprach sich erstmals überzeugt gegen Bilder aus, da das Evidenzerleben durch 
bildliche Darstellung so überwältigend sei, dass die Menschen in ihrer Wahrnehmung getäuscht 
würden. Er „zwingt die bildliche Evidenz unter die Kritik des begrifflichen philosophischen Arbei-
tens“ 222 und erzeugt damit eine neue Ebene der Evidenz – die „Idea.“ 
Das Hin und Her zwischen Bildern und Schrift prägte die Jahrhunderte. Schriftlichkeit war lange 
Zeit den Mächtigen im religiösen und politischen Bereich vorbehalten, da der Großteil der Bevöl-
kerung Analphabeten waren. Das geschriebene Wort hatte große Bedeutung, was die Mächtigen 
zu starken Absendern machte. Schriftlichkeit konnte semantisch konstant Ideen transportieren 
und war damit konkreter als bildliche Repräsentation. Bilder wurden stark zur Ikonisierung 
verwendet. Augustus, beispielsweise, ließ sein Abbild auf Geldmünzen drucken um so jedem ein 
Abbild des Kaisers zu überlassen. Entgegen dem religiösen Bilderverbot der christlichen Kirchen 
wurde im 8. Jahrhundert die Bilderverehrung in die kirchlichen Rituale aufgenommen, denn 
Bilder und später bewegte Bilder in Kino und Fernsehen zeigten sich als besonders wirksam in 
der christlichen Missionsaufgabe. Die neuen Medientechnologien werden in diesem Zusammen-
hang als neues Pfingstwunder beschrieben.223 
Die Erfindung des Buchdrucks im 15. Jahrhundert verhalf der Schriftlichkeit zu einer lange  
andauernden Vormachtsstellung. Die Sprache wurde zur dominierenden Benutzeroberfläche  
im wissenschaftlichen und intellektuellen Diskurs. René DESCARTES verteufelte das Sehen gänz-
lich und stellte damit die Weichen hin zu einer Epoche der Sprache, der Theorie, des Denkens 
in Ursache und Wirkung: Eine bilderarme Epoche. Schrift und Schriftlichkeit hatten eine große 
Tragkraft und Glaubwürdigkeit. Wer geschriebene Texte erschaffen konnte, war wichtig und 
mächtig.224 Diese Wende wird in der Kulturwissenschaft als „Semantic Turn“ bezeichnet.225  
Die Entwicklung neuer Medien, wie die Erfindung der Fotografie und später die Entstehung 
bewegter Bilder, löste die Idee des starken Absenders ab. Heute leben wir in einer Welt in der 
jede/r Information senden kann.226 Während die Kulturwissenschaften in den 1960er Jahren 
noch von einem „Linguistic Turn“ – wonach die Wirklichkeit von der Sprache strukturiert wird 
– ausgegangen sind, manifestiert sich seit den 1990er Jahren der so genannte „Iconic Turn“.227 
Iconic Turn meint den Übergang von Weltbildern zu Bilderwelten.228 Weltbilder, so DOMSICH, 
skizzieren die Vielfalt an Grundüberzeugungen und Positionen von Individuen, Gruppierungen 
und Gesellschaften. Sie umfassen Begrifflichkeiten, Vorstellungen und Interpretationen von 
Information, Wissen, Erfahrung und Erkenntnis. Sie sind damit die Basis des menschlichen  
222 BROCK, Bazon im Gespräch mit BURDA, Hubert. In: BURDA: 2010. S. 120.
223 Vgl.: BURDA: 2010. S. 90f. | HARTMANN: 2003. S. 125. In: KRANNICH: 2003. S. 120-129.
224 Vgl: AICHER: 1991. S. 35.
225 Vgl.: BURDA: 2010. S. 89ff.
226 Vgl.: BURDA: 2010. S. 90.
227 Vgl.: WIESER: 2009. S. 21.
228 Vgl.: BURDA: 2010. S. 116. | DOMSICH: 2009. S. 70.
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Verständnisses der Umwelt und der menschlichen Handlung.229 Bilderwelten sind hingegen 
organisierte Einheiten im Bild, die Informationen liefern. Sie sind (überwiegend) massenmedial 
vermittelt und somit Medienbilder. Die dominante Benutzeroberfläche für die Vermittlung von 
Wissen sowie für wissenschaftlichen und intellektuellen Austausch ist nicht mehr länger die 
Sprache bzw. die Schrift. Vielmehr denkt der Mensch im 20. bzw. 21. Jahrhundert wieder in und 
mit Hilfe von Bildern.230 
Der Übergang zum Denken in Bildern wurde einerseits durch den Wandel der Medien notwendig, 
andererseits mussten sich die bestehenden Medien rasch dem Wandel anpassen. Technische 
Entwicklungen änderten die Arbeitsweisen der Medienmacher, die Darstellungsformen von 
Information und Nachrichten und auch die Produktionsdauer. Bilder und Texte können einfach 
und rasch über Server und Speichermedien transportiert werden. Durch die Digitalisierung 
nahm die Zahl der Bilder zu, was in der Literatur häufig als Bilderflut bzw. Informationsüberflu-
tung beschrieben wird.231 Durch die Etablierung und Durchsetzung des neuen Mediums Internet 
wurden die Bilderwelten erweitert. Beinahe jeder kann nun Sender von Bildern und Information 
sein. Das Internet stellt die Medienkonzerne vor eine große Herausforderung, ähnlich jenem 
Umbruch um 1500, so BURDA.232 
Der Iconic Turn wurde zu Beginn der 1990er Jahre definiert. Er beschreibt ein Phänomen, dass 
eine lange und verschachtelte Vorgeschichte hat. Jan COMENIUS hatte bereits Anfang des 
17. Jahrhunderts in seinem Werk Orbis Pictus verstärkt Bilder für didaktische Zwecke eingesetzt. 
Weiters ist auch auf die Characteristica universalis von Gottfried Wilhelm LEIBNITZ hinzuweisen. 
Aufgegriffen wurden diese Konzepte von Otto NEURATH, welcher diese im 20. Jahrhundert in 
seiner Bildpädagogik ISOTYPE mitdachte.233 Die Audiovisualität der neuen Medien Fotografie  
und Kino stürzte die Sprache um 1900 in eine große Krise. Das technisch reproduzierbare foto-
grafische Bild hat eine Ikonizität, die sich zu einem System verdichtet, welches als „Unmittel-
bares, Flüssiges, Glühendes den sprachlichen Ausdruck – [...] Literatur, Schrift und Druckkultur 
– ins Abseits drängt.“ 234 MC LUHAN thematisierte 1953 die Audiovisualität der Medien, indem er 
die Fernsehkultur als „Culture without Literacy“ bezeichnete. Literalität werde zugunsten einer 
neuen Taktilität geopfert. Eine Taktilität, die multimedial vermittelte, multisensorische Sinnlich-
keit einbeziehe. MC LUHAN beschreibt das Fernsehen als Erwachen aus einem historisch konditi-
onierten Alptraum.235 
229 Vgl.: DOMSICH: 2009. S. 70.
230 Vgl.: BURDA: 2010. S. 116. | DOMSICH: 2009. S. 70f.
231 Vgl.: BURDA: 2010. S. 192f. | Siehe: Kapitel 4.5.1 Informationsdesign/Infografik-Design
232 Vgl.: BURDA: 2010. S. 193f. 
233 COMENIUS, LEIBNITZ und NEURATH wurden bereits in Kapitel 2.3.2  
Die Infografik in der Neuzeit (16. bis 19. Jahrhundert) behandelt.
234 HARTMANN: 2003. S. 124. In: KRANNICH: 2003. S. 120-129.
235 Vgl.: HARTMANN: 2003. S. 124. In: KRANNICH: 2003. S. 120-129.
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Th
eo
re
tis
ch
er
 Re
fe
re
nz
ra
hm
en
57
Der Iconic Turn wurde und wird interdisziplinär diskutiert. Die Unmittelbarkeit der digitalen 
Bilder lässt die Menschheit am Geschehen in und außerhalb der Welt teilhaben. Neben Bildern 
aus dem Weltall liefern Fernsehen und Internet laufend aktuelle Bilder aus Katastrophen- und 
Kriegsgebieten sowie von aktuellen Ereignissen aus der ganzen Welt. Auch Medizin und Natur-
wissenschaften bedienen sich verschiedenster Bilder und sind damit vom Iconic Turn betroffen.236 
Studien zur Visuellen Kultur sind aus dem Kontext des Iconic Turn und der Kritik der traditio-
nellen Bilddisziplinen heraus entstanden. Sie beschäftigen sich mit den grundlegenden Aspekten 
des Sehens als soziale und kulturelle Praxis und schließen die gesellschaftliche und politische 
Seite von Visualisierung mit ein.237 
4.4 Visuelle Kompetenz
Durch den Iconic Turn ist jeder Mensch täglich zahlreichen Medienbildern ausgesetzt. Medien-
bilder sind meist technische Bilder und Teil einer Medienwirklichkeit. Sie sind weder gänzlich  
real noch gänzlich fiktiv. Diese Bilder beeinflussen die Wahrnehmung und verfügen über die  
Aufmerksamkeit der MediennutzerInnen und vereinnahmen diese damit. Gleichzeitig sind sie 
aber immer auch Trugbilder. Sie werden von den Medien selektiert, zeigen nur einen Teil der 
realen Wirklichkeit und verzerren dadurch die Wahrnehmung. Der/die RezipientIn steht vor  
der Herausforderung, ein Bild nicht nur zu sehen und wahrzunehmen, sondern es auch lesen 
zu können. Um diese Bilder zu rezipieren, muss der Mensch den Code dahinter verstehen, ein-
ordnen und interpretieren können. Ebenso wie bei der Rezeption von Texten ist eine gewisse 
Literalität, eine visuelle Lesefähigkeit, erforderlich.
Das Konzept der „Visual Literacy“ stellt das Pendant zur „Text Literacy“ dar. Es geht zurück auf 
die First National Conference on Visual Literacy in Rochester, USA, woraus die erste Definition 
entstand: 
„Visual literacy bezieht sich auf eine Gruppe von Wahrnehmungskompetenzen, die 
jemand durch Sehen, verbunden mit anderen Sinnes­Erfahrungen, entwickeln kann. 
Die Entwicklung dieser Kompetenzen ist für das normale menschliche Lernen von 
grundlegender Bedeutung. Sie ermöglichen einer visuell ‚gebildeten’ Person, die 
sichtbaren, von Natur oder von Menschen geschaffenen Handlungen, Objekte und 
Symbole in ihrer Umwelt zu unterscheiden und zu interpretieren. Durch die kreative 
Nutzung dieser Kompetenzen hat man die Möglichkeit, mit anderen zu kommuni-
zieren. Ein unschätzbarer Vorzug dieser Kompetenzen besteht darin, Meisterwerke 
visueller Kommunikation verstehen und sich an ihnen erfreuen zu können.“ 238
236 Vgl.: BURDA: 2010. S. 195ff. 
237 Vgl.: WIESER: 2009. S. 22.
238 DEBES, John L.: The loom of visual literacy. In: Audiovisual Instruction. 1969. S. 26. Zit. nach: PET-TERSSON, Rune: 
Visual literacy und Infologie. In: WEIDENMANN, Bernd (Hg.): Wissenserwerb mit Bil-dern. Instruktionale Bilder 
in Printmedien, Film/Video und Computerprogrammen. Huber. Bern. 1993. S. 21. Zit. nach: WIESER: 2009. S. 23.
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Das Konzept der Visual Literacy behandelt das Lehren und Lernen von Fertigkeiten, Wissens-
beständen und Einstellungen, die es dem Menschen ermöglichen, visuell zu kommunizieren.  
Visual Literacy ist also erlernbar. Die visuelle Lesefähigkeit stellt eine Gruppe von visuellen  
Kompetenzen dar, die ein Mensch mittels Sehen und sinnlicher Erfahrung entwickeln kann.  
Ein visuell kompetenter Mensch kann visuelle Symbole interpretieren und verstehen, sie in  
verbale Sprache übersetzen und bewerten. Ebenso kann er schriftliche und verbale Nachrichten 
in visuelle Symbole übersetzen und durch sie kommunizieren. HEINRICH definiert dies sehr präg-
nant: „’Visual literacy’ ist die erlernte Fertigkeit, visuelle Botschaften zutreffend zu interpretieren 
und solche Botschaften selbst herzustellen.“ 239
4.5 Aus der Sicht  
der gestalterischen Praxis
4.5.1 Informationsdesign/Infografik-Design
Die Gestaltung von Infografiken stellt einen Teilbereich des Informationsdesigns dar. Kim BAER 
liefert eine gelungene und ausführliche Beschreibung des Informationsdesigns:
„[Information Design is] translating complex, unorganized, or unstructured data  
into valuable, meaningful information.“240
Informationsdesign ist also komplexe verantwortungsvolle Designarbeit. Ebenso wie die ver-
ständliche und strukturierte Übersetzung von Daten in Information kann die Erstellung von 
Infografiken für den Medienbereich als Übersetzungsarbeit von Daten und Information in eine 
userfreundliche Nachricht gesehen werden. Infografiken stellen eine sehr fokussierte Form  
des Informationsdesigns dar. Grundlegende Prinzipien des Informationsdesigns können für Info-
grafiken direkt übernommen werden. Im Folgenden sollen nun einige Standpunkte und Über-
legungen zu gutem Informationsdesign und damit zu guten Infografiken diskutiert werden. Da 
Informationsdesign jedoch nicht im Hauptfokus der vorliegenden Magisterarbeit steht, erfolgt 
die weitere Behandlung ausschließlich aus der Sicht der Infografikgestaltung.
„Information is the new (s)oil“ – unterstellt David MC CANDLESS im Rahmen eines TED-Talks.241  
Er spricht damit den hohen Stellenwert von Information und Wissen in unserer Gesellschaft  
239 HEINRICH: Instructional media an d the news technologies of instruction. 1982. 
John Wiley and Sons. New York. S. 62. Zit. nach: WIESER: 2009. S. 24.
240 Interessensvertretung Informationsdesign der Society for Technical  
Communication (STC). Zit. nach: BAER: 2008. S. 12.
241 TED ist eine gemeinnützige Organisation, die „Ideas Worth Spreading“ verbreitet. Sie entstand 1984 aus  
einer Konferenz zur Zusammenführung von Menschen aus den Welten Technology, Entertainment und  
Design. Alle TED-Talks werden auf der Video-Website www.ted.com veröffentlicht und sind frei zugänglich.
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Th
eo
re
tis
ch
er
 Re
fe
re
nz
ra
hm
en
59
und die Wissens- bzw. Informationsgesellschaft an.242 Wissen ist die strategische Ressource  
in allen Wirtschaftsbereichen, in Produktion und Dienstleistung. Damit wird effiziente und  
aussagekräftige Gestaltung extrem wichtig. Obwohl oder gerade weil Information ein zentrales 
Thema unserer Zeit ist, leidet der Mensch an einer wahren Informationsüberflutung.243 Kim BAER 
schätzt, dass eine Woche der New York Times mehr Information enthält, als eine Person im 
18. Jahrhundert während ihres gesamten Lebens kennengelernt hat.244 Alvin TOFFLER prägte dazu 
1970 den Begriff „information overload.“ Er beschreibt darin das Unvermögen jedes/r Einzelnen, 
die gebotene Datenfülle zu verarbeiten, aufzunehmen und zu verstehen. Bezogen auf grafisch 
aufbereitete Information führen Jenn und Ken VISOCKY O’GRADY den Begriff „map shock“ oder 
auch „visual shock“ ein. Dieser Schock kann entstehen, wenn ein Individuum versucht, sich in 
einer extrem komplexen Darstellung, wie einer Karte, einem Diagramm oder einer Feature-Grafik  
zu orientieren, der Informationsverarbeitungsprozess wird dadurch gestoppt und es erfolgt kei-
ne weitere Beschäftigung mit der aufgenommenen Information. Die Konzepte information over-
load und map/visual shock fasste WURMAN als „Informationsangst“ zusammen. Informations-
angst beschreibt ein „Schwarzes Loch“ zwischen Informationsaufnahme und Wissen. Die 
auf ge nommene Information löst beim Rezipienten/bei der Rezipientin Stress aus, da er/sie  
nicht weiß, wie diese zu verarbeiten sei. Gleichzeitig entstehe das Gefühl, die aufgenommene 
Information verarbeiten zu müssen. Sinnvolle, gezielte Gestaltung und gutes Design können 
Abb. 41: Billion-Dollar-O-Gram.  
In: MC CANDLESS. 2009. 
S. 10.
Abb. 42: Behind Every Great Man...  
In: MC CANDLESS. 2009. S. 
126.
Informationsangst und damit information overload und map/visual 
shock verhindern oder zumindest verringern, so Jenn und Ken 
VISOCKY O’GRADY.245 
Um die Fülle an Wissen und Information zu bewältigen, schlägt  
MC CANDLESS eine starke und gute Visualisierung von Zahlen und 
Daten vor. Information soll gestaltet werden, damit sie (mehr) Sinn 
ergibt, eine Geschichte erzählt und den/die Lesenden führt, um die 
wichtigsten Fakten zu erkennen. Gestaltete Information soll einen 
hohen Attraktivitätsanspruch erfüllen, muss aber gleichzeitig den 
Kern der Aussage treffen. Infografiken sprechen, so MC CANDLESS, 
zwei Sprachen simultan. Sie kombinieren die Sprache der Augen 
– Farben, Ränder, Elemente – mit der Sprache des Geistes – Wörter, 
Zahlen, Konzepte – und setzen die Nachricht in einer Art Land-
schaftsbild um. Die Herausforderung liege darin, die Fülle an Zahlen, 
242 Die Begriffe Informationsgesellschaft und Wissensgesellschaft werden seit Beginn der wissenschaftlichen  
Debatte um den Übergang von der Industriegesellschaft in eine neue Gesellschaftsform mit großteils 
überschneidendem Inhalt verwendet. In der vorliegenden Magisterarbeit sollen die beiden Begriffe  
gleichwertig verwendet werden. Vgl.: STEINBICKER: 2001.
243 Vgl.: MC CANDLESS: 2010.
244 BAER: 2010. S. 16.
245 Vgl.: VISOCKY O‘GRADY; VISOCKY O‘GRADY: 2008. S. 75
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Daten und Informationen durch ihre visuelle Umsetzung lebendig und nachvollziehbar zu 
machen und als Gesamtes in eine Grafik zu verpacken. Erst durch Darstellung in einem ent-
sprechenden Kontext und in Relation zueinander, kann Sinn verständlich kommuniziert werden. 
Infografiken gehen weiter als Zahlen, sie machen sichtbar was – andere – Menschen denken.246 
“Design is about solving problems and providing elegant solutions. And information 
design is about solving information problems [...]. Visualizing information can give 
us a very quick solution to those kinds of problems and even if the information is 
terrible the visual can be quiet beautiful and often we can get clarity or the answer 
to a simple question very quickly.”247
Gary FLAKE sieht in gutem Informationsdesign einen Zugang zum Gesamten: „The whole of  
the data, in which we consume, is greater than the sum of the parts.“ 248 Anstelle die Flut an In-
formation als Belastung wahrzunehmen, sieht er das gesamte Wissen dahinter. Die Organisation 
von Daten ermöglicht Aussagen, die mehr als die Oberfläche der Information zeigen. Durch ge-
zielte Filterung und Visualisierung kann Information verständlich und nutzbar gemacht werden. 
Ein Schritt zurück und ein Blick auf die Gesamtheit der Rohdaten ermöglicht einen höheren Level 
an Abstraktion und Einsicht in das gesamte Konzept.249
Gutes Informationsdesign [und damit eine gute Infografik] ist wie ein ereignisloser Flug,250 
 so Kim BAER. Die Infografik kann komplexeste Information simpel darstellen. Sie übersetzt   
zund interpretiert die wesentlichen Aussagen der Information für das jeweils gewünschte 
Endprodukt. Der/die InfografikerIn vermittelt zwischen dem/der AuftraggeberIn der Grafik und 
dem/der EnduserIn. Eine Infografik ist deshalb idealerweise auf die Zielgruppe abgestimmt. 
Potenzielle Hindernisse und Missverständnisse in der Wissensübermittlung sollten in der Entste-
hung der Infografik bereits mitgedacht und gelöst sein. Ebenso sind unterschiedliche Arten der 
Informationsaufnahme in die Infografik miteinzubeziehen. Die Infografik soll also inhalts- und 
userzentriert gestaltet sein.251 Grundlegende Designprinzipien, wie Hierarchie, Informations-
fluss, Komposition und Struktur, Gewichtung, Gruppierung und Rhythmus von Designelementen, 
Typografie und Typestyling, Verwendung von Farbe, wegweisende Elemente und Weißraum 
müssen eingehalten werden.252
Jenn und Ken VISOCKY O’GRADY führen weiter aus: Basis jedes Informationsdesigns soll ein  
Raster darstellen. Obwohl der Raster in der Endgrafik nicht sichtbar ist, strukturiert er die 
246 Vgl.: MC CANDLESS: 2010.
247 MC CANDLESS: 2010.
248 FLAKE: 2010.
249 Vgl.: FLAKE: 2010.
250 Vgl.: BAER: 2008. S. 22.
251 Vgl.: BAER: 2008. S. 22f.
252 Vgl.: BAER: 2008. S. 89ff.
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Information, gruppiert die Einzelelemente, schafft visuelle Klarheit und leitet den Informations-
fluss.253 Die Hierarchie der Infografik muss in zwei Schritten erkennbar sein. Ein Überblick über 
die Hauptaussage soll beim ersten Blick erkennbar sein während die Details durch weitere Be-
schäftigung erfahrbar werden sollen. Neben der Größe können auch Farbe, Abstand, Position  
und andere grafische Elemente zur Generierung von Hierarchie dienen.254 Entscheidend für die 
Leserlichkeit der Information sind die verwendeten Farben, deren Kontrast sowie in hohem 
Aus maß die verwendete Schrift. Neben Form, Skalierung und Stil einer Schrift sind besonders 
die Größe, der Zeichenabstand und die Ausrichtung eines längeren Textes für dessen Lesbarkeit 
relevant.255 
Daten und Informationsdesign können viel leisten, jedoch unterliegen sie auch Einschränkungen. 
Coco KRUMME beschäftigte sich 2009 mit dem Unvermögen von Daten. Die Art und Weise der 
Darstellung von Information kann deren Einschätzung verändern, statistische Werte, wie Vari-
anzen oder Mittelwerte können gleich sein, jedoch verschiedene Visualisierungen erfahren und 
damit gänzlich verschiedene Aussagen treffen. Daten geben nach KRUMME keine einfache klare 
Antwort und erklären keine Sachverhalte. Sie können keine Entscheidungen treffen und sind  
nie frei von der Interpretation der Betrachtenden.256 Die Gestaltung und Nutzung von Daten,  
so KRUMME, haben stets im Bewusstsein von Wahrscheinlichkeit und der Begrenztheit von 
Wahrscheinlichkeit zu erfolgen: „[...] the solution is simple: data doesn’t do much if you don’t  
understand it’s limits.“ 257 Das Bewusstsein über die Unfähigkeit von Daten und Information  
an sich kann, einbezogen in den Gestaltungs- und den Rezeptionsprozess, Qualität und Aus-
sagekraft von Infografiken verbessern und vorantreiben. Die visuelle Umsetzung von Daten 
kann jedoch auch in viele falsche Richtungen gehen, wodurch ein Schritt zurück notwendig wird. 
WATTENBERG und VIÉGAS stellten 2010 zahlreiche Irrwege im Informationsdesign anhand der 
Visualisierung von Daten aus Wikipedia vor und definierten damit drei Grundelemente, die in je-
dem Gestaltungsablauf mitgedacht werden sollen: Die Arbeit sollte mit realen Daten geschehen, 
denn nur diese zeigen das richtige Resultat. Ein Vorarbeiten macht selten Sinn. Trotzdem sollte 
mit der Visualisierung früh begonnen werden. Die Zwischenergebnisse sollten regelmäßig über-
prüft und erneuert werden.258 Im Gesamten ist ein umfangreicher Arbeitsprozess einzuplanen:
„A good visualization respects the links in the chain, encoding the right information 
to drive the initial inquiry and maintaining the right perspective to help lead later 
analysis and communicate the results.“259 
253 Vgl.: VISOCKY O’GRADY; VISOCKY O’GRADY: 2008. S. 98.
254 Vgl.: VISOCKY O’GRADY; VISOCKY O’GRADY: 2008. S. 105ff.
255 Vgl.: VISOCKY O’GRADY; VISOCKY O’GRADY: 2008. S. 120.
256 Vgl.: KRUMME: 2009. S. 211ff.
257 KRUMME: 2009. S. 217.
258 WATTENBERG; VIÉGAS: 2010. S. 177ff. | S. 191.
259 WATTENBERG; VIÉGAS: 2010. S. 191.
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Th
eo
re
tis
ch
er
 Re
fe
re
nz
ra
hm
en
62
Konkretere Denk- und Handlungsanleitungen für PraktikerInnen gibt Norbert KÜPPER in der  
Beilage Journalisten­Werkstatt von Der österreichische Journalist sowie der Beilage SAGE & 
SCHREIBE Werkstatt des journalist. In unregelmäßigen Abständen erscheint eine Aktualisie-
rung der Werkstatt Infografik. Neueste Entwicklungen und Trends werden aufgezeigt und mit 
reichlich Beispielmaterial präsentiert. Zusätzlich werden allgemeine Grundsätze und Qualitäts-
kriterien angesprochen. KÜPPER ermahnt stets zu Übersichtlichkeit und Nachvollziehbarkeit: 
Überschriften, klare Quellenangaben, Autorenkennzeichnung, klare Aussagekraft und Fokus auf 
Inhaltsvermittlung.260 
Jährlich erscheint in der Reihe Journalisten-Werkstatt eine Ausgabe zu Zeitungstrends, in der  
allgemein auf Veränderungen im Zeitungs- und Zeitschriftendesign eingegangen wird und preis-
gekrönte Zeitungsdesign veröffentlicht werden. Infografiken und deren Gestaltung spielen bei 
der Bewertung eines Zeitungsdesigns immer wieder eine entscheidende Rolle.261 
4.5.2 Grafische Gestaltungsgrundlagen
Was sind die konkreten Umsetzungsmöglichkeiten der PraktikerInnen im Informationsdesign 
bzw. im Speziellen bei der Erstellung von Infografiken? An dieser Stelle soll eine Einführung in 
grafische sowie typografische Grundbegriffe erfolgen, um einzelne Elemente der Gestaltung 
fassbar zu machen. Durch Beachtung der Gestaltgesetze aus der Psychologie kann die Wirksam-
keit eines Designs verbessert werden. Die wichtigsten Gestaltgesetze werden deshalb im An-
schluss an die Grundbegriffe vorgestellt. Als wichtiger Faktor in der Gestaltung wird die Erzeu-
gung von Aufmerksamkeit diskutiert werden. 
260 Vgl.: KÜPPER: 2010. S. 3.
261 Vgl.: KÜPPERS: 1997b. | KÜPPERS: 2009.
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4.5.2.1 Grafische Grundbegriffe
4.5.2.1.1 Grundelemente der Gestaltung
Eine grafische Gestaltung besteht aus den Grundelementen Punkt,262 Linie263 und Fläche.264  
Zusammenfassend sollen diese Elemente vorgestellt werden: 
Punkt das kleinste Gestaltungselement, keine geometrische Ausdehnung
Verwendung: 
• Darstellung von Merkmalsausprägungen in Koordinatensystemen
• Angabe von Position & Lage in Karten
• Streuung & Mengenverhältnisse durch mehrere Punkte
• Raster: mehrere Punkte werden durch räumliche Nähe als Fläche wahrgenommen
Position & Ausstrahlung:
• Mittig: Ruhe
• Verschiebung aus der Mitte: Spannung
Linie entsteht durch Aneinanderreihung von Punkten
Verwendung: 
• Verbindung von Elementen
• Darstellung von Umrissen
• Gliederung von Flächen
• Schaffung von Struktur 
• Fläche durch Schraffur
• Richtungsweiser (durch Aufsetzen einer Pfeilspitze)
dynamischer Charakter durch Richtung
aktiv, leicht
passiv, schwer
aufsteigend, zielstrebig
fallend, absteigend
Fläche geschlossene Form mit homogenem Inhalt, durch Linien begrenzt
gibt keine Richtung vor, vermittelt Ruhe
wirkt harmonisch, vollkommen, unendlich
Ellipse durch ovale Form dynamischer als der Kreis
aufstrebend aber wackelig
ruhig und solide
strahlt Stabilität, Sachlichkeit, Statik und Ruhe aus
wackelig aber dynamisch
Rechteck aktiver als Quadrat
aufstrebend, aktiv, leicht, schmal
stabil, sicher, tragend, schwer, träge, breit
stärkste Richtungswirkung, dynamisch, lenkt das Auge mit dem spitzesten Winkel
Tab. 2: Grundelementen der grafischen Gestaltung
262 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 26.
263 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 26f.
264 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 27f.
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4.5.2.1.2 Räumliche Darstellung – Perspektive
„Perspektive ist die konstruierte, auch bildnerische Darstellung eines Gegenstand 
oder Raums auf einer zweidimensionalen Fläche mit Mitteln, die den Eindruck von 
räumlicher Tiefe oder Körperhaftigkeit erzeugen.“265 
Die Welt ist räumlich und wird vom menschlichen Gehirn aufgrund der Binokularität auch räum-
lich wahrgenommen. Eine gedruckte Infografik hingegen erscheint immer als zweidimensionale 
Fläche. Um dem Abhilfe zu schaffen, kommen meist verschiedene perspektivische Gestaltungs-
techniken zum Einsatz. Eine einfache Methode, um Tiefenschärfe zu erzeugen, sind Überlage rung 
und Größenunterschiede. Ein Objekt, das ein anderes Objekt teilweise überlagert und damit 
verdeckt, erscheint optisch näher. Überlagern sich gleich große Flächen, so erscheint die hintere 
Fläche größer als die vordere. Gleichförmige Objekte in unterschiedlichen Größen wirken räum-
lich. Kleinere Elemente werden als weiter entfernt wahrgenommen als größere.266 
Tiefenwirkung kann auch durch Farbe erzeugt werden. In der Natur verringert sich die Intensi tät 
der wahrgenommenen Farbe mit wachsender Entfernung. Ferne Farben wirken heller als nahe 
Farben. Das Licht wird durch Luftschichten und Staubpartikel gestreut, wodurch weiter entfernte  
Objekte sich im Himmel aufzulösen scheinen. Dieser Effekt kann technisch durch abnehmende 
Abb. 43: Licht- und Schatten- 
Konstruktion.  
In: BOEHRINGER; BÜHLER; 
SCHLAICH: 2006. S. 34.
Abb. 44: Würfel mit Körper-,  
Kern- und Schlagschatten. 
In: KLANTEN; MISCHLER; 
BILZ: 2007. S. 17.
Kontraste und Farbsättigung sowie zunehmende Helligkeit von 
vorne nach hinten nachempfunden werden. Diese Form Tiefenein-
druck zu erzeugen, ist in der Literatur als Luft perspektive bekannt. 
Durch den bewussten Einsatz von warmen und kalten Farben, in der 
Literatur als Farbperspektive bekannt, kann räumliche Tiefe erzeugt 
werden. Während kalte Farben, wie beispielsweise blau; grün oder 
neutralgrau zurückweichen, drängen warme Farben, wie rot, gelb, 
orange und braun in den Vordergrund.267
Ein dreidimensionales Objekt erhält seinen räumlichen Eindruck  
erst durch Licht und Schatten. Schatten entsteht, wenn Licht auf 
einen Körper trifft. Position und Art der Lichtquelle, Punkt- oder 
Flächenlicht, sind entscheidend für die räumliche Wirkung. Sie 
beeinflussen Schattenrichtung und Schattenlänge. Die Konstruktion 
eines Schattens in der grafischen Gestaltung ist eine besondere He-
rausforderung. Körper-, Kern- und Schlagschatten sollen möglichst 
authentisch wiedergegeben werden. Körper- und Kernschatten sind 
harte, dunkle Schatten; der Schlagschatten hingegen weich auslau-
fend und hell. In Abbildung 43 sind die Schattenbereiche dargestellt.  
265 KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 16.
266 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 33. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 16, 18.
267 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 33. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 18.
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Der Bereich des Schlagschattens ist hier als Halbschatten mit harten Kanten gekennzeichnet. 
Abbildung 44 zeigt ein reales Schattenbild. 
Perspektivische Verzerrungen verändern die Körperform im Bild um räumliche Wirkung zu er-
zeugen. Parallele Linien aus der Natur treffen sich in der Gestaltung in einem Fluchtpunkt auf 
der Horizontlinie. Senkrechte Linien bleiben in ihrer Linienführung erhalten, sie verkürzen sich,  
je weiter sie entfernt sind. Das Objekt in Abbildung 43 ist mit zwei Fluchtpunkten konstruiert.  
In der Zentralperspektive mit nur einem Fluchtpunkt würde das Objekt parallel zur Bildfläche  
liegen. Für alle perspektivischen Darstellungen ist die Horizontlinie entscheidend. Durch Ver-
schieben dieser Linie entsteht entweder Untersicht – bis zur Froschperspektive – oder Aufsicht 
– bis zur Vogelperspektive. In der Linearperspektive werden Objekte ausschließlich durch Um-
risse, Konturen und Grenzen dargestellt. Es wird auf Farben, Helldunkelwerte, Schatten und 
Schraffuren verzichtet. Lineare Zeichnungen werden bevorzugt für technische Skizzen als Paral-
lelperspektive ohne Fluchtpunkte verwendet, somit sind alle in der Natur parallelen Linien auch 
parallel dargestellt.268 
4.5.2.1.3 Farbe
Farbe ist ein psychologischer und individueller Begriff, sie wird vom menschlichen Auge, einem 
subjektiven Sinnesorgan, gemessen. Der Ursprung der Farbempfindung ist ein Farbreiz, welcher  
physikalisch als Licht messbar ist, jedoch selbst nicht wahrgenommen werden kann. Jede Farben-
lehre und jedes Farbsystem kann nur annähernde Informationen liefern, da Farbe neben der 
Fähigkeit zum Farbsehen jedes/r Einzelnen auch von den Lichtverhältnissen abhängig ist. Ein 
Blauton wird bei Sonnenschein gänzlich anders wirken als in einem abgedunkelten Raum mit 
Neonlicht. Physikalisch betrachtet entsteht Farbe durch Brechung des Lichts; das Farbspektrum 
wird sichtbar. 269 
Bereits 500 v. Chr. beschäftigte sich PYTHAGORAS mit Farbe, Farbwahrnehmung und -wirkung. 
In seine Fußstapfen traten namhafte Persönlichkeiten aus Philosophie, Kunst, Kultur und Wis-
senschaft, woraus eine Vielzahl an Farbtheorien entstanden ist. Nachfolgend soll die Theorie 
von Harald ww näher besprochen werden, denn sie ist in der Druckindustrie und im grafischen 
Gewerbe international anerkannt.270
268 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 20ff.
269 NEUNTEUFL, Gerburg: Mit dem Auge Farbe ordnen. Vortrag. 16. Juni 2011. Universität für Angewandte Kunst Wien.
270 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 10ff. | KÜPPERS: 2005. S. 17ff.
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KÜPPERS baut seine Farblehre auf acht Grundfarben auf. Dazu zählten die drei Urfarben271 
violett-blau, grün und orange-rot, die Kombinationen aus zwei aktiven Urfarben yellow-gelb, 
magenta-rot und cyan-blau, sowie Kombinationen aus drei aktiven Urfarben schwarz und  
weiß.272 Wie diese Grundfarben entstehen sind in der folgenden Tabelle dargestellt. 
Urfarbe (aktiv) Grundfarbe Farbe
orange-rot grün violett-blau
K (schwarz)
X R (orange-rot)
X G (grün)
X B (blau)
X X Y (yellow-gelb)
X X M (magenta-rot)
X X C (cyan-blau)
X X X W (weiß)
Tab. 3: Die acht Grundfarben und ihre Entstehung aus den Urfarben. Nach: KÜPPERS: 2005. S. 80.
Farbmischungen nach KÜPPERS
Für die Mischung von Farben ist die Beschaffenheit der Ausgangsfarben relevant. KÜPPERS un-
terscheidet grundsätzlich unbunte und bunte Farben. Schwarz und weiß sowie alle Mischungen 
aus diesen beiden Farben gelten als unbunt. Bunte Farben sind Grundfarben violett-blau,  
magenta-rot, orange-rot, yellow-gelb, grün und cyan-blau sowie Mischungen zweier benachbarter 
bunter Grundfarben.
Abb. 45: Additive Farbmischung – 
RBG-Modell. In: KÜPPERS: 
2005. S. 97. 
Die drei bunten Urfarben violett-blau, grün und orange-rot sowie 
die unbunte Farbe schwarz stellen die Primärfarben der additiven 
Farbmischung dar. Diese Art der Farbmischung wird als RGB-Far-
braum in Fernsehgeräten und Monitoren verwendet. Basis der 
Farbmischung ist das Fehlen von Licht, wodurch die unbunte Farbe 
schwarz sichtbar wird. Durch jeweils ein Farblicht werden die Urfar-
ben sichtbar, dort wo sich zwei Urfarben überschneiden, erscheinen 
die drei weiteren Grundfarben yellow-gelb, magenta-rot und cyan-
blau. Sie stellen in der additiven Farbmischung die Sekundärfarben 
dar. Treffen alle drei Urfarben aufeinander, entsteht die unbunte 
Farbe weiß als Tertiärfarbe.273 
Umgekehrt verhält sich die substraktive Farbmischung. Die bunten Grundfarben yellow-gelb, 
magenta-rot und cyan-blau absorbieren Lichtreflexe unterschiedlich stark. Dort wo das Licht
271 Die drei Urfarben violett-blau, grün und orange-rot werden von jeweils einem Zapfentyp des Auges direkt 
aus dem Farbspektrum wahrgenommen und stellen deshalb die Basis der Farblehre von KÜPPERS dar. 
272 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 80f.
273 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 97f.
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Abb. 46: Substraktive Farbmischung – 
CMYK-Modell. In: KÜPPERS: 
2005. S. 99.
ungefiltert auf eine Fläche trifft, in Abbildung 46 wäre dies eine 
Projektionswand, erscheint die unbunte Farbe weiß. Wird der Licht-
reflex durch yellow-gelb, magenta-rot und cyan-blau, gefiltert 
werden sie als Primärfarben sichtbar. Überlagern sich zwei Primär-
farben, entstehen die Sekundärfarben violett-blau, grün und oran-
ge-rot. Dort wo alle Primärfarben aufeinandertreffen, wird kein 
Lichtreflex mehr durchgelassen und die unbunte Farbe schwarz wird 
sichtbar. Das System der substraktiven Farbmischung wird in der 
Fotografie sowie im 4-Farben-Druck (CMYK-Farbraum) verwendet.274 
KÜPPERS definiert weiters die Integrierte Farbmischung, die Weiß-, Bunt- und Schwarzmischung 
sowie die Graumischung, welche Mischverhältnisse für deckende (Mal-)Farben beschreiben.  
Da die vorliegende Magisterarbeit sich mit gedruckten Infografiken beschäftigt, wird auf eine 
detaillierte Darstellung dieser Mischprozesse verzichtet.275 
Farbenlehre und Darstellungssysteme nach KÜPPERS
KÜPPERS führt zur Strukturierung der Farben zwei mathematische sowie mehrere geometrische 
Ordnungssysteme ein. Das Urfarben-Kennzahlen-System und das Grundfarben-Kennzahlen-
System liefern technische Anleitungen zur Mischung von deckenden Farben. In der Druckpraxis 
werden geometrische Ordnungssysteme bevorzugt verwendet, weshalb auf diese nun näher 
eingegangen wird.276 
Abb. 47: Buntarten-Sechseck und 
Unbuntarten-Gerade.  
Nach: KÜPPERS: 2005. S. 113.
Als logische systematische Ordnung stellt KÜPPERS die unbunten 
Grundfarben schwarz und weiß auf einer Geraden – der Unbunt-
arten-Geraden – dar. In diesem Verlauf sind alle Mischungen und 
somit alle Grautöne präsentiert. Die bunten Grundfarben sind im 
Buntarten-Sechseck zusammengesetzt. Jede Ecke repräsentiert eine 
bunte Grundfarbe, während die Linien dazwischen alle weiteren 
mischbaren Buntarten zeigen. Jede Farbnuance wird in dieser 
ein di mens ionalen Darstellung durch einen Punkt auf der Unbunt-
arten-Gerade sowie einem Punkt auf dem Buntarten-Sechseck 
repräsentiert. Eine konkrete visuelle Vorstellung von den einzelnen 
Farben ist durch die eindimensionale Darstellung nicht gegeben.277 
274 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 98ff.
275 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 110ff.
276 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 94ff.
277 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 112f.
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Abb. 48: Buntartgleiches Dreieck 
grün. Nach: KÜPPERS: 2005. 
S. 116. 
Unbuntartgleiches Sechs-
eck weiß. In: KÜPPERS: 2005. 
S. 119. 
Durch die Kombination von Punkten auf der Unbuntarten- 
Geraden und dem Buntarten-Sechseck entstehen zweidimensionale 
Ordnungs systeme. In Form eines Dreiecks kann jede Buntart mit 
allen Unbuntarten verbunden werden. Um eine Unbuntart mit  
allen Buntarten zu mischen, benötigt man eine sechseckige Form. 
Ein visuelles Gesamtbild entsteht dadurch trotzdem nicht, da immer 
nur ein marginaler Teil der möglichen Farbnuancen gezeigt werden 
kann.278 
Abb. 49: Geometrische Darstellung 
des Würfelfarbraums  
nach KÜPPERS.  
Eigene Darstellung. 
Abb. 50: Modell des Würfelfarb-
raums.  
In KÜPPERS: 2005. S. 139.
Um alle Buntarten mit allen Unbuntarten in Verbindung zu setzen, 
ist eine dreidimensionale Darstellung nötig. KÜPPERS liefert hierfür 
verschiedene geometrische Formen. Sein Würfelfarbraum ist tech-
nisch einfach in systematische Farbtabellen umzuwandeln. Er ist  
für den Grafikbereich am besten geeignet und soll deshalb hier 
vorgestellt werden. Der Würfelfarbraum ist ein Vektormodell. 
Ausgehend von jeder Würfelkante durchdringt jeweils eine Grund-
farbe den Würfel. Die substraktiven bunten Grundfarben yellow-
gelb, magenta-rot und cyan-blau umkreisen dabei die unbunte Farbe 
weiß, während die additiven bunten Grundfarben (Urfarben) violett-
blau, grün und orange-rot die unbunte Farbe schwarz einschließen. 
Durch diese Mischung entspricht jeder geometrische Punkt im 
Würfel einer Farbnuance. Abbildung 50 verdeutlicht, dass jede 
Schnittebene die Relationen und Farbabstufungen von jeweils drei 
bunten und einer unbunten Grundfarbe zeigt. Die einzelnen Ebenen 
dieses Farbwürfels werden für Farbwertebücher herangezogen.279 
278 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 115ff.
279 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 136ff.
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Abb. 51: Harmonische versus  
unharmonische Anordnung 
derselben Farben.  
Nach: KÜPPERS: 2005. S. 150.
Farbwirkung
Farben haben eine starke Wirkung auf die Betrachtenden. Eine  
Ordnung der Farben ist nicht nur nach systematischen sondern  
auch nach ästhetischen Aspekten erforderlich, um daraus einen 
bewussten Farbeinsatz in der Gestaltung abzuleiten. Ein optimales 
Farbergebnis kann durch Farbharmonien, bestehend aus Überein-
stimmungen, Gemeinsamkeiten sowie Spannungen zwischen den 
einzelnen Farbwerten, erreicht werden. Harmonische Farbbezie-
hungen entstehen durch Ordnung.280 Wie Abbildung 51 zeigt, ist die 
Anordnung der Farben zueinander für ein harmonisches Ergebnis 
verantwortlich.
Abb. 52: Die Super-Farbensonne.  
In: KÜPPERS: 2005. S. 151.
Zur Orientierung in der grafischen Gestaltung bietet KÜPPERS eine 
zweidimensionale Darstellung der dreidimensionalen Farbvielfalt  
in Form der Super-Farbensonne an. Zwölf bunte Farbstrahlen, be-
stehend aus den sechs bunten Grundfarben sowie jeweils einem 
Zwischenwert, werden von einem unbunten Farbverlauf überlagert. 
Mischungen der bunten Farben mit den unbunten Farben werden 
dadurch in Abstufungen sichtbar. In der Super-Farbensonne stellen 
gegenüberliegende Farbstrahlen Komplementärfarben dar. Sie er - 
zeugen in der Gestaltung die größte Spannung, ergeben bei einer 
Mischung eine unbunte Farbe, ein mittleres grau, da sie gegenseitig 
ihr Buntsein vollkommen auslöschen. Benachbarte Farbstrahlen sind 
Mitglieder einer Farbfamilie und strahlen Ruhe, Ausgeglichenheit 
und Zusammengehörigkeit aus.281 
Abb. 53: Farbbeschreibung: Farbton, 
Sättigung, Dunkelwert 
(Helligkeit).  
In: WONG: 2011. S. 36.
Wesentlich reduzierter ist die Darstellung bei Dona WONG. Sie 
unterscheidet Farben nach den drei grafischen Hauptmerkmalen: 
Farbton, Sättigung und Helligkeit. Der Farbton ist gleichzusetzen mit 
der Buntart nach KÜPPERS. Die Farbsättigung beschreibt die Tiefe 
einer Farbe. Kräftige Farben weißen einen hohen Sättigungswert 
auf. Abnehmende Sättigung erscheint auf weißem Papier pastellfar-
ben, wie eine Beimischung von weiß. Die Helligkeit oder auch 
Dunkelstufe gibt an, wie hell oder dunkel ein Farbton ist. Eine Farbe 
wird dunkler, je mehr schwarz beigemischt wird. WONG schlägt für 
die Gestaltung von Infografiken abgestimmte Farbpaletten vor: 
280 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 148ff.
281 Vgl.: KÜPPERS: 2005. S. 150f.
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Ein Farbton wird für verschiedene Ausprägungen eines Merkmals in unterschiedlichen Sättigungs-  
bzw. Helligkeitsstufen verwendet. Die gewählte Farbpalette (z.B.: leuchtende oder deckende 
Farben) sollte für die gesamte Infografik durchgängig verwendet werden. Eine gut abgestimmte 
Farbpalette ist auch nach einer Umwandlung in reine Grauwerte noch erkennbar.282 
Norbert KÜPPER spricht sich in seiner unregelmäßig erscheinenden Werkstatt Infografik für 
Farbverwendung aus. Farbe ermöglicht eine klare Unterscheidung der einzelnen Ausprägungen, 
grenzt Flächen voneinander hab und schafft eine positive und freundliche Atmosphäre. Auch  
die Hausfarbe des Mediums kann wirkungsvoll im Layout von Infografiken eingesetzt werden. 
KÜPPER plädiert für Mischfarben, da reine Primärfarben „kindlich-bunt“ 283 wirken. Er stimmt 
mit WONG überein, dass die Farbpalette für die Infografiken stets abgestimmt sein und inner-
halb eines Mediums einheitlich verwendet werden sollte. Schwarz-weißen Infografiken spricht 
er stark dokumentarischen Charakter und hohe Glaubwürdigkeit zu. Er warnt jedoch gleich - 
zeitig vor der Schwierigkeit, in Graustufen klare Abgrenzungen der einzelnen Ausprägungen zu 
erreichen.284 
4.5.2.1.4 Komposition: Layout
Die Basis jeder Infografik stellt das Format des Mediums dar. Innerhalb des Satzspiegels kann  
das Format der Infografik an das Bedürfnis der jeweiligen Nachricht angepasst werden. Hoch-
formate wirken eher dynamisch, aktiv, fröhlich und frei. Gleichzeitig können sie die Gestaltung 
einengen. Querformate wirken eher statisch, aber weit und ruhig. Quadratische Formate er-
zeugen mehr Spannung, haben jedoch weniger Dynamik. Sie wirken modern, ausgeglichen und 
ruhig. Das Format einer Infografik wird in der Praxis von vielen nicht-grafischen Umständen –  
redaktionelle Entscheidungen für ein bestimmtes Format, Blattlinie, Textmenge, u.ä. – be-
einflusst.285 
Jedes Element einer Infografik hat ein bestimmtes Wahrnehmungsgewicht. Dieses ist beein-
flusst durch seine Form und Position in der Layoutfläche sowie durch seine Gestaltung: Größe, 
Farbe und Helligkeit. Größere Elemente wirken schwerer als kleinere, wenn alle weiteren Faktoren 
gleich sind. Helle erscheinen ebenso wie warme Farben schwerer als dunkle bzw. kalte Farben. 
Die Positionierung von Text oder Grafik zur Unterteilung oder Strukturierung eines Layouts kann 
frei nach dem gestalterischen Empfinden oder nach mathematischen Proportionsregeln erfolgen. 
Der Goldene Schnitt gilt nicht nur als in Kunst- und Bauwerken ideale Proportion, sondern findet 
sich auch in der Natur wieder. 
282 Vgl.: WONG: 2011. S 32ff.
283 KÜPPER: 2010. S. 11.
284 Vgl.: KÜPPER: 2010. S. 11.
285 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 23f.
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A B
A : B = B : (A+B)
Abb. 54: Der Goldene Schnitt. Eigene Darstellung. 
Nach: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 
2006. S. 31.
Die Proportion des Goldenen Schnitts beruht auf der 
Teilung einer Linie in zwei ungleiche Teile: Das Verhältnis 
des kleineren Teils zum größeren ist wie das Verhältnis 
des größeren Teils zur Gesamtlänge der geteilten Linie. 
Weitere Möglichkeiten sind arithmetische (gleichbleibende) Reihen oder geometrische (sich 
potenzierende) Folgen. Diese mathematischen Hilfsmittel dienen als Basis für Gestaltungsraster 
und damit der Organisation und Struktur einer Seite oder einer Infografik. Alle Stilelemente der 
Gestaltung werden in die Rasterfelder eingebracht und damit aufeinander abgestimmt.286
Besonders für Prozessgrafiken, aber auch für alle anderen Infografiken, ist es wichtig, die Lese-
richtung der RezipientInnen zu beachten oder bewusst zu steuern. Grundsätzlich führt der mit-
teleuropäische Blick von links oben nach rechts unten. Andere Richtungen können durch Formen, 
z.B.: Dreiecke, die in eine andere Richtung zeigen, Größe und Formatlage erzeugt werden. Es ist 
schwer, das menschliche Auge in eine ungewohnte Richtung zu leiten, deshalb sollten Grafiken 
der üblichen Leserichtung folgen. 
Dynamik und Spannung sowie rhythmische Abfolgen können optische Bewegung erzeugen. 
Bewusstes Ungleichgewicht in der Gestaltung wirkt dynamischer als ausgewogene, harmoni-
sche Grundformen. Schräglage erzeugt im Gegensatz zu vertikalen oder horizontalen Strukturen 
Spannung. Noch mehr Spannung entsteht durch asymmetrische Anordnung der Stilelemente. 
Sie hebt die Statik und Einfallslosigkeit einer klaren, eindeutigen Ordnung auf. Dynamik und 
Spannung entstehen immer nur im Zusammenhang der Gesamtgestaltung. Ein einzelnes  
Element kann nicht die Grundstruktur des Layouts beeinflussen.287 
Intensive Spannung entsteht durch starke Gegensätze und Kontraste. In der Gestaltung stehen  
Formkontraste, Vorder- und Hintergrundskontraste sowie Helligkeits- und Farbkontraste zur 
Verfügung. Ein besonderes Spannungsverhältnis kann durch bewusste Weißraumgestaltung 
erfolgen. Der Kontrast zwischen Vorder- und Hintergrund, zwischen dem Bedruckten und dem 
Unbedruckten ist entscheidend für das Gesamtlayout. Ebenso hebt sich der Grauwert des 
Textes, je nach Stärke der Schrift, vom Weißraum der Papieroberfläche ab. Die Verwendung von 
gerader Schrift in Verbindung mit kursiver Schrift bzw. serifenlose Schrift in Kombination mit 
Serifenschrift ergibt jeweils einen starken Formenkontrast. Kontraste zwischen geometrischen 
Formen entstehen beispielsweise durch klein-groß, schwer-leicht, wenig-viel, geschlossen-offen, 
fein-grob, einfach-kompliziert, ruhig-bewegt, lang-kurz, dick-dünn, gerade-krumm, geordnet-
chaotisch sowie rund-eckig. 
286 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 25f. bzw. 31f. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 44f.
287 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 27ff.
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Farbkontraste haben eine große Vielfalt. Stehen zwei Farben in Kontrast zueinander, entsteht 
der Farbe-an-sich- oder Bunt-Kontrast. Hell-Dunkel-Kontraste können sowohl durch Farben,  
z.B.: schwarz und weiß, aber auch durch Farbabstufungen in unterschiedlichen Helligkeitswerten 
erreicht werden. Der Warm-Kalt-Kontrast wurde bereits bei der Perspektive angesprochen.  
Warme Farben drängen in den Vordergrund und heben sich damit von den kalten Farben, die 
zurückweichen, ab. Farben verändern durch ihre Umgebung ihren Charakter. Dieselbe Farbe 
wirkt beim Simultankontrast auf hellem Hintergrund dunkler als auf dunklem Hintergrund. 
Analog wirkt ein Farbton auf einer warmen Farbe kühler als auf einer kühlen Farbe. Komple-
mentärfarben verstärken gegenseitig ihre Leuchtkraft, bei einer Mischung verlieren sie hin gegen 
ihre Buntheit. Quantitätskontrast entsteht durch Gegenüberstellung unterschiedlich großer 
Farbflächen.288 
Abb. 55: Farbkontraste: A Farbe-an-sich-Kontrast  | B Hell-Dunkel-Kontrast | C Warm-Kalt-Kontrast | D Qualitätskontrast | E Simultan-
kontrast | F Komplementärkontrast | G Quantitätskontrast | H-K Harmonische Mengenkontraste nach Johann Wolfgang von 
GOETHE. Nach: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 29f.
4.5.2.2 Typografische Grundbegriffe
Text wird, obwohl er verbal-sprachliche Informationen liefert zuerst visuell – als ein Schriftbild – 
wahrgenommen. Der inhaltlich spannendste Artikel kann langweilig und abschreckend wirken, 
wenn er als Bleiwüste erscheint. Die Optik eines Textes ist somit mitentscheidend für den Lese-
anreiz. Für die Attraktivität eines Textes sind zahlreiche typografische Entscheidungen relevant. 
4.5.2.2.1 Schrift (Font)
Basis jeder typografischen Entscheidung ist die Schrift, der Font selbst. Jeder Font besteht aus ei-
nem Zeichenvorrat, meist bestehend aus Versalien (Großbuchstaben) und Gemeinen (Kleinbuch-
staben), Satzzeichen, Ziffern und Ligaturen (verschmolzene Buchstaben, z.B.: &, ffl, fi, Œ). Jede 
Schrift hat ihre eigene Formsprache. Sie ist stark in ihrer historischen Entwicklung verwurzelt. 
Unser heutiges lateinisches Alphabet geht auf die Capitalis Monumentalis, eine in der Antike 
von den Römern entwickelte Versalschrift, sowie auf die Karolingischen Minuskel, einer Schrift 
von Gemeinen aus dem Umfeld Karl des Großen zurück. Im 15. Jahrhundert wurden die beiden 
genannten Schriftformen in der Antiqua vereint. Die erste Schrift mit Versalien und Gemeinen 
war geboren.289 
288 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 29ff.
289 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 33f.
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Das historische Umfeld und gesellschaftliche Entwicklungen sowie Modetrends zeichnen sich  
in historischen Schriftformen ab. In der Geschichte finden sich zwei Gegensatzpaare. Im späten  
19. Jahrhundert zeichnete sich ein über 200-jähriger Streit zwischen Antiqua-Schriften und 
Fraktur-Schriften ab. Letztendlich ging die Antiqua – bedingt durch den Normalschifterlass290 
von 1941 – als Siegerin des Streits hervor.291 Am Beispiel der Fraktur wird die enge Verbunden-
heit einer Schrift mit ihrer historischen Verwendung deutlich. Die Fraktur blieb, aufgrund der 
rigorosen Verwendung durch das NS-Regime, mit ihrer Geschichte belastet und ist im europä-
ischen Raum nicht außerhalb dieses Kontextes verwendbar. 
Innerhalb der Antiquaschriften besteht bis heute das Gegensatzpaar: Serifenschriften versus 
Groteskschriften (serifenlose Schriften, auch sans serif). Als Serifen werden die End-, An- und 
Abstriche eines Buchstabens, eines Sonderzeichens oder einer Ziffer bezeichnet. Serifenschriften 
sind als besonders lesefördernd bekannt. Das Auge kann sich an den Serifen „festhalten“, wo-
durch es weniger schnell ermüdet. Serifenschriften sind deshalb ideal für Fließtext geeignet.292 
Groteske Schriften zeichnen sich durch eine gleichbleibende Dickte293 und das Fehlen von Serifen 
aus. Sie haben eine technokratisch nüchterne Anmutung und wirken modern und elegant.  
Mit ihrer Schlichtheit und Sachlichkeit passten groteske Schriften ideal in die Gesellschaft des 
beginnenden 20. Jahrhunderts. Durch die Bauhaus-Bewegung erlangten sie große Bedeutung 
und sind bis heute beliebt.294 In den letzten Jahrzehnten werden Groteskschriften und Serifen-
schriften vermehrt kombiniert verwendet. 
In den 1970er Jahren begann eine neue Ära für die Typografie. Die Einführung des Fotosatzes 
verdrängte den Bleisatz nahezu vollkommen. Der Font hat sein traditionelles Trägermaterial 
verlassen und wird nun vor allem digital verarbeitet. Die Schriftgestaltung erlebte eine neue 
Freiheit. Die Gestaltung einer Schrift ist aufgrund der Digitalisierung nicht mehr nur Schrift- 
ExpertInnen vorenthalten.295 Die Breite des Schriftangebots stellt TypografInnen und Gestal-
terInnen vor die Herausforderung, jede Schrift vor ihrer Verwendung auf Vollständigkeit und 
Qualität zu prüfen. 
Abb. 56: Antiqua versus Fraktur  Abb. 57: Serifen versus Grotesk
290 Adolf Hitler erklärte 1941 die Antiqua zur Schrift der Deutschen. Die Frak-
tur wurde dadurch in den Hintergrund gedrängt. 
291 Vgl.: BECK: 2006. S. 251-261. In: HEMPEL; KNÜPPEL; SCHOEP (Hg.): 2006. S. 251-269.
292 Vgl.: BEINERT: 2011. Serifen. Online: http://www.typolexikon.de/s/serifen.html
293 Dickte ist die Buchstabenbreite, auch als Schriftweite inkl. Weißraum vor und nach dem Buchstaben zu verstehen.
294 Vgl.: BEINERT: 2011. Grotesk. Online: http://www.typolexikon.de/g/grotesk.html | WALTHER, Karl, Klaus 
(Hg.): Lexikon der Buchkunst und Bibliophilie. 1995. Ohne Seitenangabe. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 
637. | Das große Lexikon der Graphik. Künstler, Techniken, Hinweise für Sammler. 1989. Ohne Seitenan-
gabe. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 637. | Online: www.norasoft.de. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 637.
295 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 66f.
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4.5.2.2.2 Schriftfamilie, Schriftschnitt (Schriftstil)
Abb. 58: Die Schriftfamilie Thesis besteht aus 
drei Schriftformen, acht Schriftstärken 
und sechs Schriftstilen. ONLINE: http://
www.100besteschriften.de/15_Thesis.html
Eine Schrift wird standardmäßig als Schriftfamilie 
angelegt. Sie enthält unterschiedliche Schriftschnitte. 
Die Ausprägungen der Schrift umfassen verschiedene 
Schriftstärken – ultraleicht, extraleicht, leicht, mager, 
buch, normal, halbfett, fett, extrafett, ultrafett – und 
Schriftlagen – normal, kursiv – sowie Schriftbreiten –  
schmal, normal, breit – sowie Kombinationen unter-
schiedlicher Stärken, Lagen und Breiten.296 Die in der 
vorliegenden Arbeit verwendete Schrift TheSans ist Teil der Thesis Schriftfamilie, die insgesamt 
144 Schriftschnitte umfasst. 
4.5.2.2.3 Schriftsatz (Satz)
Als Schriftsatz wird in der Typografie das Zusammenspiel von Buchstaben und Abständen  
bezeichnet. Dies umfasst Zeichenabstände, Laufweite und Wortabstand sowie den Zeilen-
abstand. Zeichenabstände sind von der Dickte des Schriftzeichens abhängig. Zeilenabstände 
von der Schriftgröße. Entscheidend für die optische Gestaltung des Satzes ist die horizontale 
Ausrichtung des Textes. Der Satz kann links- oder rechtsbündig als Flattersatz, zentriert oder in 
Blockform gestaltet sein. Beim Blocksatz wird der Text in eine blockhafte Form gebracht, alle 
Zeilen sind gleich lang. Die Zeilenbreite wird durch unterschiedliche Abstände zwischen den 
Wörtern ausgeglichen, was zu störenden Löchern im Satz führen kann. Beim Flattersatz sind  
alle Wortabstände vom Font bestimmt. Die Zeilen sind unterschiedlich lang. Eine Sonderform 
des Flattersatzes ist der Rausatz. Er hat eine sehr kurze, eng definierte Flatterzone.297 
4.5.2.2.4 Schriftgrad (Schriftgröße)
H
H
H 12 pt
14 pt
16 pt
Abb. 59: Typometer.  
Eigene  
Darstellung.
Der Schriftgrad gibt die vertikale Größe eines Buchstabens in Punkt an.  
Ein Punkt entspricht einem 72igstel Inch und damit 0,35278 mm (1 pt = 1/72“ = 
0,35278 mm). Als Schriftgrad wird die Höhe des Schriftkegels angegeben. Diese 
Kegelhöhe kommt aus der Zeit des Bleisatzes und umfasst neben dem sichtba-
ren Teil des Buchstabens auch den Freiraum unterhalb des Zeichens. Die optische 
Schriftgröße wird die Gesamthöhe der Schrift, bestehend hingegen nur aus 
Oberlänge, Mittellänge und Unterlänge. Gemessen wird der Schriftgrad mit Hilfe eines Typo-
meters. Die Typoskala in Form von Kleinen Rechtecken oder H-Größen ist auf einem transparenten 
Lineal aufgebracht. Die Rechtecke werden auf die Versalien des Textes gelegt. Stimmt die Höhe 
überein, gibt der zugehörige Wert den Schriftgrad des Textes in Kegelhöhe an.298
296 Vgl.: BEINERT: 2011. Schriftfamilie. ONLINE: http://www.typolexikon.de/s/schriftfamilie.html
297 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 62f. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 76ff.
298 Vgl.: KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 57ff.
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4.5.2.2.5 Schriftauszeichnung
Während mündliche Sprache bedeutungsvolle Teile akustisch hervorheben kann, muss sich die 
Schriftsprache optischer Hilfsmittel bedienen. Hervorgehoben werden einzelne Wörter, Wort-
teile oder ganze Textpassagen. Je nach Anlass der Hervorhebung gelten unterschiedliche Richt-
linien. Soll ein wichtiger Punkt oder eine Kernaussagen deutlich hervorgehoben werden, schon 
beim überfliegenden Lesen ins Auge springen und von den Lesenden erinnert werden, wird 
sichtbar ausgezeichnet. Geht es darum Erläuterungen und Erweiterungen in den Haupttext  
einzubinden, sie von diesem abzuheben, aber gleichzeitig nicht von vornherein aufzufallen,  
wird eine dezentere Form der Auszeichnung gewählt. 
Die Typografie bietet folgende Möglichkeiten:299 
 • Integrierte Auszeichnung 
Eine integrierte Auszeichnung fügt sich harmonisch ins das Textbild und wird erst an der be-
treffenden Textstelle bemerkt. Sie ist auch als leise Auszeichnung bekannt. Ausgehend von 
der Grundschrift werden strichgleiche oder leichtere Schriftstile verwendet; z.B. Italic, light 
oder Kapitälchen. Kapitälchen (Small Caps) sind Versalien in optischer Höhe der Gemeine. Eine 
weitere Möglichkeit stellt die Unterstreichung dar. Sie wird im Internet für Links verwendet.
 • Aktive Auszeichnung 
Laute, aktive Auszeichnungen sind schon sichtbar, bevor das Auge auf die entsprechende 
Textstelle trifft. Ausgehend von der Grundschrift werden fettere Schriftschnitte oder andere 
Schriftarten verwendet. Text in VERSALIEN zählt ebenfalls zu den aktiven Auszeichnun-
gen, ist jedoch schwer lesbar.  
Durch die Erhöhung des Schriftgrads hebt sich Text von seinem Umfeld ab. Für das unge-
schulte, menschliche Auge sind nur Sprünge von zwei Schriftgraden wahrnehmbar. Ist der 
Fließtext beispielsweise in Schriftgrad 10 pt geschrieben, sollte die Auszeichnung also min-
destens in 12 pt geschrieben werden.
 • Farbauszeichnung 
Die Kraft von Auszeichnung durch die Wahl einer zweiten Farbe, die Unterlegung  
von Schrift mit Farbe  oder Negativschrift sind hauptsächlich vom Kontrast der Hervor-
hebung zum Fließtext gekennzeichnet.
 • Gesperrte Auszeichnung 
Durch die Erhöhung der  L auf weite eines Textes stehen die Buchstaben lockerer nachei-
nander. Diese Form wurde vor allem zu Schreibmaschinen-Zeiten verwendet.
299 Vgl.: BEINERT: 2011. Auszeichnungen. Online: http://www.typolexikon.de/a/auszeichnung.html |  
KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 79f. | SCHOPP, Jürgen F.: Kleines Glossar. Typografie und Layout  
im Desktop-Publishing. 2003. ONLINE: www.uta.fi. Zit. nach: GUDEHUS: 2010. S. 637. | 
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4.5.2.2.6 Typografische Umsetzung
Typografie ist mehr als bloße Schriftauswahl und Formatierung. Jede Schrift hat ihren eigenen 
Stil, ihre eigene Anmutung. Die Anmutung einer Schrift ist für das Zusammenspiel von Schrift-
inhalt und Schriftaussage verantwortlich. Die Empfindung, die Schrift bei den Betrachtenden 
auslöst, ist in der Gestaltung des Druckwerks mitzudenken. Sie ist letztendlich dafür verant-
wortlich, ob die Information in gewünschter Weise vermittelt wird. Anmutungsqualität wird im 
Polaritätsprofil einer Schrift angegeben. Diese werden aus der Zuordnung der Schrift zu gegen-
sätzlichen Eigenschaftspaaren erstellt und geben Auskunft über Wirkungen und Emotionen der 
Schrift beim/bei der Lesenden.300 
Jeder Font wirkt nicht nur für sich alleine, sondern immer auch mit seinem Gestaltungsumfeld. 
Schriftelemente können beispielsweise den Kontrast der Hintergrundgestaltung aufgreifen und 
sich bewusst darin widerspiegeln. Durch optisch auffällige Abweichungen vom Erwarteten wie 
Manipulation von Schrift – beispielsweise auffällige Wiederholungen von Textelementen oder 
Anschneiden von Schrift – wird die Aufmerksamkeit der Betrachtenden gestört. Die Wahrneh-
mung ist dadurch irritiert und die Betrachtenden sind gezwungen, die Textelemente wahrzu-
nehmen.301 
federleicht federleicht
tonnenschwer tonnenschwer
Abb. 60: Schriftanmutung:  
Schriftinhalt versus  
Schriftaussage.  
Eigene Darstellung.
Typografische Gestaltung sollte sich dem Kommunikationsziel 
anpassen. BÖHRINGER, BÜHLER und SCHLAICH unterscheiden nach 
der Funktion der Typografie. Informative oder ordnende Typografie 
umfasst einfache, ausschließlich informierende Texte ohne weitere 
belehrende, didaktische oder Aufmerksamkeit erregende Absicht. 
Sie ist dementsprechend simpel gehalten. Didaktische Typografie geht einen Schritt weiter, sie 
entspricht einer rhetorischen Unterrichtseinheit. Ihr Hauptziel ist es, Lernprozesse anzuregen 
und zu fördern. Ihre Ausführung muss in besonderer Weise an die Zielgruppe angepasst sein. Die 
Gestaltung klassischer Literatur wird durch anmutende Typografie erreicht. Sie stellt einen Be-
zug zu den geistigen und kulturellen Strömungen des jeweiligen Werks her. Die Werbetypografie 
bietet die weiteste Bandbreite, ihr Hauptziel ist Aufmerksamkeit zu erregen. Sie kann provokativ 
und auffallend, aber auch von klassischer Schönheit und edlen Proportionen geprägt sein. Es 
kommt stets auf die Werbeaussage an. In allen Bereichen ist der Trend zur Kombination von 
Typografie mit Bildern zu erkennen. Das Layout mit Bild und Text sollte Harmonie und Spannung 
erzeugen und aufeinander abgestimmt sein.302 
300 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 75.
301 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 106.
302 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 79.
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Abb. 61: Plakat „Save Our City“  
Die nächtliche Skyline von New York wird 
durch die Versalzeilen in weiß im  
Plakat wiedergegeben. Der Slogan „Save Our 
City“ scheint zu versinken. Schriftempfin-
dung und Gestaltung bilden eine homogene 
Einheit. In: BÖHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 
2006. S. 77.
 
Abb. 62: Wiederholung von Schrift elementen als 
Stilmittel. Die Besetzung Tibets ist durch die 
Gestaltung direkt spürbar. In: BOEHRINGER; 
BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 77.
4.5.2.3 Gestaltgesetze
Neben den grafischen und typografischen Möglichkeiten sind für die Gestaltung von Information 
Erkenntnisse aus der Gestaltungspsychologie von großer Bedeutung. Die menschliche Wahr-
nehmung basiert nach diesen Erkenntnissen auf der Wahrnehmung von Formen, wodurch die 
Komplexität der Sinneserfahrungen aufgelöst und bewertet wird. Stehen mehrere Elemente 
und Formen nebeneinander, setzt das Gehirn diese zueinander in Beziehung. Gestaltungs-
psychologen haben festgestellt, dass der Wahrnehmungsprozess nicht vollständig verstanden 
werden kann, wenn er nur einzelne Teilprozesse analysieren kann. Es gilt die Maxime: Die Wahr-
nehmung an sich ist mehr als die Summe der Teilprozesse. Die Gestaltungspsychologie hat ihre 
Erkenntnisse in Gestaltgesetzen formuliert. Diese Grundsätze gelten sowohl für Bild- und Grafik-
elemente als auch für Texte.303 Die wesentlichsten Gestaltgesetze sollen nun vorgestellt werden:
 • Gesetz der guten Gestalt (Gesetz der Prägnanz)  
Abb. 63: Formenwahrnehmung: Am 
sichtbarsten ist ein Kreis, der 
über einem Quadrat liegt. 
In: BOEHRINGER; BÜHLER; 
SCHLAICH: 2006. S. 7.
 
Wahrgenommene Elemente oder Objekte werden stets in ihrer 
einfachsten Form aufgenommen bzw. auf ihre Grundform, eine 
einfache, voraussehbare und gesetz mäßige Form wie ein Kreis 
oder ein Quadrat reduziert. Die Gestaltungspsychologie geht 
davon aus, dass die menschliche Wahrnehmung von der geo-
metrisch ver einfachten Grundform zum Detail erfolgt.304
303 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 7. | FRIES; WIT: 2007. S. 94. |  
KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 33. | WEBER (Hg.): 2008. S. 205ff.
304 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 7. | BOUCHON: 2007. S. 47. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 33.
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 • Gesetz der Nähe 
Abb. 64: Die Nähe der Elemente in ei-
nem Bild ist entscheidend für 
die Zusammengehörigkeit.  
In: BOEHRINGER; BÜHLER; 
SCHLAICH: 2006. S. 8.
 
Elemente, die sich räumlich nahe liegen, werden als Einheit 
wahrgenommen. Sie bilden eine eigenständige Gruppe und 
sondern sich von anderen Elementen ab. Das Gesetz der Nähe 
wirkt auch bei Text. Texte werden durch Wort abstände zu 
Wörtern gegliedert. Absätze entstehen durch Leerraum  
zwischen den Zeilen.305
 • Gesetz der Ähnlichkeit (Gleichheit) 
Abb. 65: Ähnliche Elemente wirken 
automatisch zusammen-
gehörig. Die Entfernung ist 
dabei von geringer Relevanz. 
In: BOEHRINGER; BÜHLER; 
SCHLAICH: 2006. S. 9.
 
Ähnliche Formen, Farben oder andere Gestaltungsvariablen 
werden eher als zusammengehörig wahrgenommen als un-
gleiche Elemente. Mehrere gemeinsame Merkmale, z.B. Form 
und Farbe, verstärken den Effekt. Das Gesetz der Ähnlichkeit ist 
stärker als das Gesetz der Nähe.306 
 • Gesetz der Geschlossenheit 
Abb. 66: Die Abgrenzung durch 
einen Rahmen ist stärker 
als farbige oder räumliche 
Zusammengehörigkeit. In: 
BOEHRINGER; BÜHLER; 
SCHLAICH: 2006. S. 10.
 
Weißräume, Rahmen und (Begrenzungs-) Linien können Ele-
mente zusammenschließen oder voneinander abgrenzen.  
Fehlende Bildelemente werden vom Gehirn ergänzt, um eine 
Figur zu vervollständigen. Das menschliche Gehirn nimmt voll - 
ständige Figuren, bzw. vervollständigte Figuren besser wahr als 
lückenhafte. Das Gesetz der Geschlossenheit wirkt stärker als 
Ähnlichkeit und Nähe.307
 • Gesetz der Figur-Grund-Trennung 
Abb. 67: Figur vs. Grund. Manche 
Darstellungen ermöglichen 
eine klare Unterscheidung, 
andere sind unausgeglichen 
oder nutzen fehlende Klar-
heit bewusst zur optischen 
Täuschung. In: KLANTEN; 
MISCHLER; BILZ: 2007. S. 35.
 
Das wahrgenommene Objekt muss sich ausreichend vom  
Hintergrund abheben, um als eigenes Objekt erkannt zu werden. 
Die Entscheidung, was Figur und was Hintergrund darstellt,  
ist von der Prägnanz der Figur abhängig. Die Inhomogenität 
zwischen Vorder- und Hintergrund entsteht durch Kontraste, 
Konturen, Texturen, Farben und Bewegung. Figur-Grund-Unter-
scheidungen werden gerne für optische Täuschungen, z.B. 
Kippfiguren, verwendet.308
305 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 8. | BOUCHON: 2007. S. 45. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 33.
306 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 9. | BOUCHON: 2007. S. 45. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 33.
307 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 10. | BOUCHON: 2007. S. 46. |  
FRIES; WIT: 2007. S. 95. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 34.
308 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 13. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 35.
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 • Gesetz der Erfahrung 
Bekannte Elemente werden schneller und eher wiedererkannt als fremde. Bekannte Formen, 
Zeichen und Körper bleiben auch bei starker Abstraktion, Verzerrung und Transformation 
erkennbar. Dies erlaubt uns, Gesichter in unterschiedlichster Form wiederzuerkennen.309 
 • Gesetz der Symmetrie 
Symmetrische Anordnungen sind einprägsamer als asymmetrische und werden eher als 
Einheit wahrgenommen. Symmetrie um die senkrechte Achse wirkt stärker als jede andere 
Achse.310 
 • Gesetz der gemeinsamen Bewegung  
(Gesetz der guten Kurve/Gesetz des gemeinsamen Schicksals) 
Bewegte Element, die sich vor einem ruhigen Hintergrund in eine gemeinsame Richtung  
bewegen und somit ein gemeinsames Schicksal haben, werden als Einheit wahrgenommen.311 
4.5.2.4 Aufmerksamkeit 
Information wurde bereits als der fruchtbare Boden unserer Gesellschaft eingeführt.312  
Doch wie wird diese Information an die RezipientInnen gebracht? Wer interessiert sich über-
haupt dafür? Der Wirtschaftswissenschafter Georg FRANCK entwickelte eine Ökonomie der 
Aufmerksamkeit. Demnach ist sie begrenzt und damit die zentrale Währung der potenziellen 
RezipientInnen.313 Die Aufgabe der InformationsdesignerInnen ist es, mit gezielten und durch-
dachten Mitteln diese Aufmerksamkeit zu erregen. Eine ausführliche Gliederung des Aufmerk-
samkeitspotenzials einzelner Gestaltungsmöglichkeiten liefert Thomas WIRTH:314
 • Intensität 
Das Große, das Helle, das Grelle – das visuelle Merkmal mit der größten Intensität – zieht  
die Aufmerksamkeit auf sich. 
 • Farbe 
Farbige Reize finden eher Beachtung als schwarz-weiße oder graue Bilder. Ebenso haben 
reine, gesättigte und warme Farben höheres Aufmerksamkeitspotenzial als Mischfarben, 
Farben mit geringer Sättigung und kalte Farben. 
309 Vgl.: BOEHRINGER; BÜHLER; SCHLAICH: 2006. S. 11. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 34.
310 Vgl.: FRIES; WIT: 2007. S. 95. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 34.
311 Vgl.: FRIES; WIT: 2007. S. 95. | KLANTEN; MISCHLER; BILZ: 2007. S. 34.
312 Siehe: Kapitel 4.5.1 Informationsdesign/Infografik-Design
313 Vgl.: FRANK: 2007. S. 14f.
314 Vgl.: BALLSTAEDT: 2005. S. 118. In: EIBL: 2005. S. 115-130.
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 • Position 
Die Position entscheidet über visuelle Hierarchien. Oben links erscheint wichtiger als unten 
rechts. Ebenso erhalten Diagonalen, im Besonderen von links oben nach rechts unten sowie 
die Mitte, erhöhte Aufmerksamkeit. In Zeitungen und Zeitschriften erhält die rechte Seite 
mehr Aufmerksamkeit als die linke. 
 • Ausnahme 
Reize, die sich von der Umgebung abheben, wie beispielsweise eine schwarz-weiße Anzeige 
in einer Seite mit Farbanzeigen, ziehen das Auge stärker an. 
 • Dissonanz 
Unerwartete und ungewöhnliche Reize haben gegenüber erwarteten und gewöhnlichen 
Reizen ein höheres Aufmerksamkeitspotenzial. 
 • Eye Catcher 
Reize, die Sexualität, Aggression oder Brutpflege betreffen, ziehen evolutionsbedingt die 
unwillkürliche Aufmerksamkeit reflektorisch an. 
 • Gewöhnung 
Häufige Wiederholung von Reizen schwächt diese. Starke Redundanz führt zu Langeweile 
und einem geringen Aufmerksamkeitspotenzial. 
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5 Forschungsfragen 
FF1: Wo liegen die Ursprünge der modernen Infografik,  
wie sieht ihre geschichtliche Entwicklung aus und welche  
Strömungen sind für die heutige Infografik von Relevanz?
Durch die Beleuchtung der Grundzüge der Geschichte der Infografik sollen aktuell verwendete 
Infografiken mit ihrer historischen Entwicklung verknüpft werden, um jene Denkansätze und 
Strömungen ausfindig zu machen, die entscheidend und wegweisend waren. Es ist davon aus-
zugehen, dass statistische Infografiken ganz andere Ursprünge und Entwicklungen erlebt haben, 
als etwa kartografische Infografiken oder auch Feature-Grafiken. 
FF 2: Wie sind Infografiken zur Wissensvermittlung heute gestaltet?
Keine Infografik gleicht der anderen. Der Gestaltung ist aufgrund der Vielfältigkeit der Themen, 
Schwerpunkte und Zielgruppen keine Grenze gesetzt. Neben der darzustellenden Information  
entscheiden Blattlinie, Format, Intention der RedakteurInnen und nicht zuletzt der Stil und  
Können des Infografikers/der Infografikerin über das Aussehen der gedruckten Grafik. Trotz  
der vielen Faktoren soll untersucht werden, ob es Ähnlichkeiten und aktuelle Trends in der  
Gestaltung gibt. 
Als wichtige Faktoren in der Gestaltung sind Form, Größe, Gliederung, Strukturierung, Komplexi-
tät, Farbverwendung, Perspektive, Typografie (verwendete Schriftarten, Schriftschnitte und 
Schrift auszeichnungen) sowie der illustrative Charakter der Grafik- und Textelemente zu beachten. 
Im Aufbau der Infografiken ist zu untersuchen, ob nur eine Ausprägungsform für ein Thema 
verwendet wird oder ob sie häufig als Infografik-Gruppen zum Einsatz kommen.
FF 2.1: Welche Ausprägungsform der Infografik bevorzugt zur  
Wissensvermittlung in deutschsprachigen Printmedien eingesetzt?
Das Ressort Wissen/Wissenschaft dient, wie der Name schon sagt, besonders der Vermittlung 
von Wissen sowie der wissenschaftlichen Erklärung von Geschehen, Abläufen, Ereignissen und 
Sachverhalten. Es ist deshalb zu vermuten, dass Feature-Grafiken besonders häufig zur Wissens-
vermittlung verwendet werden, da sie komplexe Sachverhalte, komplizierte Zusammenhänge 
oder Dinge, die nicht direkt sichtbar sind, für die Lesenden verständlich machen können. Sie wird 
dort verwendet, wo andere Darstellungsformen nur schwer alle Elemente zur Informationsver-
mittlung so präzise, prägnant und verständlich wiedergeben können. BOUCHON und WIESNETH 
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stellten in ihren Untersuchungen eine Dominanz der Feature-Grafik in den Ressorts Wissen-
schaft/Technik/Medizin bzw. Wissenschaft und Technik fest.315
FF 2.2: Was ist prägender?  
Visuell-grafische oder verbal-sprachliche Stilelemente der Infografik?
Durch die Verwendung von Schriften, Grafiken und Bildern in Infografiken entsteht Spannung 
(Tension) zwischen den Einzelelementen, wodurch sie zu einer Einheit werden. Die Anordnung 
und Auswahl der Elemente ist richtungweisend für die Infografik. Zur Beurteilung der Gestal-
tung von Infografiken ist von Interesse, welche Elemente der Grafik – verbal-sprachliche oder 
visuell-grafische – dominanter sind und damit das Gesamtbild der Grafik stärker beeinflussen. 
Als relevante Faktoren für die optische Prägnanz können die Positionen von Text und Bild/Grafik 
innerhalb der Gesamtsamtkomposition, Größenverhältnisse, Hervorhebungen und Kontraste 
herangezogen werden. Weiters gilt es zu beachten, wer der Hauptlieferant der Information 
innerhalb der Grafik ist. Welche Elemente sind Träger von Information, welche sind Beiwerk? 
FF 2.3: Werden die verbal-sprachlichen Elemente der Infografiken bewusst  
gestaltet und typografische Möglichkeiten zur Gestaltung aktiv genutzt?
Die Typografie bietet eine Vielfalt an Möglichkeiten zum Layout von und mit Texten. Das Poten-
zial der visuellen Kommunikation mit Hilfe von Typografie ist also extrem hoch. Kosten- und 
Termindruck innerhalb der Redaktionen lassen Zeitungen und Zeitschriften in ihrer Gestaltung 
jedoch immer engere und einfachere Wege gehen, wie Claudia MAST bereits 2004 feststellte. 
Die Gestaltung mit Text scheint ihren Stellenwert zu verlieren, Typografie-ExpertInnen werden 
immer rarer. Zusätzlich fordern einige Handbücher zur Gestaltung von Infografiken zu einer  
bewussten Reduktion von typografischer Gestaltung auf, um den Informationsfluss nicht zu  
stören. Einige Publikationen bekannter InfografikerInnen belegen das Gegenteil. Aktive, detail-
lierte typografische Gestaltung kann den Informationsfluss unterstützen und als Qualitäts-
merkmal einer Infografik bezeichnet werden.316 
Faktoren für die Beurteilung der verbal-sprachlichen Elemente innerhalb der Infografiken kön-
nen Schriftschnitte und Schriftauszeichnungen sein. Eine wichtige Funktion von Infografiken 
nimmt die Headline ein, weshalb diese gesondert zu betrachten sein wird. Das Potential des 
Textes symbolhaft zu verstehen und damit weitaus mehr als die verbale Information zu liefern, 
soll mit in die Beurteilung einfließen. 
315 Siehe: Kapitel 3.2.5 Catherine BOUCHON: Infografiken. Einsatz und Gestaltungsqualität. |  
Kapitel 3.2.6 Stefanie WIESNETH: Der Einsatz von Infografiken in deutschen Tageszeitungen
316 Vgl.: MAST: 2004. S. 373f.
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FF 3: Welche Funktion kommt der Infografik zur Wissens vermittlung in deutsch-
sprachigen Printmedien zu? Informationsvermittlung oder Aufmacher?
Infografiken können aufgrund Ihrer Gestaltung als Aufmacher317 für ein Thema dienen und 
dem/der Lesenden den Einstieg in einen Artikel erleichtern bzw. überhaupt erst ermöglichen. 
Sie können die unwillkürliche Aufmerksamkeit auf sich ziehen und/oder durch ihre inhaltliche 
Ausrichtung die willkürliche Aufmerksamkeit ansprechen. Andererseits eigenen sich Infografiken 
besonders gut zur Vermittlung von Information, da sie sowohl verbal als auch visuell argumen-
tieren. Infografiken bewegen sich also zwischen den Funktionen Informationsvermittlung und 
Aufmacher des Themas. Interessant ist hier, ob eine Funktion stärker genutzt wird als die andere 
oder ob Infografiken gleichzeitig informativ und ansprechend gestaltet sein können und somit 
beide Funktionen in gleichem Ausmaß erfüllen. 
Als Faktoren im Spannungsfeld Wissensvermittlung und Präsenz sind alle Elemente der Ge-
staltung unter dem Aspekt der Ästhetik zu betrachten und auf ihre thematische Fundierung  
zu überprüfen. Inhaltliche Größen wie kommunikative Qualität, Glaubwürdigkeit und Ver-
gleichbarkeit sind ebenso mitzudenken wie Aktualität und Umfang eines Themas. Die erste 
Sichtbarkeit der Infografik sowie Größenrelationen können ebenfalls Rückschlüsse ermöglichen. 
Abhängigkeiten zwischen Infografiken einer Gruppe sowie zwischen der Infografik und dem 
zugehörigen Artikel sowie zusätzliche Elemente des Beitrags können weiteren Aufschluss über 
die Funktion einer Infografik geben. 
Die Typografie in einer Infografik kann viele Ziele verfolgen. Sie kann informierend, didaktisch 
belehrend, anmutend auf den Inhalt des Textes abgestimmt sein oder auffallen wollen und als 
Eyecatcher die Aufmerksamkeit der RezipientInnen auf sich ziehen. Welche Funktion die Typo-
grafie in der Infografik einnimmt, kann zur Beurteilung der Gesamtfunktion der Grafik herange-
zogen werden. 
Letztendlich gilt es festzustellen, ob sich ästhetische Gestaltung und Wissensvermittlung als 
Gegenpole gegenüberstehen oder in einzelnen Infografiken verbunden werden können.
FF 4: Wann, wo und wofür werden Infografiken  
typischerweise zur Wissensvermittlung verwendet?
Es wird angenommen, dass speziell Medi en, die mehr Vorlaufzeit vor der Veröffentlichung 
haben, verstärkt aufwendige, auffällige Infografi ken einsetzen. Weiters wird davon ausgegan-
gen, dass bestimmte Ressorts und Themenbereiche den Einsatz von Infografiken begünstigen, 
während andere Themenfelder wenig geeignet sind, mit Hilfe von Infografiken dargestellt zu 
werden.
317 Als Aufmacher soll in diesem Zusammenhang – im Gegensatz zum publizistischen  
Verständnis – ein Eyecatcher im inneren eines Mediums gelten. 
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Als Faktoren können das Umfeld, thematische Aspekte sowie die Funktion(en) der Infografik 
betrachtet werden. Aspekte des Mediums wie Blattlinie und Zielgruppe und vor allem auch die 
Vorlaufzeit für den Druck einer Infografik sollen mitgedacht werden. Weiters könnten themen-
spezifische Unterschiede vorliegen. Das Thema an sich kann sich besser oder schlechter für eine 
Visualisierung eignen. Auch der Detailgrad des Artikels kann die Ausgestaltung der Infografik 
beeinflussen. Als Rahmenbedingung kann der Aktualitätsbezug des Themas angesehen werden. 
Infografiken zu hochaktuellen Themen könnten häufiger von Grafikagenturen zur Verfügung 
gestellt werden als Hintergrundthemen. 
FF 4.1:  Wann, wo und wofür werden hochwertige  
Infografiken zur Wissensvermittlung verwendet?
Infografiken, die sowohl Informationen vermitteln und einem ästhetischen Anspruch genügen, 
können als hochwertig bezeichnet werden. Es ist anzunehmen, dass nur ein geringer Anteil der 
Stichprobe diese Ansprüche erfüllen wird. Jene Beispiele sollen zur Beantwortung dieser For-
schungsfrage herangezogen und genauer beschrieben werden. Dadurch soll ein klares Bild einer 
hochwertigen Infografik entstehen. 
Um festzustellen, ob hochwertige Infografiken in speziellen Rahmenbedingungen häufiger 
verwendet werden, soll ein Vergleich zu allen Infografiken vorgenommen werden. Die Faktoren 
Umfeld, Thematik, Funktion und Inhalt der Infografik sollen beachtet werden.
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6 Forschungsdesign:  
Vorstellung der Methoden 
6.1 Strukturierende Inhaltsanalyse
Die Medienberichterstattung und das Angebot an Infografiken erscheinen auf den ersten  
Blick komplex und extrem vielfältig. Um eine differenzierte, deskriptive Aussage über die Ver-
wendung und Gestaltung von Infografiken in deutschsprachigen Printmedien treffen zu können, 
wurde die Methode der Inhaltsanalyse gewählt. 
„Die Inhaltsanalyse ist eine empirische Methode zur systematischen,  
intersubjektiv nachvollziehbaren Beschreibung inhaltlicher und formaler  
Merkmale von Mitteilungen.“318
Ziel jeder Inhaltsanalyse ist die Untersuchung fixierter Kommunikation, denn sie arbeitet mit 
symbolischem Material, das in einer protokollierten, also einer fixierten Form vorliegt. Das Vor-
gehen bei einer Inhaltsanalyse ist systematisch, d.h. es folgt vorgegebenen wissenschaftlichen 
Abb. 68: Allgemeines Ablaufmodell einer struktu-
rierenden Inhaltsanalyse nach MAYRING.  
In: MAYRING: 2003. S. 84.
Regeln und ist grundsätzlich theoriegeleitet. Die Regel-
geleitetheit ermöglicht eine intersubjektive Nachvoll-
ziehbarkeit der Analyse und einen Vergleich mit anderen 
Untersuchungen. Theoriegeleitet meint das Aufgreifen 
und Einarbeiten von Erkenntnissen und Erfahrungen 
früherer Auswertungen und theoretischer Ansätze  
zum Untersuchungsgegenstand im Forschungsprozess. 
Fragestellungen an das Material werden an den 
theoreti schen Hintergrund sowie frühere Forschungs-
ergebnisse geknüpft. Eine Inhaltsanalyse will über die 
reine Untersuchung des konkreten Materials hinaus 
Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte der Kommunika-
tion ermöglichen. Sie ist nicht reaktiv, d.h. sie verändert 
das Untersuchungsmaterial nicht und ist damit beliebig 
oft wiederholbar.319 
Für die vorliegende Arbeit wurde eine strukturierende 
Inhaltsanalyse gewählt, denn sie ermöglicht es, das  
318 FRÜH: 2007. S. 27.
319 Vgl.: MAYRING: 2003. S. 12f.
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Material detailliert zu untersuchen und systematisch zu beschreiben. Ziel dieser Form der  
Inhaltsanalyse ist es, zentrale Strukturen und Dimensionen aus dem Material herauszufiltern.320 
Es sollten sowohl formale als auch inhaltliche – gestalterische – Dimensionen untersucht werden, 
um daraus die typische Infografik in deutschsprachigen Printmedien herausfiltern und Quali-
tätsunterschiede zwischen den einzelnen Infografiken feststellen zu können. Der allgemeine 
Ablauf einer strukturierenden Inhaltsanalyse ist in Abbildung 68 schematisch dargestellt. 
6.1.1 Der Untersuchungsablauf
Basierend auf Ergebnissen früherer Forschungsarbeiten, der theoretischen Fundierung und  
dem persönlichen Forschungsinteresse wurde eingangs das Analysematerial bestimmt und  
die grundlegenden Strukturierungsdimensionen abgeleitet. Um ein erstes Untersuchungsge-
rüst zu erstellen, wurden die formalen und inhaltlichen Dimensionen ausdifferenziert. Aus den 
Ausprägungen und Dimensionen wurde ein ausführliches Kategoriensystem entwickelt und mit 
Definitionen, Ankerbeispielen und Kodierregeln untermauert. In einer ersten Materialsichtung 
wurde das Kategoriensystem einem Testlauf unterzogen und nach wenigen Änderungen weite-
ren Testpersonen zum Pre-Test vorgelegt. Nach einer weiteren Überarbeitung der Kategorien-
definitionen erfolgte die eigentliche Inhaltsanalyse. Die erhobenen Daten wurden anschließend 
nach statistischen Regeln mithilfe von SPSS Statistics (für MAC, Version 19) ausgewertet. 
6.1.2 Auswahleinheit
6.1.2.1 Medienauswahl
Infografiken erreichen aufgrund der Kombination aus visuell-bildlicher und verbal-sprachlicher 
Information bessere Erinnerungsleistungen beim/bei der RezipientIn als einer der beiden Reize 
alleine. Sie eigenen sich daher hervorragend zur Vermittlung von Wissen.321 Dies spiegelt sich 
auch in der Untersuchung deutscher Nachrichtenmagazine von Catherine BOUCHON wider. 
Neben den Ressorts Wirtschaft und Politik waren besonders im Ressort Wissen/Wissenschaft 
bzw. Forschung zahlreiche Infografiken zu finden. Ebenfalls stellte sie eine hohe Akzeptanz von 
Infografiken zur Wissensvermittlung fest. Stefanie WIESNETHs Untersuchung deutscher Tages-
zeitungen zeigt das Ressort Wissenschaft/Natur/Technik im Mittelfeld, wobei hier zu beachten 
ist, dass zwei der stärksten Kategorien – Gesellschaft/Ratgeber und Politik – aus mehreren 
320 Vgl.: MAYRING: 2003. S. 83ff.
321 Vgl.: Kap.: 4.2.3. Informationsspeicherung. 
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Zeitungsressorts zusammengefasst wurden.322 In der Literatur ist bislang wenig über die kon-
krete Gestaltung von Infografiken mit dem besonderen Fokus der Wissensvermittlung zu finden, 
weshalb dieser Bereich als Schwerpunkt gesetzt wurde.
Infografiken in Printmedien schienen für die Untersuchung besser geeignet, da sie fassbarer als 
Online-Medien sind. Der Inhalt eines Printmediums bleibt im Vergleich zu einem Online-Angebot 
bestehen und kann somit im Nachhinein untersucht werden. Um eine größere Homogenität in 
der Stichprobe zu haben und unterschiedliche Konventionen aufgrund des Sprachraums auszu-
blenden, sollten nur deutsprachige Medien ausgewählt werden. Die Forschungsergebnisse von 
BOUCHON und WIESNETH deuten darauf hin, dass Infografiken besonders, dann häufiger ge-
nutzt werden und hochwertiger sind, wenn sie eine längere Vorlaufzeit haben. Die Auswahl der 
zu untersuchenden Medien erfolgte aufgrund von KundInnensta tistiken und Erfahrung großer 
Infografikanbieter im deutschsprachigen Raum.323 
Um einen Vergleich zwischen Zeitungen und Zeitschriften zu erreichen, wurden drei Special-
Interest-Magazine mit dem Schwerpunkt Wissen sowie drei Tages- bzw. Wochenzeitungen,  
mit einem eigenen Buch Wissen bzw. Wissenschaft gewählt. Folgende Medien wurden in die 
Analyse aufgenommen: 
• Die Presse am Sonntag (wöchentlich, Sonntag)
• DIE WELT (täglich, Montag – Samstag)
• DIE ZEIT (wöchentlich, Donnerstag)
• GEO (monatlich)
• P.M. Welt des Wissens | kurz P.M. Magazin (monatlich)
• Spektrum der Wissenschaft (monatlich)
• Vorstellung der untersuchten Medien
Die Presse am Sonntag
Erscheinungstermin: wöchentlich (Sonntag), Auflage: 126.448 (ÖAK I/2010)324
Die Presse am Sonntag erscheint seit 15. März 2009, unter der redaktionellen Leitung von Rainer 
Nowak und Christian Ultsch, als Sonntagsausgabe von Die Presse. Sie beschreibt sich selbst als 
einzige Qualitätszeitung Österreichs am Sonntag. Die Zeitung umfasst neben Politik und Wirt-
schaft auch Personal Finance, Stadt, Wien, Reise, Sport, Kultur, neue Technologien und Creative 
Industries.325 Zur Leserschaft von Die Presse am Sonntag zählen neben regulären LeserInnen von 
322 Vgl.: Forschungsstand 
323 Die Daten wurden telefonisch bzw. persönlich bekanntgegeben (DPA/Infografik, APA/Infografik und ixtract GmbH).
324 Vgl.: ONLINE: http://diepresse.com/unternehmen/sales/print/105240/ 
Print-Mediadaten_OeAK?_vl_backlink=/unternehmen/sales/print/index.do
325 Vgl.: ONLINE: http://diepresse.com/unternehmen/pressenews/453722/ 
Der-Sonntag-hat-eine-neue-QualitaetbrDie-Presse-am-Sonntag
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Die Presse vor allem auch LeserInnen von Der Standard und Kurier, in höheren und leitenden 
Positionen mit einem hohen Bildungsniveau.326 Die Presse am Sonntag wurde beim 12. European 
Newspaper Award für ihr innovatives Konzept ausgezeichnet.327 
Das Ressort Wissen umfasst in jeder Ausgabe von Die Presse am Sonntag in etwa drei volle  
Seiten. Sie ist damit, die einzige österreichische Zeitung, die das Ressort Wissen regelmäßig  
am Sonntag inkludiert und wurde deshalb in die Auswahl aufgenommen. 
Die Presse am Sonntag wurde nach der Untersuchung aus der Auswahl wieder ausgeschlossen, 
da das Ressort Wissen im Untersuchungszeitraum nur eine Infografik enthielt. 
Die Presse am Sonntag war damit nicht empirisch auswertbar. Um das Ergebnis nicht der Spe-
kulation zu überlassen, wurde ein Anfrage an die Redaktion des Ressort Wissen von Die Presse 
am Sonntag gestellt. Die Auskunft spiegelt die erwartete Situation des Infografikeinsatzen 
wider.328
Das Ressort Wissen war grundsätzlich für vier Seiten konzipiert, wobei eine Seite einer groß-
flächigen Infografik gewidmet war, die im ersten Jahr auch regelmäßig erschien. Aufgrund  
der Wirtschaftskrise und dem damit verbunden Rückgang des Anzeigenvolumens wurde der 
Umfang von Die Presse am Sonntag gekürzt. Das Ressort Wissen verlor damit eine Seite und  
die wöchentliche Infografik. Derzeit werden wenige Infografiken verwendet, da diese in der 
Kon zeption und Umsetzung sehr (zeit-) aufwändig sind. Die Kapazitäten der Abteilung Info-
grafik werden meist durch die Tagesproduktion voll ausgeschöpft. Im Ressort Wissen werden die 
Themen derzeit mit starken Bildern illustriert um eine Begeisterung für das Thema zu schaffen. 
Infografiken werden verwendet, „wenn es das Thema unbedingt erfordert“.329 
„In der ‚Presse’ ist die Verwendung von Info­Grafiken sehr erwünscht, bei vielen 
Themen bieten sie dem Leser (sic!) einen sehr unmittelbaren Zugang zum Inhalt. Das 
gilt grundsätzlich auch für die ‚Presse am Sonntag’ – allerdings sind die Themen eher 
von zeitloserem Charakter als in den ‚aktuellen’ Presse­Ausgaben unter der Woche, 
Daher ist die unmittelbare und rasche Vermittlung aktueller Information nicht so 
zentral. Zudem sind die Texte in der ‚Presse am Sonntag’ deutlich länger, sodass man 
komplexe Sachverhalte in vielen Fällen auch mit Worten gut beschreiben kann.“330
326 Vgl.: ONLINE: http://diepresse.com/unternehmen/sales/print/index.do
327 Vgl.: ONLINE: http://www.editorial-design.com/10/award10/
328 Die Informationen stammen aus einem Telefongespräch mit Veronika Schmidt sowie aus einer Mitteilung 
per E-Mail von DI Martin KUGLER. Beide Redaktion Forschung, Die Presse am Sonntag. [2011-07-26]
329 Mitteilung per E-Mail von DI Martin KUGLER, Redaktion Forschung, Die Presse am Sonntag. [2011-07-26]
330 Mitteilung per E-Mail von DI Martin KUGLER, Redaktion Forschung, Die Presse am Sonntag. [2011-07-26]
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DIE WELT
Erscheinungstermin: täglich (Montag-Samstag),  
Auflage: 256.185 (Mo-Fr) (IVW I/2010)331 | 211.508 (Sa) (IVW I/2010)332
DIE WELT wurde 1946 gegründet und ist eine überregionale deutsche Tageszeitung mit hoher 
Reichweite. Sie erscheint im Verlag Axel Springer AG in Berlin unter der redaktionellen Leitung 
von Wolfgang Scheida. DIE WELT bietet von Montag bis Samstag detaillierte Nachrichten, Hin-
tergrundinformationen, Analysen und Kommentare aus den Themenfelder Politik, Wirtschaft 
und Kultur.333 
Im November 2010 änderte DIE WELT Layout und Strukturen und verstärkte den Einsatz von Info-
grafiken besonders in Wochenendausgaben.334 Das Ressort Wissenschaft wurde in Forschung 
& Wissen umbenannt und leicht ausgeweitet. Seit Dezember 2010 erscheint das Ressort unter 
dem Namen Wissen. Es umfasst nun etwa eine Zeitungsseite pro Ausgabe. 
Die wurde 2010 in zahlreichen Kategorien durch den 12. European Newspaper Award aus-
gezeichnet, unter anderem in der Kategorie Infografik.335 Nicht zuletzt einer der Gründe diese 
Zeitung in die Auswahl aufzunehmen.
DIE ZEIT
Erscheinungstermin: wöchentlich (Donnerstag), Auflage: 530.843 (IVW IV/2010)336
DIE ZEIT wurde 1946 gegründet und ist heute die größte überregionale deutsche Wochenzei-
tung im Segment Qualitätsjournalismus.337 DIE ZEIT erscheint unter der Chefredaktion von  
Giovanni di Lorenzo im Zeitverlag Gerd Bucerius GmbH & Co. KG in Hamburg. Die Redaktion  
des Ressorts Wissen ist mit zehn MitarbeiterInnen besetzt338 und produziert etwa fünf volle Sei-
ten je Ausgabe. Seit Juni 2009 widmet DIE ZEIT jede Woche eine ganze Seite des Ressorts Wissen 
der Infografik. Zusätzlich erscheint in der Beilage ZEITmagazin jeweils die „Deutschlandkarte“, 
eine kartografische Infografik, die aktuelle Themen mit Deutschlandbezug visualisiert. DIE ZEIT 
kann damit als bewusste Vorreiterin in der Verwendung von Infografiken betrachtet werden 
und wurde schon alleine deshalb in die Auswahl aufgenommen. Im Jahr 2010 wurde sie in zahl-
reichen Kategorien durch den 12. European Newspaper Award. Neben einem Award in der 
331 Die Auflage von Montag bis Freitag enthält auch die Auflage von WELT KOMPAKT, welche seit 2004  
basierend auf dem Inhalt von DIE WELT im Tabloidformat in deutschen Ballungszentren erscheint.
332 Vgl.: ONLINE: http://daten.ivw.eu/
333 Vgl.: ONLINE: http://www.welt.de/services/article7774821/DIE-WELT.html
334 Persönliche Auskunft Stefan Fichtel/ixtract GmbH: 27. Januar 2011.
335 Vgl.: ONLINE: http://www.editorial-design.com/10/award10/
336 Vgl.: ONLINE: http://daten.ivw.eu/
337 Vgl.: ONLINE: http://www.iqm.de/medien/zeitungen/die_zeit/media/leserschaft.html#mc
338 Vgl.: ONLINE: http://www.zeit.de/impressum/impressum-print
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Kategorie Visualisierungen für eine Infografik aus dem Ressort Wissen, erreichte sie 5 Awards in 
der Kategorie Infografik.339 
Nach ihrem redaktionellen Konzept bietet DIE ZEIT eine große Themenvielfalt: Zentrale Bestand-
teile sind Politik und Wirtschaft aber auch alle anderen Themen, die die Gesellschaft bewegen, 
finden ausreichend Platz: Kultur und Wissenschaft, Technik und Medizin, Gesellschaft und 
Bildung, Reisen, Lifestyle und Sport. Leidenschaftlicher Journalismus, herausfordernde Kommen-
tare, konträre Sichtweisen, tiefgehende Hintergrundinformation und präzise Analysen sind die 
Grundmauern des Redaktionskonzepts.340
GEO (Österreich)
Erscheinungstermin: monatlich, Auflage: 316.389 (IVW IV/2010)341
GEO ist ein Reportagemagazin und erscheint seit 1976 im Verlag Gruner + Jahr AG & Co KG in 
Hamburg. Die Zeitschrift erscheint in insgesamt 17 Ländereditionen mit jeweils einem länder-
spezifischen Teil. Die ausgewählte Österreich-Edition erscheint unter der Chefredaktion von 
Peter-Matthias Gaede. GEO umfasst ein weites Themenspektrum von Natur, Technik, Mensch, 
Kultur bis zu Reise und Fotografie. Neben dem Magazin GEO erscheinen auch zahlreiche weitere 
Heftreihen unter der Linie GEO. GEO LeserInnen sind qualitätsorientiert, haben sozialen Einfluss 
und verfügen über einen breiten Interessenshorizont.342 
GEO hat ein sehr breites Themenspektrum und damit Potential für viele und hochwertige  
Infografiken, deshalb wurde es in die Auswahl aufgenommen.
P.M. Welt des Wissens | kurz: P.M. Magazin
Erscheinungstermin: monatlich, Auflage: 285.600 (IVW IV/2010)343
P.M. Welt des Wissens erscheint seit 1978 im Verlag Gruner + Jahr AG & Co KG in München. Es ist 
ein populärwissenschaftliches Magazin mit einem Themenbereich von Mensch, Natur, Technik 
bis Geschichte und Automobil. Hans-Hermann Sprado ist seit 2009 Chefredakteur des Maga-
zins. Die LeserInnen des P.M. Magazin werden mit großem Interesse an wissenschaftlichen und 
technischen Themen, neuen Entwicklungen und Zukunftstrends beschrieben. Das Magazin will 
überraschen und kompetent unterhalten. Laut seinem Profil liefert es neues Wissen und gibt 
Antworten auf die großen Fragen der Zeit. Es liefert Orientierung auf allen Wissensgebieten um 
erklärt komplexe Zusammenhänge.344 
339 Vgl.: ONLINE: http://www.editorial-design.com/10/award10/
340 Vgl.: ONLINE: http://www.iqm.de/medien/zeitungen/die_zeit/media/konzept.html#mc
341 Vgl.: ONLINE: http://daten.ivw.eu/
342 Vgl.: ONLINE: http://www.gujmedia.de/_content/20/02/200262/GEO_Profil_2011.pdf
343 Vgl.: ONLINE: http://daten.ivw.eu/
344 Vgl.: ONLINE: http://www.gujmedia.de/portfolio/zeitschriften/pm_magazin/?card=profil
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P.M. Welt des Wissens wurde in die Auswahl aufgenommen, da es ein sehr weites Themen-
spektrum im Wissensbereich abdeckt und eine große LeserInnenstreuung anführt. 
Spektrum der Wissenschaft
Erscheinungstermin: monatlich, Auflage: 78.766 (IVW IV/2010)345
Spektrum der Wissenschaft wurde 1978 gegründet und erscheint heute unter der Chefredaktion 
von Carsten Könneker in Spektrum der Wissenschaft Verlagsgesellschaft mbH in Heidelberg. 
Monatlich bietet Spektrum der Wissenschaft einen umfassenden Überblick über die wichtigsten 
Entwicklungen in den Themenbereichen Naturwissenschaft und Technik. Die Schwerpunkte 
werden in Hauptartikeln zu den Themen Biologie & Medizin, Physik & Astronomie, Mensch & 
Kultur, Erde & Umwelt, Technik & Computer behandelt. Zur Leserschaft zählen wissenschaftlich-
technisch Interessierte mit einem hohen Bildungsniveau, etwa 44 % mit Universitätsabschluss 
und einem hohen gesellschaftlich-wirtschaftlichen Status.346 
Spektrum der Wissenschaft richtet sich an interessierte Laien im Bereich Wissenschaft und 
Technik und verspricht einen Informationsvorsprung auf hohem Niveau. Neben den Redaktions-
mitgliedern verfassen auch eine Vielzahl von WissenschafterInnen Artikel für dieses Magazin.347 
Spektrum der Wissenschaft erscheint am besten geeignet die Stichprobe um einen hohen  
wissenschaftlichen Anspruch zu ergänzen und wurde deshalb in die Strichprobe aufgenommen.
6.1.2.2 Untersuchungszeitraum
Um eine möglichst genaue Aussage über Infografiken in deutschsprachigen Printmedien täti-
gen zu können musste der Untersuchungszeitraum möglichst breit gewählt werden. Hingegen 
sollte der Umfang der Arbeit nicht überlastet werden, weshalb insgesamt sechs Monate gewählt 
wurden. Die ausgewählten Zeitungs- und Zeitschriftenexemplare sollten möglicht aktuell und 
aus demselben Zeitraum sein. Aufgrund mangelnder Verfügbarkeit der aktuelleren Ausgaben, 
wurden die Monate Juli bis Dezember 2010 für die Analyse herangezogen. Einzelne Ausgabe von 
DIE WELT und DIE ZEIT waren nicht bzw. nur als Mikrofilm-Archiv verfügbar und wurden deshalb 
nicht oder nur teilweise analysiert. Eine genaue Aufstellung der untersuchten Ausgaben findet 
sich im Anhang.348 
345 Vgl.: ONLINE: http://daten.ivw.eu/
346 Vgl.: ONLINE: http://www.iqm.de/fileadmin/Mediendatenbank/Magazine/Spekt-
rum_der_Wissenschaft/Download/SdW_TitelFactsheet_20110714.pdf?1311172947
347 Vgl.: ONLINE: http://www.iqm.de/medien/magazine/spektrum_der_wissenschaft/media/konzept.html#mc
348 Siehe: Kapitel A-II.I Untersuchte Medien
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6.1.2.3 Erhebungseinheit
Insgesamt wurden 205 Zeitungsausgaben und 18 Zeitschriftenausgaben in die Analyse auf-
genommen. Als Erhebungseinheit gilt für den Bereich der Zeitschriften jeweils die gesamte 
Ausgabe, während bei den Tages- und Wochenzeitungen jeweils nur das Buch Wissenschaft bzw. 
Wissen untersucht wurde. Bei beiden Medientypen interessierte ausschließlich der redaktionelle 
Teil. Werbung, auch Eigenwerbung der Medien, sowie Leserbriefe wurden nicht untersucht. Die 
DFG-Sonderpublikation, eine Sonderbeilage von Spektrum der Wissenschaft, wurde nicht in die 
Analyse aufgenommen, da sie als externes Informationsprodukt der Ausgabe nur beigeheftet 
war und keinen redaktionellen Inhalt der eigentlichen Ausgabe darstellte. 
6.1.3 Analyseeinheit
Die Analyseeinheit der vorliegenden Untersuchung ist jede abgedruckte Infografik in der Erhe-
bungseinheit. Eine genaue Definition der Infografik findet sich im Kapitel 2.1 Definition und  
Eingrenzung des Begriffs Infografik der vorliegenden Arbeit. Die Untersuchung wurde gemäß 
dieser Definition durchgeführt. Die Analyseeinheit Infografik wurde aus Zwecken der Übersicht-
lichkeit in drei Untersuchungsebenen geteilt:
 • Infografik 
In der Ebene Infografik wurden formale, inhaltliche und grafische Dimensionen  
erhoben.
 • Text der Infografik 
Da die Untersuchung spezielle Fragestellungen zur verwendeten Typografie verfolgte  
erschien es sinnvoll, den Text der Infografik als eigenständige Ebene zu untersuchen.
 • Headline der Infografik 
Die Funktion einer Headline hebt sich von der Funktion von Lauftext stark ab: Um die Ergeb-
nisse nicht zu verfälschen wurden typografische Headline-Elemente gesondert untersucht.
6.1.4 Kontexteinheit
Als Kontexteinheit wurden das Trägermedium der Infografik, der Artikel sowie das Gesamtthe-
ma des Artikels und damit der Infografik in die Untersuchung einbezogen. Sie dienten der Ein-
bettung des Untersuchungsgegenstandes und sollten weiterreichende Schlussfolgerungen  
über die Verwendung von Infografiken in deutschsprachigen Printmedien ermöglichen. 
In
fo
gr
afi
ke
n:
 Fo
rs
ch
un
gs
de
sig
n
93
6.1.5 Kategoriensystem
Das Kategoriensystem spezifiziert, anhand welcher Dimensionen die für die Untersuchung 
relevanten Merkmale gemessen werden sollen. Die Kategorien sind so anzulegen, dass sie die 
Fragestellungen erschöpfend abdecken, sich aber nicht überschneiden und gleichzeitig keine 
Fehlmessung verursachen. Sie müssen alle möglichen Aspekte und Möglichkeiten in der Medien-
realität abdecken, sodass alle Medieninhalte, im vorliegenden Fall alle Infografiken, codiert 
werden können. Gleichzeitig müssen sie trennscharf sein, sodass jede Ausprägung eindeutig 
einer Codierung zuordenbar ist. Darüber hinaus sollen die Kategorien nur die geforderten 
Merkmale erheben und nicht darüber hinaus Informationen abfragen, die zur Beantwortung der 
Forschungs fragen irrelevant sind. 
Das Kategoriensystem der vorliegenden Arbeit wurde auf Basis der Analyseeinheit und der 
Kontexteinheit aufgebaut. Um den Aufwand in der Datenerhebung möglichst gering zu halten, 
wurde die Reihenfolge des Codebuchs auf die Codierung abgestimmt. 
In der Untersuchungsebene Medium wurden formale Kategorien der Kontexteinheit Medium 
erhoben. Es wurden das Medium selbst, Erscheinungsdatum und Seitenfläche codiert. 
Im Zentrum des Kategoriensystems standen die drei Ebenen der Analyseeinheit. Die Ebene 
Infografik enthielt Kategorien zu optischen und inhaltlichen Kriterien. Dazu zählten Sichtbarkeit; 
Zugehörigkeit zu einer Infografik-Gruppe; Abhängigkeit(en); Gesamtfläche der Infografik sowie 
der Infografik-Gruppe, wenn vorhanden; Position; Ausprägungsform; Farbe; räumliche Dar-
stellung und Illustration; Strukturiertheit; Gliederung; optische Dominanz; Informationsträger; 
kommunikative Qualität; Vergleichbarkeit; Glaubwürdigkeit sowie optisch auffallende Typo-
grafie. Die Ebenen Text der Infografik und Headline enthielten dieselben analogen inhaltlichen 
Kriterien Fontauswahl, Schriftgrade und Fontauszeichnungen. Sie wurden für Auswertungszwe-
cke getrennt erhoben. In der Ebene Headline wurde eingangs das Vorhandensein einer Headline 
überprüft. Bei negativer Prüfung wurden alle weiteren Werte als fehlend codiert. 
Abschließend wurden die Kontexteinheiten Artikel und Thema bearbeitet. Die Ebene Artikel  
umfasste die formalen Kriterien Gesamtfläche und Anzahl der Infografiken des Artikels. Das 
Thema des Artikels und der Infografik wurden in der Ebene Thema analysiert. Hier erfolgte die 
Zuordnung zu einem Themenbereich. Alle Themen wurden im Anschluss an die Analyse zu  
Themenblöcken zusammengefasst und codiert. Weiters wurden der Detailgrad, die wissen-
schaftliche Fundierung und die Aktualität des Themas erhoben. 
Als Schlüsselcode wurde eine Konstellation aus formalen Kriterien erstellt. Dieser wurde in 
Excel automatisch berechnet und setzte sich wie folgt zusammen: Medium|Datum|Seite der 
Infografik|Teil einer Infografik-Gruppe|laufende Nummer der Infografik pro Seite. 
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6.1.5.1 Intercoder- und Intracoderreliabilität
Jede standardisierte Inhaltsanalyse erfordert eine Qualitätskontrolle ihrer Zuverlässigkeit.  
Das heißt, es soll überprüft werden ob bei wiederholter Messung dieselben Ergebnisse erzielt 
werden. Die sogenannte Reliabilitätsprüfung umfasst drei Teilbereiche: Intercoder-, Intracoder- 
und Forscher-Coderier-Reliabilität.349 Da in der vorliegenden Arbeit alle Daten von der Forscherin 
selbst erhoben wurden, konnte der dritte Teilbereich entfallen. 
Zur Überprüfung des Messinstruments wurde ein Teil des Untersuchungsmaterials in einem  
Pre-Test von drei weiteren Codiererinnen bearbeitet. Weiters erfolgte eine Überprüfung der 
Intracoder-Reliabilität nach 40 % und nach 70 % des Untersuchungsmaterials. Zur Messung  
der Reliabilität wurde das dem Überschneidungsmaß nach HOLSTI verwendet.
Codierübereinstimmung nach HOLSTI: Cr = 2 * Cü/(Ca + Cb)
Cr = Realibitätskoeefizient der Codierung
Cü = Zahl der übereinstimmenden Codierungen
Ca = Zahl der Codierungen von CodiererIn A
Cb = Zahl der Codierungen von CodiererIn B350
Der Intercoder-Reliabilitätstest ergab die Werte 0,72 und 0,73 bzw 0,81. Unstimmigkeiten in der 
Codieranweisung konnten damit identifiziert und behoben werden. Das Codebuch wurde weiter 
konkretisiert und um zusätzliche Ankerbeispiele ergänzt. Die Intracoder-Reliabilität ergab Werte 
von 0,87 und 0,92. Die Messergebnisse können deshalb als zuverlässig und wiederholbar angese-
hen werden. 
6.1.6 Auswertungsstrategie
Die Variablen aus dem Codebuch wurden in SPSS Statistics (für MAC; Version 19) angelegt  
und als Datensheet in Excel exportiert. Die insgesamt 581 ursprünglich erhobenen Datensätze 
wurden um die Infografik aus dem Medium Die Presse am Sonntag bereinigt, da diese nachträg-
lich aus der Analyse ausgeschlossen worden war. Weiters wurden aus den erhobenen Variablen 
Relationsgrößen zwischen den Flächen der untersuchten Infografiken und der zugehörigen 
Infografik-Gruppe zur Seitenfläche des jeweiligen Trägermediums und des betreffenden Artikels 
berechnet. Der erstellte Datensatz wurde in SPSS Statistics importiert. 
Anschließend folgte die statistische Auswertung. Zur Beantwortung der Forschungsfragen wur-
den Häufigkeitstabellen und Mittelwertanalyen vorgenommen. Um Zusammenhänge einzelner 
Kategorien festzustellen, wurden weiters Kreuztabellen und Histogramme erstellt. Zur Definiti-
on der Qualität der untersuchten Infografiken wurde eine manuelle Clusteranalyse durchgeführt 
349 Vgl.: ROESSLER: 2010. S. 197ff.
350 ROESSLER: 2010. S. 202.
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und alle 580 gültigen Fälle in insgesamt fünf Qualitätsgruppen eingeteilt. Die Aufteilung er-
folgte anhand der erhobenen Variablen Vergleichbarkeit, Glaubwürdigkeit, Strukturiertheit und 
kommunikative Qualität. Alle zur Interpretation der Untersuchung herangezogenen Tabellen 
und Diagramme finden sich im Anhang bzw. ONLINE: http://www.diemirli.at/Infografiken.pdf.351 
6.2 Analytische Bildbeschreibung
Neben einer analytischen Beschreibung der Infografiken in deutschsprachigen Printmedien war 
es weiters Ziel dieser Forschungsarbeit, qualitativ hochwertige Infografiken zu identifizieren, sie 
näher zu beschreiben und ihr Umfeld zu erklären. Die Einzelanalyse sollte keine vorgegebenen 
Kategorien überprüfen, sondern ein breites Feld der Beschreibung und Interpretation ermögli-
chen. Deshalb wurde für den zweiten Schritt der Untersuchung die Methode der analytischen 
Bildinterpretation gewählt. 
Die Bildanalyse umfasst typischerweise drei Ebenen: Bildbeschreibung, Bedeutungszuweisung 
sowie Kontextualisierung und Interpretation. In der Bildbeschreibung soll zunächst die Phäno-
menebene durch die reine Beschreibung der „vitalen Daseinserfahrung“,352 d.h. durch Beschrei-
bung des sichtbaren Bildes, behandelt werden.353 Umgelegt auf die vorliegende Magisterarbeit 
soll in diesem Schritt eine Vorstellung der gewählten Infografik erfolgen. Im zweiten Schritt  
wird der Bedeutungssinn des Bildes erforscht. Das untersuchte Bild wird in den Kontext des  
Trägermediums sowie des Artikels, dem es angehört, eingebettet.354 In der Bildinterpretation 
wird die Dokumentebene des Analysematerials untersucht. Das Bild wird hierbei in seinen sozio-
politischen Kontext gestellt. Es erfolgt eine Beurteilung des Materials. In weiterer Folge kann 
diese Basis für Produktions-, Produkt- und Wirkungsanalysen herangezogen werden.355 Diese 
Schritte sind nicht Teil der vorliegenden Untersuchung und werden deshalb nicht näher vor-
gestellt. In der finalen Analyse greifen die drei Untersuchungsebenen ineinander und werden in 
einem durchlaufenden Bericht ausgeführt.
6.2.1 Der Untersuchungsablauf
Alle untersuchten Infografiken aus der strukturierenden Inhaltsanalyse wurden anhand der 
erhobenen Variablen Vergleichbarkeit, Glaubwürdigkeit, Strukturiertheit und kommunikative 
Qualität in fünf Qualitätsstufen eingeteilt. Die Faktoren Glaubwürdigkeit und Vergleichbarkeit 
351 Siehe: Kapitel A-II Strukturierende Inhaltsanalyse: Unterlagen zur empirische Untersuchung
352 Vgl.: MÜLLER: 2003. S. 34.
353 Vgl.: MÜLLER: 2003. S. 34ff.
354 Vgl.: MÜLLER: 2003. S. 42ff.
355 Vgl.: MÜLLER: 2003. S. 54ff.
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dienten der Vorselektion und mussten erfüllt bzw. als nicht zutreffend gewertet sein. Die vier 
Stufen der Variablen Strukturiertheit und kommunikative Qualität wurden mit einer Kreuzta-
belle in Relation gesetzt. Jene 27 Infografiken, die die Vorselektion erfüllten, darüber hinaus 
über eine sehr hohe kommunikative Qualität verfügten sowie als übersichtlich gewertet waren, 
werden als qualitativ hochwertig eingestuft. 
Aus der nun wesentlich reduzierten Grundgesamtheit sollten drei Spezialfälle ausgewählt wer-
den, welche stellvertretend für die Auswahl der qualitativ hochwertigen Infografiken analysiert 
werden sollten. Je eine Infografik aus den am stärksten vertretenen Medien – Spektrum der 
Wissenschaft, GEO und DIE ZEIT – sowie eine Infografik je Ausprägungsformgruppe sollte in die 
Bildanalyse aufgenommen werden. Dazu wurden alle 27 Infografiken erneut gesichtet und nach 
möglichst typischen Beispielen eingeteilt. Für die Bildanalyse wurden folgende Grafiken ausge-
wählt: 
• GEO, Juli 2010: „Im Rausch der Tiefe“ – Strukturbild (Feature-Grafik)
• Spektrum der Wissenschaft, September 2010: „Experimentieren am Limit“ –  
Topografische Karte (kartografische Infografik), Teil einer Infografik-Gruppe
• DIE ZEIT, 7. Oktober 2010: „Wird der Weizen reichen?“ – 2 Flächendiagramme  
(statistische Infografik), Teil einer Infografik-Gruppe
6.2.2 Die Ergebnisse
6.2.2.1 Strukturbild: „Im Rausch der Tiefe“
Das Strukturbild stammt aus der Zeitschrift GEO, Ausgabe Juli 2010 und ist ein Teil des Artikels 
„Im Rausch der Tiefe“. Die Grafik hat eine Gesamtfläche von 1.361,2 cm2 und erstreckt sich über 
acht Seiten. Das Medium wurde für diesen Artikel gedreht, sodass die ursprünglich hochformatige 
Seite als Querformat benutzt werden konnte. Die Infografik befindet sich auf allen Artikelseiten 
am rechten Rand und hat eine Breite von ca. einer Drittelseite.356 
Das Strukturbild ist eine tabellarische Aufstellung, die durch ein Tiefenmeter am rechten  
äußeren Rand gegliedert wird. Farblich ist die gesamte Infografik in verschiedenen Blautönen 
gehalten, die Hinweise auf die Sicht bzw. Helligkeit unter Wasser geben sollen. Die Infografik ist 
auf acht Seiten verteilt, wobei jeweils eine Doppelseite als optische Einheit gestaltet wurde. Die 
Blautöne starten auf jeder Doppelseite mit einem helleren Ton und werden bei steigender Tiefe 
dunkler. Der farbliche Rahmen wird durch ein Foto eines/r Tauchenden pro Seite unterstützt. Die 
Grafik enthält dadurch räumliche Tiefe und eine weitere thematische Fundierung. 
356 Die Infografik im Rahmen des zugehörigen Artikels befindet sich im Anhang.
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Die eigentliche Information innerhalb der Grafik wird durch einzelne Textelemente vermittelt. 
Alle Textblöcke sind in der Standardschrift des Mediums in weißer Schriftfarbe gehalten. Es 
können zwei verschiedene Textelemente festgestellt werden. Ausführliche Blöcke liefern Wissen 
zur rechts gekennzeichneten Tiefe. Hintergründe zum Tauchgang selbst, physische Bedingun-
gen und Einwirkungen auf den Körper sowie die unterschiedliche Filterung des Lichts bis hin 
zur gänzlichen Finsternis beim weiteren Abtauchen werden erklärt. Diese Blöcke starten jeweils 
mit einer Tiefenangabe in italic, gefolgt von einer eigenen Headline in Versalien und größerem 
Schriftgrad. Die detaillierte Information folgt darunter ohne weitere Auszeichnung des Textes. 
Die zweite Informationsebene stellen Rekordangaben einzelner TaucherInnen dar. Es erfolgt 
jeweils eine Tiefenangabe, darunter das Jahr des Rekords sowie die namentliche Nennung des 
Tauchenden und seine/ihre Herkunftsangabe. Vereinzelt enthalten diese Blöcke auch Zusatz-
informationen zum erfolgten Tauchgang. Der gesamte Block ist klein und italic gesetzt. 
Durch die Einbettung der Information mithilfe des Tiefenmeters ist diese klar strukturiert und 
zuordenbar, zusätzlich wird die Tiefe durch die verwendeten Blautöne verstärkt, was dem Lesen-
den einen starken Eindruck von der Unterwasserwelt vermittelt. Die Einbettung der Tauchenden 
vermittelt zusätzlich den Tiefenrausch, der thematisiert wird. Der Fokus der Fotos ist jeweils 
auf bestimmte Körperteile bzw. Hilfsmittel beim Tauchen gelegt. Die Richtung der Tauchen-
den symbolisiert Ab- bzw. Auftauchen. Das erste und das vierte Foto zeigen eine Routine beim 
Abtauchen: Bei verschlossener Nase wird Luft aus der Lunge ins Mittelohr gepresst um einen 
Druckausgleich zu erreichen. Die beiden Auftauchfotos zeigen jeweils einen anderen Fokus.  
Das insgesamt zweite Bild visualisiert die gestreckte Körperhaltung des Tauchenden, während 
das dritte Bild die benutzte Flosse im Vordergrund zeigt. Das Strukturbild erhält durch die ver-
wendeten Bilder ein hohes Maß an visueller Hintergrundinformation, die nur wenig im Text der 
Infografik behandelt wird. Die Infografik versucht auf allen vier Doppelseiten durch ihre Visuali-
sierung den Lesenden zu fesseln und an das Thema zu binden.
Die Infografik verdeutlicht die Tiefe, die im Artikel besprochen wird. Das Tiefenelement wird im 
Textbereich des Artikels wiederholt, indem jeder Absatz mit einem größeren Schriftgrad beginnt, 
der von Zeile zu Zeile abnimmt und in die Standardgröße des Fließtextes von GEO übergeht. Das 
Medium GEO erscheint monatlich, weshalb eine längere Vorlaufzeit für die einzelnen Artikel 
möglich ist. Zusätzlich behandeln der Artikel und die Infografik ein Thema ohne zeitlichen 
Rahmen bzw. mit historischem Hintergrund, was auf eine weitere Verlängerung der Vorlaufzeit 
schließen lässt. 
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6.2.2.2 Topografische Infografik: „Experimentieren am Limit”
Die topografische Karte stammt aus dem Magazin Spektrum der Wissenschaft, Ausgabe  
September 2010 und ist Teil des Artikels „Experimentieren am Limit“. Die Infografik ist 95 cm2 
groß und Teil einer insgesamt 218,5 cm2 großen Infografik-Gruppe. Die Analyse soll haupt-
sächlich den topografischen Teil der Infografik-Gruppe betreffen, obwohl dieser Teil nicht voll-
kommen isoliert betrachtet werden kann.357 
Die topografische Karte ist der obere Teil der Infografik-Gruppe. Die perspektivische Darstellung 
zeigt einen Ausschnitt der Schweiz, im Hintergrund eine Gebirgskette, die in höheren Lagen ver-
schneit zu sein scheint. Im Vordergrund sind das weniger hochgelegene Genf sowie der Genfer 
See zu erkennen. Die Farben sind herkömmlichen Landkarten entnommen. Niedrige Regionen 
werden in Grün, höhere in Gelb, Orange und Grau-weiß gehalten. Der See und ein Fluss sind in 
Blau gezeichnet. Das Stadtgebiet von Genf ist Grau dargestellt. Als graugestrichelte Linien sind 
Landes- und Staatsgrenzen erkennbar. Genf wird weiters durch eine Beschriftung lokalisiert, 
denn eine genaue Einordnung aufgrund der Topografie wäre schwer möglich. Zusätzlich ist an 
der Oberfläche die geografische Lage der oberirdischen Infrastruktur des Teilchenbeschleunigers 
LHC eingezeichnet. Die Gebäude an der Oberfläche sind in ihrer Form erkennbar und beschriftet. 
Sie stellen die Verbindung zum unterirdischen Teilchenbeschleuniger dar. Die Infografik verwendet 
eine einfache Typografie. Alle Gebäude sind in einer Standardschrift des Mediums im gleichen 
Schriftgrad gesetzt. Der Ortsname Genf ist Versalien, größer und weiß geschrieben. 
Der topografische Teil der Infografik-Gruppe dient der Eingliederung des unterirdischen Teil-
chenbeschleunigers, dessen Funktion im zweiten Teil der Infografik-Gruppe in Form einer  
Feature-Grafik symbolhaft dargestellt ist. 
Die Optik der Grafik erinnert oberirdisch an ein idyllische Landschaft in der Schweiz, im Mittel-
punkt ein Stadtzentrum am See, im Hintergrund eine Berglandschaft. Die Gebäude im Vorder-
grund brechen die Idylle auf und verweisen auf die hochkomplexe Technik, die sich unter der 
Oberfläche befindet. Insgesamt ist der Artikel sehr technisch bebildert. Fotos und Illustrationen 
zeigen und erklären den Teilchenbeschleuniger. Die harmonisch gestaltete Infografik könnte zur 
Einbettung der Technik in ihre weltliche, menschliche Umgebung gewählt worden sein. 
Das Medium Spektrum der Wissenschaft erscheint monatlich, dies ermöglicht eine lange Vor-
laufzeit für Artikel und Infografik. Der Artikel handelt von einem aktuellen Thema und wird als 
Start einer Serie zu Großanlagen des aktuellen Physikexperiments in der Schweiz angekündigt, 
was auf eine längere vorausgegangene Planungsphase schließen lässt. 
357 Die Infografik im Umfeld der Seite befindet sich im Anhang.
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6.2.2.3 Flächendiagramme „Wird der Weizen reichen?“
DIE ZEIT behandelte am 7. Oktober 2010 in ihrer Serie Grafik das Thema Ernährung. In einer 
Infografik-Gruppe von insgesamt acht statistischen Infografiken sind zwei Flächendiagramme in 
enger räumlicher und inhaltlicher Zusammengehörigkeit enthalten, die als qualitativ hochwertig 
bewertet wurden. Sie sollen deshalb gemeinsam beschrieben werden. Die gesamte Infografik-
Gruppe ist 1.666,5 cm2 groß, wovon 360 cm2 auf die beiden Flächendiagramme entfallen.358 
Die gesamte Infografik-Gruppe ist in einem Weizenfeld angelegt, wobei für die einzelnen  
Diagramme jeweils runde bzw. gebogene Flächen eingeräumt wurden. Die beiden Flächen-
diagramme sind in einem gemeinsamen Kreis übereinander und zentral-links auf der Seite  
platziert. Im Hintergrund ist die Struktur eines Strohballens zu erkennen, der über das Weizen-
feld gelegt wurde. Farblich sind die beiden Grafiken in bunten, harmonisch aufeinander abge-
stimmten Tönen gehalten, die Hintergrundfarbe stellt die Verbindung zum Thema dar.
Die Ausprägungen werden in der oberen Grafik in blau in der unteren Grafik in rot dargestellt. 
Beide Flächen sind in zwei sich abwechselnden Brauntönen gestaltet, die die zeitliche Orientie-
rung erleichtern. Der gesamte obere Teil der Grafik ist zusätzlich in einem transparenten Blau 
unterlegt. Die Grenze der Diagrammfläche ist als Fieberkurve in einem deckenden Blauton ge-
zogen, der auch zur farbigen Unterlegung der Indexangabe und zur Beschriftung der Kurve ver-
wendet wird. Die Werte an den Wertelinien im Diagramm sind in einem Braunton angegeben. 
Eine von beiden Flächendiagrammen verwendete Zeitleiste teilt die Inhalte optisch. Das zweite 
Flächendiagramm verwendet als Ausprägungsfarbe ein kräftiges, deckendes Dunkelrot. Es wird 
für die Grenze der Fläche in Form einer Fieberkurve, zur Beschriftung der Kurve und zur Unterle-
gung der Werteinordnung verwendet. Die Linien im unteren Diagramm sind dicker als im oberen 
aber ebenfalls in Braun gehalten. Die Beschriftung der Werte erfolgt in Schwarz. 
Die beiden Flächendiagramme verwenden eine vielschichtige Typografie. Es werden zwei Stan-
dardschriften des Mediums innerhalb der Grafik verwendet. Eine groß gestellte Serifenschrift 
erklärt den Vergleich, der in den beiden Diagrammen steckt. Alle weiteren Erklärungen sowie  
die externe Headline sind in einer serifenlosen Schrift gesetzt. Zusätzlich werden zahlreiche 
Schriftgrade und Auszeichnungen verwendet. Die Fieberkurven sind jeweils in Versalien und 
farbig bezeichnet. Alle Wertangaben erfolgen in bold-fett. Lediglich der Erklärtext in der zweiten 
Grafik wird nicht ausgezeichnet. In der optisch einfach wirkenden Grafik ist nicht nur eine große 
Menge an Information verpackt, sondern auch eine Vielzahl an Gestaltungsmöglichkeiten. Die 
beiden Infografiken liefern gemeinsam eine Erklärung und einen Vergleich des Weizenpreises 
und seiner wirtschaftlichen Entwicklung. Im Zusammenspiel mit dem Rest der Infografik-Grup-
pe wird das Thema Weizen in der Ernährung umfangreich erklärt und ein klares Bild gezeichnet. 
358 Die Infografik im Rahmen des zugehörigen Artikels befindet sich im Anhang.
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7 Darstellung der Ergebnisse:  
Beantwortung der Forschungsfragen 
FF1:  Wo liegen Ursprünge der modernen Infografik, wie  
sieht ihre geschichtliche Entwicklung aus und welche  
Strömungen sind für die heutige Infografik von Relevanz?
Allgemein kann festgestellt werden, dass die Ursprünge der Feature-Grafik bereits in der Ur- 
und Frühgeschichte der Menschheit zu finden sind. Die Wurzeln der kartografischen Info grafik 
konnten in den frühen Hochkulturen Ägyptens, Griechenlands und des Antiken Roms entdeckt 
werden. Statistische Infografiken sind ab dem 10. Jahrhundert nach Christus zu finden. Die  
Ursprünge der modernen Infografik sowie ihre Geschichte wurden ausführlich im Kapitel  
2.3 Infografik – die historische Entwicklung behandelt.
Die Darstellungsform von Wissen in enzyklopädischen Projekten der Neuzeit findet sich in 
wesentlich modernerer Form in heutigen Feature-Grafiken wieder. Objekte und Zusammen-
hänge werden illustriert oder fotografisch dargestellt und in ihren Einzelelementen beschrieben. 
Das häufig verwendete Sachbild, eine Form der Feature-Grafik kann als Abbild dieser frühen 
Wissens darstellungen gesehen werden. 
Kartografische Infografiken durchlebten ab dem 18. Jahrhundert starke Veränderungen. Neben 
der topografischen Ausrichtung und Orientierungsfunktion der Karten wurden inhaltliche und 
statistische Merkmale in Karten aufgenommen. Die Verknüpfung von Karten und Statistiken 
wird aktuell als großer Trend in der Infografikgestaltung betrachtet.359 Während in der Frühzeit 
der thematischen Karten besonders Flächen verwendet wurden, ist die Bandbreite in der mo-
dernen Infografik wesentlich größer. Farben, Formen und Symbole werden beliebig miteinander 
kombiniert, um die gewünschte Nachricht zu transportieren.
Die statistische Infografik profitiert besonders stark von René DESCARTES’ Entdeckung des 
kartesischen Koordinatensystems im 17. Jahrhundert. Moderne statistische Infografiken sind 
zu einem großen Teil in ein Koordinatensystem eingepasst. Im 18. Jahrhundert veröffentlichte 
William PLAYFAIR den Commercial and Political Atlas. Er war damit der Erste, der Balken- Linien- 
und Kreisdiagramme in der heute noch üblichen Form verwendete. Ein Jahrhundert später trug 
der britische Statistiker MULHALL erheblich zur Popularisierung der statistischen Infografik bei. 
Erstmals visualisierte er Mengenverhältnisse mit illustrativen, verschieden großen Symbolen. An 
diese Darstellungsweise knüpfte Otto NEURATHs Methode der Bildstatistik, kurz ISOTYPE, einige 
Jahrzehnte später an. Die Symbole in den statistischen Schaubildern der ISOTYPE Werkstatt 
359 FÜSSLER: Interview mit Michael STOLL. In: DIE ZEIT . Nr. 20. 12. Mai 2011.
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wurden nach strengen Regeln hergestellt und erreichten hohe Publikumswirksamkeit. Elemente 
dieser Methode finden sich ebenso wie Mengendarstellungen nach MULHALL in aktuellen Info-
grafiken wieder. Sowohl Otto NEURATHs als auch MULHALLs Entwicklungen stellen entschei-
dende Wendepunkte in der Geschichte der statistischen Infografiken dar. 
FF 2: Wie sind Infografiken zur Wissensvermittlung heute gestaltet?
Abb. 69: Die typische Infografik aus der Untersuchung:  
Babyboom aus der Retorte.  
In: Spektrum der Wissenschaft: 12/2010. S. 14.
Die typische Infografik zur Wissensvermittlung 
heute ist ein Strukturbild (144/24,8 %)360 – eine 
Form der Feature-Grafik. In ihrer Form hat sie viele 
Gestaltungsmöglichkeiten. Sie kann abstrakte 
Zusammenhänge, Phänomene und Strukturen 
visualisieren, Hierarchien und Beziehungen ver-
deutlichen oder in Form eines Textbildes struk-
turiert zusammengefasste Information liefern.  
Sie ist im Mittel 71,75 cm2 (Median) groß, das 
entspricht 4,2 % (Median) der Doppelseite des 
Trägermediums bzw. 2,6 % (Median) des zugehörigen Artikels. Sie kann sowohl Teil einer Info-
grafik-Gruppe sein (284/49,0 %) oder alleine stehen (296/51,0 %). Meist wird nur eine Infografik 
pro Artikel verwendet (110/19,0 %). Die meisten Infografiken in einer Gruppe (36) verwendet  
DIE ZEIT. Ansonsten ist eine Infografik-Gruppe mit 11 Infografiken in GEO sowie zwei Gruppe  
mit 10 Infografiken in DIE WELT bzw. Spektrum der Wissenschaft zu finden.
Die Infografik zur Wissensvermittlung ist bunt und in harmonisch aufeinander abgestimmten 
Farben (395/68,1 %) gestaltet. Die Wahl der Farben ist allgemein nicht thematisch begründet 
(471/81,2). Sie ist zweidimensional (429/74,0 %) und nicht illustriert (405/69,8). Enthielte sie eine 
räumliche Darstellung, wäre dies thematisch begründet (105/69,50 %)361. Sie besteht überwie-
gend aus kleinen Elementen (387/66,7 %) und wirkt übersichtlich (532/91,7 %). 
Die Typografie der typischen Infografik ist eher einfach gehalten. Sie enthält weder manipu-
lierte Schrift (1/0,2 %) noch symbolhaften Text (2/0,3 %). Diese Infografik hat keine Headline 
(322/55,5 %). Würde sie eine Headline enthalten, wäre diese in der Standardschrift des Me-
diums (247/95,70 %)362 gestaltet und in Schriftgrad 9 (51/19,8 %), also eher klein gehalten. 
Tendenziell enthält die Headline keine (98/38,0 %), eine (82/31,8 %) oder zwei (66/25,6 %) 
Schriftauszeichnung(en). Eine gestaltete Headline ist am ehesten in bold-fett (129/50,0 %), Kapi-
tälchen (51/19,8 %) oder Versalien (26/10,1 %) gesetzt. Alle Headlines, die in Kapitälchen
360 144 Infografiken entsprechen 24,8 % der insgesamt ausgewerteten Infografiken.
361 105 Infografiken entsprechen 69,5 % der 150 räumlich dargestellten Infografiken.
362 247 Infografiken entsprechen 95,7 % der 258 Infografiken mit Headline.
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gesetzt waren, waren zusätzlich auch bold-fett gestellt, wobei anzumerken ist, dass Kapitälchen 
ausschließlich in Spektrum der Wissenschaft verwendet werden. Versalien wurden nur selten 
(15/5,8 %) in bold-fett gestaltet. 
Der Lauftext der Infografik ist in der Standardschrift des Mediums gehalten (496/91,7 %)363 
und in einem Schriftgrad bis 8 Punkt (343/63,4 %)364 gesetzt. Enthält die Infografik mehrere 
dieser Konsultationsgrößen werden diese häufig mit einem Schriftgrad in einer Lesegröße 
zwischen 9 und 12 Punkt kombiniert (30/33,7 %).365 Schaugrößen ab 13 Punkt werden generell 
selten für Lauftext verwendet (40/7,4 %). Wie die Headline wird auch der Lauftext bevorzugt 
nicht (213/39,4 %), einfach (167/30,9 %) oder doppelt (95/17,6 %) ausgezeichnet. Wenn der 
Lauftext ausgezeichnet wird, dann am häufigsten als bold-fett (211/39,0 %), in einer zweiten 
Farbe (124/22,9 %) oder in Versalien (80/14,8 %). Kombinationen von Schriftauszeichnung sind 
ebenfalls meist mit diesen drei Varianten gestaltet. So enthalten die untersuchten Infografiken 
beispielsweise sowohl bold-fetten Text in einer zweiten Farben (78/14,4 %), bold-fetten Text in 
Versalien (41/7,6 %) oder Versalien in einer zweiten Farbe (31/5,7 %). 
FF 2.1:  Welche Ausprägungsform der Infografik wird bevorzugt zur  
Wissensvermittlung in deutschsprachigen Printmedien eingesetzt?
Tab. 4: Diagramm: Ausprägungsform & Medium
Mehr als die Hälfte aller Infografiken in der Stich-
probe sind Feature-Grafiken (299/51,6 %).366 Dies 
bestätigt die ursprüngliche Annahme, dass Feature- 
Grafiken am besten zur Wissensvermittlung 
ge eignet sind. Kartografische Infografiken werden 
geringfügig häufiger (144/24,8 %) verwendet als 
statistische Infografiken (137/23,6 %). 
Wie in Tabelle 4 ersichtlich werden das Struktur-
bild (144/24,8 %) sowie das Sachbild (114/19,7 %) 
im Schnitt zweimal so oft wie alle anderen Aus-
prägungsformen eingesetzt. Als einzige Feature-
Grafik-Form wird die Prozessgrafik vergleichsweise 
selten verwendet (41/7,1 %). Zur Einbettung eines 
Themas in seine geografische Lage werden am 
häufigsten topografische Karten (81/14,0 %) ver-
wendet. Thematische Karten werden etwa halb  
363 496 Infografiken entsprechen 91,7 % der 541 Infografiken mit Text. 
364 343 Infografiken entsprechen 63,4 % der 541 Infografiken mit Lauftext.
365 30 Infografiken entsprechen 33,7 % der 89 Infografiken mit mehreren Konsultationsgrößen im Lauftext.
366 299 Infografiken entsprechen 51,6 % der 580 Infografiken der Untersuchung.
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so häufig verwendet (46/7,9 %). Kartenverwandte Darstellung und sonstige Karten sind selten 
zu finden (17/2,9 %). Zur Visualisierung statistischer Daten findet bevorzugt das Balken- oder 
Säulendiagramm (62/10,7 %) Verwendung. Seltener werden Fieberkurven (23/4,0 %), Kreis-
diagramme (17/2,9 %), Flächendiagramme (10/1,7 %) sowie sonstige statistische Infografiken 
(21/3,6 %) verwendet. Nur selten findet sich eine sta tistische Tabelle (4/0,7 %). 
Bei der Verteilung der Ausprägungsformen der Infografik auf die untersuchten Medien beste-
hen Präferenzen. Während die Hälfte der 299 Feature-Grafiken in Spektrum der Wissenschaft 
(162/54,2 %)367 befinden, verteilen sich die restlichen 45,8 % zu etwa gleichen Teilen auf DIE ZEIT 
(44/14,7 %), P.M. Magazin (37/12,4 %), GEO (29/9,7 %) und DIE WELT (27/9,0 %). Kartografische 
Infografiken befinden sich bevorzugt in DIE ZEIT (39/27,1 %)368 und DIE WELT (37/25,7 %). Die 
restlichen 47,2 % verteilen sich nahezu gleichmäßig auf GEO (25/17,4 %), Spektrum der Wissen-
schaft (22/15,3 %) und P.M. Magazin (21/14,6 %). Statistische Infografiken werden hauptsächlich 
von DIE ZEIT (78/56,9 %) verwendet. Spektrum der Wissenschaft (26/19,0 %) und GEO (18/13,1 
%) liegen im Mittelfeld, während P.M. Magazin (10/7,3 %) und DIE WELT (5/3,7 %) nur wenige 
statistische Infografiken publizieren. 
Tab. 5: Diagramm: Medium & Ausprägungsform-Gruppe 
Alle untersuchten Zeitschriften verwenden 
bevorzugen Feature-Grafiken: Spektrum der 
Wissenschaft (162/77,14 %)369, P.M. Magazin 
(37/54,4 %) und GEO (29/40,3 %). DIE WELT  
nutzt am häufigsten kartografische Infografiken 
(37/53,6 %),370 während DIE ZEIT statistischen 
Infografiken den Vortritt gibt (78/48,5 %).371 Die 
hohe Zahl an statistischen Infografiken in der Zeit 
resultiert aus der Einzelzählung aller Infografiken 
einer Infografik-Gruppe: Die Infografik der Ausga-
be 37, vom 9. September 2010 zum Thema „Die 
nuller Jahre“ liefert eine Infografik-Gruppe mit 36 
Einzelgrafiken, welche die Statistik stark verzerren. 
Bereinigt man die Auswertung um diesen Wert, 
verteilen sich die Ausprägungsformen in DIE ZEIT etwa gleich: Feature-Grafik und statistische 
Infografik sind gleich auf (je 44/34,7 %), gefolgt von der kartografischen Infografik (39/30,7 %). 
Betrachtet man die Verteilung der statistischen Infografiken auf die untersuchten Medien nach
367 162 Infografiken entsprechen 54,2 % der 299 Feature-Grafiken der Untersuchung.
368 39 Infografiken entsprechen 27,1 % der 144 Infografiken mit Text.
369 162 Infografiken entsprechen 77,1 % der 210 Infografiken in Spektrum der Wissenschaft.
370 37 Infografiken entsprechen 53,6 % der 69 Infografiken in DIE WELT.
371 78 Infografiken entsprechen 48,4 % der 161 Infografiken in DIE ZEIT.
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 der Bereinigung, zeigt sich ein ähnliches Verhältnis wie davor: An der Spitze DIE ZEIT (44/42,7 %), 
gefolgt von Spektrum der Wissenschaft (26/25,2 %) und GEO (18/17,5 %) im Mittelfeld, sowie 
P.M. Magazin (10/9,7 %) und DIE WELT (5/4,9 %) als Schlusslichter. 
Das stärkste Thema ist Kosmologie. Es verwendet gleichzeitig am häufigsten das Strukturbild als 
die stärkste Ausprägungsform von Infografiken (29/39,7 %)372 bzw. Feature-Grafiken allgemein 
(50/68,5 %). Es ist festzustellen, dass die meisten Themen eine bestimmte Ausprägungsform 
der Infografik besonders häufig verwenden. Eine dominante Verwendung der Feature-Grafik 
ist in den Themen Technik (9/90 %), Genetik (12/92,3 %), Chemie (13/92,9 %), Physik (18/90 %), 
Mathe matik (28/87,5 %), Biologie (25/71,4 %), Medizin (34/79,1 %) und Kosmologie (50/68,5 %) 
zu finden. Statistische Infografiken werden von den Themen Gesellschaft (11/61,3 %) und Ernäh-
rung (18/81,8 %) am stärksten verwendet. Die kartografische Infografik wird von beinahe allen 
Themen mäßig bis häufig verwendet. Hauptsächlich kartografische Infografiken verwenden  
die Themen Zoologie (13/52 %), Energie (13/56,5 %) und Krieg (6/50 %). Ein etwa ausgeglichenes  
Verhältnis an statistischen und kartografischen Infografiken ist bei den Themen Erdkunde 
(18/42,9 %|20/47,6 %), Meteorologie (15/42,9%|13/37,1 %) und Katastrophe (10/43,5 %|11/47,8 %) 
zu finden. 
Tab. 6: Diagramm: Ausgrägungsform-Gruppe nach Thema
372 29 Infografiken entsprechen 39,7 % der 73 Infografiken zum Thema Kosmologie.
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FF 2.2:  Was ist prägender?  
Visuell-grafische oder verbal-sprachliche Stilelemente der Infografik?
In der optischen Prägnanz überzeugen in den untersuchten Infografiken eindeutig die visuell-
grafischen Stilelemente (438/75,5 %). In nur 75 Infografiken (12,9 %) dominieren verbal-sprach-
liche Elemente, bei 67 Infografiken (11,6 %) ist das Verhältnis ausgeglichen. Die inhaltliche 
Prägnanz teilt sich auf die verschiedenen Infografikelemente auf. Nur in 10,7 % der Fälle (62) ist 
ausschließlich der visuelle Teil Träger der Information. Zu beachten ist hier, dass 39 Infografiken 
(6,7 %) ausschließlich visuell gestaltet sind und keine Schrift verwenden, die Information liefern 
könnte. Der verbal-sprachliche Teil liefert in 6,2 % der Infografiken (36) die gesamte Information.
Optische Dominanz X Informationsträger:  
Gesamtstichprobe (n=580)
B.19 Informationsträger
B.18 Optische Dominanz vis
ue
ll-
gr
afi
sc
h
eh
er
 vi
su
ell
-g
ra
fis
ch
au
sg
eg
lic
he
n
eh
er
 ve
rb
al-
sp
ra
ch
lic
h
ve
rb
al-
sp
ra
ch
lic
h
Ge
sa
m
t
visuell-grafisch 62 156 54 157 9 438
augeglichen 16 17 33 1 67
verbal-sprachlich 8 10 31 26 75
Gesamt 62 180 81 221 36 580
Tab. 7: Kreuztabelle: Optische Dominanz X  
Informations träger: Gesamtstichprobe
Meist tragen beide Stilelemente der Infografik  
die Information gemeinsam, wobei jeweils ein Teil 
dominanter ist. Der verbal-sprachliche Teil ist eher 
Träger von Information in 38,1 % der Fälle (221), 
der visuell-grafische Teil in 31,0 % Prozent der 
analysierten Infografiken (180). Nur in 14 % der 
Infografiken (81) tragen beide Stilelemente die 
Information zu gleichen Teilen. 
Das Ergebnis der Analyse lässt annehmen, dass  
optische und inhaltliche Prägnanz zusammenhän-
gen. Ist der visuell-grafische Teil dominant, liefert 
er auch zu 49,8 % (218) ausschließlich oder eher die Information; zu 37,9 % (166) der liefert 
verbal-sprachliche Teil ausschließlich oder eher die Information. Stärker wirkt sich die optische 
Dominanz des verbal-sprachlichen Teils aus: Dominiert er optisch die Infografik, ist er zu 76,0 % 
(57) auch Träger der Information. Der Unterschied lässt sich aus den Elementen selbst erklären. 
Während unscheinbarer Text eine informationsleere Grafik füllen kann, ist dies umgekehrt nur 
sehr eingeschränkt möglich. Grafische Elemente können nur bedingten Mehrwert zu optisch 
dominanten Text liefern. 
FF 2.3: Werden die verbal-sprachlichen Elemente der Infografiken bewusst  
gestaltet und typografische Möglichkeiten zur Gestaltung aktiv genutzt?
Diese Frage kann aufgrund der Untersuchung mit einem klaren Nein beantwortet werden.  
Zwar enthalten insgesamt 541 Infografiken (93,3 %) verbal-sprachliche Elemente und 47,7 % 
(258) eine Headline. Nur drei Infografiken, die verbal-sprachliche Elemente enthalten, verwenden  
manipulierte Schrift (1/0,2 %) oder symbolhaften Text (2/0,3 %). 
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Verwendung Fontgrößen Lauftext
Keine Konsulationsgröße
keine 
Lesegröße 1 Lesegröße
mehrere 
Lesegrößen Gesamt
keine  
Schaugröße
4 72 13 89
1 Schaugröße 3 8 3 14
mehrere 
Schaugrößen
1 4 1 6
Gesamt 8 84 17  109
Tab. 8: Kreuztabelle Fontsgrößen Lauftext:  
Keine Konsulationsgröße
Eine Konsulationsgröße
keine 
Lesegröße 1 Lesegröße
mehrere 
Lesegrößen Gesamt
keine  
Schaugröße
233 68 28 329
1 Schaugröße 8 2 2 12
mehrere 
Schaugrößen
0 2 0 2
Gesamt 241 72 30 343
Tab. 9: Kreuztabelle Fontsgrößen Lauftext:  
Eine Konsulationsgröße (Anzahl)
Zwei oder mehr Konsulationsgrößen
keine 
Lesegröße 1 Lesegröße
mehrere 
Lesegrößen Gesamt
keine  
Schaugröße
53 27 3 83
1 Schaugröße 0 3 2 5
mehrere 
Schaugrößen
0 0 1 1
Gesamt 53 30 6 89
Tab. 10: Kreuztabelle Fontsgrößen Lauftext:  
Zwei oder mehr Konsulationsgröße
Der Text in Infografiken ist meist klein gestaltet. 
Am häufigsten werden Schriftgrade bis  
8 Punkt für Infografiken genutzt (432/79,9 %).  
343 Info grafiken (63,4 %) verwenden nur eine,  
89 Infografiken (16,5 %) nutzen zwei oder mehr 
dieser Konsultationsgrößen. Infografiken, die  
keine Konsultationsgröße verwenden, enthalten  
eher Lesegrößen zwischen 9 und 12 Punkt 
(101/92,7 %), aber nur selten Schaugrößen ab  
13 Punkt (20/18,3 %). Texte in Infografiken mit 
einer Konsultationsgröße enthalten meist keine 
weiteren Lesegrößen (241/70,3 %) oder Schau-
größen (329/95,9 %). Nur 68 Infografiken (19,8 %) 
enthielten zusätzlich eine Lesegröße. Bei zwei oder 
mehr Konsultationsgrößen verwenden 40,4 % (36) 
der Infografiken noch weitere Fontgrößen. Min-
destens sechs verschiedene Schriftgrade – zwei 
Konsultationsgrößen, zwei Lesegrößen und zwei 
Schaugrößen – werden lediglich in einer Infografik 
genutzt. Die Hälfte der Infografiken ist bis 75 cm2 
groß (303/52,2 %), hingegen ist weniger als ein 
Viertel größer als 200 cm2 (135/23,3 %). Die Fläche 
der Infografik kann also als Indikator für die 
verwendeten kleinen Schriftgrade betrachtet 
werden. 
FF 3: Welche Funktion kommt der Infografik zur Wissensvermittlung  
in deutschsprachigen Printmedien zu? Informationsvermittlung oder Aufmacher?
Obwohl ein Großteil der untersuchten Infografiken nur bis zu einem Achtel der Medienfläche 
für sich beanspruchten (464/80 %), waren sie durchschnittlich sehr sichtbar (sofort sichtbar: 
363/62,6 % | nach erster Orientierung sichtbar: 190/32 ,8 %). Wie bereits festgestellt, ist nur 
ein geringer Teil der Infografiken illustriert (175/30,2% %), was auf eine eher einfach gehaltene 
Gestaltung schließen lässt. In ihrer farbigen Gestaltung sind Infografiken eher harmonisch-bunt 
gehalten (395/68,1 %), wobei die Farbwahl allgemein nur in wenigen Fällen thematisch begrün-
det war (107/18,4). Wie in Forschungsfrage 2.3 diskutiert, zeigt die typografische Gestaltung 
der Infografiken ein einfaches und unaufregendes Bild. Es wird deshalb kein großer Einfluss der 
Typografie auf die Gesamtgestaltung der Infografik angenommen.
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Inhaltlich ist die kommunikative Qualität der Infografiken tendenziell sehr hoch oder hoch 
(507/87,4 %). Die Vergleichbarkeit innerhalb der Darstellungen kann als hoch gelten, denn von 
den 254 Grafiken (43,8 %), die einen Vergleich anstrebten, erfüllten 90,2 % (229) diesen An-
spruch auch. Die Glaubwürdigkeit der Infografiken erschien sehr hoch (565/97,4 %), nur wenige 
wirkten unglaubwürdig (15/2,6 %). Es bestanden nur wenige Abhängigkeiten der Infografiken. 
62,4 % (362) konnten alleinstehend Information vermitteln. Am abhängigsten waren Infografi-
ken von externen Bildunterschriften (116/20,0 %), die bei räumlicher Trennung nicht als Teil der 
Grafik gewertet wurden. 
Infografiken wurden am häufigsten für zeitlose (203/35,0 %) oder aktuelle (135/23,3 %) Themen 
mit einem tiefen Detailgrad verwendet. Ein Viertel aller Infografiken enthielt Kern-, Ergänzungs- 
und Zusatzinformationen (144/24,8 %), weitere 36,4 % (211) enthielten Kern- und Hintergrund-
informationen. 
Aufgrund der thematisierten Rahmenbedingungen kann angenommen werden, dass Infografiken 
hauptsächlich der Informationsvermittlung dienen. Sie sind jedoch nicht ausschließlich auf den 
Inhalt fokussiert, sondern verfügen über eine ästhetisch ansprechende und harmonische Gestal-
tung, wodurch sie weiters auch als Einstieg ins Thema dienen können. Wissensvermittlung und 
ästhetische Gestaltung können also nicht als Gegenpole, sondern als gemeinsame Elemente 
einer Infografik betrachtet werden. 
FF 4:  Wann, wo und wofür werden Infografiken  
typischerweise zur Wissensvermittlung verwendet?
Tab. 11: Diagramm: Infografiken je Medium
Die Verteilung der Infografiken auf die einzelnen 
Medien zeigt kein eindeutiges Bild. 60,3 % (350) 
der Infografiken befanden sich in Zeitschriften. 
Aufgrund des nachträglichen Ausschlusses von  
Die Presse am Sonntag scheint das Bild verzerrt  
zu sein. Die Presse am Sonntag verwendete zwar 
im Untersuchungszeitraum keine Infografik im 
Ressort Wissen, der Eindruck beim Durchblättern 
der Zeitung zeugte jedoch von einer starken 
Verwendung in anderen Ressorts. Da diese Daten 
jedoch nicht erhoben wurden, kann hier keine 
belegbare Aussage getroffen werden. Mehr als  
ein Drittel aller Infografiken der Untersuchung 
befinden sich in Spektrum der Wissenschaft 
(210/36,2 %), gefolgt von DIE ZEIT (161/27,8 %).
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Platzierung der Infografik im Seitenspiegel
Platzierung von Infografiken (selten - häufig )
Tab. 12: Diagramm: Platzierung der Infografik  
im Seitenspiegel
GEO (72/12,4 %), DIE WELT (69/11,9 %) und P.M. 
Magazin (68/11,7 %) sind in etwa gleich auf.  
Für DIE WELT wurde zusätzlich der Wochentag 
erhoben. Stärkste Tage für Infografiken waren 
Freitag (29/42,0 %) und Dienstag (15/21,7 %). 
Infografiken sind am häufigsten auf der rechten 
Seiten des Mediums oben oder zentral mittig 
(123/21,2 %) platziert, gefolgt von der linken Seite 
zentral mittig oder links (84/14,5 %). Die mittige 
Platzierung zeigt sich auch innerhalb des zuge-
hörigen Artikels. Beinahe die Hälfte aller Infografik 
ist zentral-mittig (115/19,8 %), oberhalb-mittig 
(92/15,9) oder unterhalb-mittig (71/12,2 %) des 
Artikels platziert. 
Infografiken werden bevorzugt für die Themen Kosmologie (73/12,6 %), Gesellschaft (62/10,7 %), 
Medizin (43/7,4 %), Erdkunde (42/7,2 %), Meteorologie (35/6,0 %), Biologie (35/6,0 %) und Mathe-
matik (32/5,5 %) verwendet. Grundsätzlich ist in allen Medien eine sehr breite Themenstreuung 
zu bemerken. Die meisten Themen behandelt Spektrum der Wissenschaft (20). P.M. Magazin (18),  
DIE WELT (17), DIE ZEIT (15) und GEO (13) sind jedoch nicht weit abgeschlagen. In Spektrum der  
Wissenschaft ist ein Themenschwerpunkt in den Bereichen Kosmologie (46/21,9 %)373 und 
Mathematik (32/15,2 %) zu bemerken. DIE ZEIT setzt ihren Schwerpunkt in den Themen Gesell-
schaft (54/33,5 %|19/15,1 %)374 bzw. Erdkunde (25/15,5|25/19,8 %). DIE WELT informiert am 
häufigsten zum Thema Kosmologie (15/21,7 %), gefolgt von Geologie (8/11,6 %) und Medizin 
(7/10,1%). Das P.M. Magazin verteilt seine Infografiken ähnlich auf alle Themenbereiche. 
Die meisten Infografiken enthalten Kerninformationen (561/96,7 %) zum entsprechenden Thema.  
Während etwa zwei Drittel Hintergrundinformationen enthalten (374/64,5 %) liefern nur 40,5 % 
(235) Ergänzungsinformation. Alle Informationsebenen enthalten 24,8 % (144) Infografiken, 
knapp die Hälfte davon befindet sich in Spektrum der Wissenschaft (92/63,9 %), wobei der Groß-
teil auf Feature-Grafiken entfällt (64/69,6 %)375. Grundsätzlich ist festzustellen, dass Feature- 
Grafiken mit 53,5 % (77) den höchsten thematischen Detailgrad aufweisen. Die häufigste  
Kombination besteht aus Kerninformation und Hintergrundinformation (211/36,4 %), am  
häufigsten finden sich diese in Spektrum der Wissenschaft (103/48,8 %) sowie in DIE ZEIT 
(53/25,1 %). Feature-Grafiken überwiegen auch hier (125/59,2 %). 
373 46 Infografiken entsprechen 21,9 % der 210 Infografiken in Spektrum der Wissenschaft.
374 Der zweite Wert (20/15,5 %) verdeutlicht den um die Ausgabe 37,  
vom 9. September 2010 zum Thema „Die nuller Jahre“ korrigierten Wert.
375 64 Infografiken entsprechen 69,6 % der 92 Infografiken in Spektrum der Wissenschaft, 
die alle drei Informationsebenen enthalten.
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Es sind ebenfalls Feature-Grafiken, die in Spektrum der Wissenschaft den größten Anteil an  
Infografiken mit Kern- und Hintergrundinformation stellen (85/82,5 %), bei DIE ZEIT sind es 
statistische Infografiken (23/43,4 %), knapp gefolgt von kartografischen Infografiken (19/35,8 %). 
Eine Kombination aus Kern- und Ergänzungsinformation findet sich in 82 Infografiken (14,1 %). 
Die Verteilung auf die Ausprägungsformen ist etwa gleich, nach Medien betrachtet liegt DIE 
ZEIT an der Spitze (23/28,0 %), gefolgt von P.M. Magazin (21/25,6 %) und DIE WELT (20/24,4 %). 
Ergänzungs- und Hintergrundinformation liefern nur 9 Infografiken (1,6 %). Diese Kombination 
kann deshalb außer Acht gelassen werden.
Etwa die Hälfte der Themen weist eine wissenschaftliche Fundierung auf (286/49,3 %), das heißt 
ExpertInnen kommen zu Wort oder das Thema wird auf wissenschaftlicher Ebene diskutiert. 
1342Themen (40,3 %) wiesen keine wissenschaftliche Fundierung auf. „Keine wissenschaftliche 
Fundierung“ wurde codiert, wenn es sich um journalistisch recherchierte Themen handelte, 
die nicht auf wissenschaftlicher Ebene diskutiert wurden. Eine vermeintlich wissenschaftliche 
Ebene, ohne Fundierung enthielten nur wenige Infografiken (33/5,7 %). Als wissenschaftlichstes 
Magazin kann Spektrum der Wissenschaft gelten: Es enthielt 65,4 % (187) aller wissenschaftlich 
fundierten Infografiken.
Tab. 13: Diagramm: Aktualität des Themas
Infografiken werden bevorzugt für zeitlose 
(203/35,0 %) oder aktuelle (135/23,3 %) Themen 
verwendet. Den höchsten Aktualitätsbezug 
weisen die untersuchten Zeitungen auf. Am 
aktuellsten ist DIE WELT (aktuell: 19/34,8 %| 
teilweise aktuell: 16/23,2 %). DIE ZEIT hat zwar 
den höchsten Anteil an aktuellen Themen 
(65/40,4 %), beschäftigt sich ansonsten eher mit 
historischen (36/22,4 %) und zeitlosen Themen 
(29/18,0 %). Spektrum der Wissenschaft behandelt 
überwiegend zeitlose Themen (126/60,0 %).  
P.M. Magazin mischt zeitlose (25/36,8 %) mit 
teilweise aktuellen (20/29,4 %) Themen. GEO 
enthält die breiteste Mischung: Die Themen  
sind etwa zu gleichen Teilen teilweise aktuell,  
mit aktuellem Bezug, zeitlos oder historisch. 
Aktuelle Themen werden seltener, saisonale  
gar nicht behandelt. Saisonale Themen finden  
sich beinahe ausschließlich in DIE ZEIT.
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FF 4.1:  Wann, wo und wofür werden hochwertige Infografiken  
zur Wissensvermittlung verwendet und wie sind sie gestaltet?
Qualitativ hochwertige Infografiken wurden über die Variablen Vergleichbarkeit, Glaubwür-
digkeit, Strukturiertheit und kommunikative Qualität aus der standardisierten Inhaltsanalyse 
definiert. Jene 27 Infografiken, die alle Voraussetzungen erfüllten, sind in Tabelle 14 enthalten. 
DIE WELT
30.07.10 Thematische Karte Klimaerwärmung/Fischvorkommen
DIE ZEIT
23.09.10 Topografische Karte Erdöl in Ecuador
07.10.10 Flächendiagramm Weizen
07.10.10 Flächendiagramm Weizen
14.10.10 Topografische Karte Transport/Tunnelbau
11.11.10 Strukturbild Mikroben
11.11.10 Topografische Karte Atomare Strahlung
GEO
01.07.10 Strukturbild Sonnenschutz
01.07.10 Strukturbild Tauchen/Rekorde
01.11.10 Topografische Karte Nigeria/Politik
P.M. Magazin
01.09.10 Topografische Karte Piraten(börse)
01.09.10 Topografische Karte Piraten(börse)
Spektrum der Wissenschaft
01.08.10 Sachbild Neurobiologie
01.09.10 Strukturbild Biochemie
01.09.10 Strukturbild Biochemie
01.09.10 Strukturbild Biochemie
01.09.10 Topografische Karte Teilchenbeschleuniger
01.11.10 Sachbild Medizin/Biologie
01.11.10 Strukturbild Zoologie
01.11.10 Fieberkurve Wissenschaftsgeschichte
01.11.10 Strukturbild Wissenschaftsgeschichte
01.11.10 Topografische Karte Atomare Bedrohung
01.11.10 Strukturbild Atomare Bedrohung
01.11.10 Fieberkurve Atomare Bedrohung
01.12.10 Strukturbild Nobelpreis Künstliche Befruchtung
01.12.10 Strukturbild Nobelpreis Künstliche Befruchtung
01.12.10 Sachbild Molekularbiologie
Tab. 14: Qualitativ hochwertige Infografiken nach Medien
Spektrum der Wissenschaft enthält nicht nur die meisten Infografiken, sondern auch den 
größten Anteil an hochwertigen Infografiken (15/55,6 %). An Platz zwei ist auch hier DIE ZEIT 
(6/22,2 %). Eine hochwertige Infografik findet sich tendenziell eher auf der rechten Seite oben-
links (5/18,5 %) und ist mittig oberhalb des Artikels positioniert (8/29,6 %). 
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Medizinische Themen enthalten die meisten hochwertigen Infografiken (4/14,8 %) vor Chemie, 
Gesellschaft und Krieg (je 3/11,1 %). Die häufigsten Themen aller Infografiken finden sich somit 
auch an der Qualitäts spitze. 
Detailgrad des Themas
Kreuztabelle: Basis Kerninformation &  
Ergänzungsinformation X Hintergrundinformation (n=27)
enthält keine  
Hintergrund-
information
enthält  
Hintergrund-
information(en) Gesamt
enthält keine  
Zusatzinformation
4 72 89
enthält  
Zusatzinformation(en) 
1 4 6
Gesamt 8 84  109
Tab. 15: Kreuztabelle: Detailgrad Thema qualitativ  
hochwertige Infografiken: Kerninformation &  
Ergänzungsinformation X Hintergrundinformation
Alle hochwertigen Infografiken enthalten Kern-
information, drei Viertel behandeln zusätlich 
Hintergrundinformation (20/74,1 %), wobei 55,0 % 
(11) davon auch Zu satzinformationen enthalten. 
22,2 % (6) der Infografiken enthalten neben 
Kerninformation auch Zusatzinformation, aber 
keine Hintergrundinformationen. Hoch wertige 
Infografiken behandeln, analog zur Gesamtstich-
probe, bevorzugt zeitlose Themen (9/33,3 %). 
Aktuelle (6/22,2 %) und teilweise aktuelle Themen 
(4/14,8 %) zeigen ebenfalls Übereinstimmung mit der Gesamtstichprobe. Themen mit aktuellem 
Bezug sind unter den hochwertigen Infografiken tendenziell öfter zu finden (7/25,9 %|53/9,1 % 
der Gesamtstichprobe). 
Die Verwendung hochwertiger Infografiken erfolgt nahezu analog zur Verwendung von Info-
grafiken allgemein. Aus den erhobenen Kriterien kann keine Schlussfolgerung auf Umgebungs-
kriterien und Rahmenbedingungen für hochwertige Infografiken geschlossen werden. Es kann 
angenommen werden, dass ein hohes Verwendungsmaß von Infografiken die Entstehung 
hochwertiger Infografiken begünstigt – wie dies bei Spektrum der Wissenschaft und DIE ZEIT 
festgestellt wurde. 
Hochwertige Infografiken sind in 51,9 % (14) der Fälle Feature-Grafiken. Analog zu allen Info-
grafiken ist das Strukturbild am häufigsten vertreten (11/40,7 %). Die topografische Karte 
(8/29,6 %) überholt das Sachbild (3/11,1 %). Als statische Formen der Infografiken sind nur  
Fieberkurven und Flächendiagramme (je 2/7,4 %) vorzufinden. Eine qualitativ hochwertige  
Infografik ist im Mittel 75 cm2 groß (Median), was 4,5 % (Median) der Doppelseite des Mediums 
und 2,3 % (Median) des Artikels entspricht. Sie ist damit eher klein gehalten. Sie ist eher Teil einer 
Infografik-Gruppe (21/77,8 %), jedoch inhaltlich eigenständig (21/77,8 %). Ausgehend von der 
hohen Zahl der Infografiken, die einer Gruppe zugehörig sind, ist auch die Anzahl der Infografiken 
pro Artikel höher. 85,2 % (23) verwenden zwei oder mehr Infografiken pro Artikel. 
Farblich ist die hochwertige Infografik bunt und in harmonisch aufeinander abgestimmten 
Farben gestaltet (21/77,8 %). Die Farbwahl ist nicht thematisch begründet (23/85,2 %). Sie ist 
zweidimensional (22/81,5 %), enthielte sie räumliche Elemente, wäre dies thematisch begründet 
(4/80 %). Sie kann illustrative Elemente enthalten (11/40,7 %), enthält jedoch nie manipulierte 
Schrift oder symbolhaften Text. 
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Der Lauftext der hochwertigen Infografik ist meist in der Standardschrift des Mediums 
(23/95,8 %)376 in einem Schriftgrad bis 8 Punkt (20/83,3 %) gehalten. Nur selten enthält sie 
zusätzlich eine (5/25,0 %)377 oder zwei bzw. mehrere (3/15,0 %) Lesegrößen. Der Lauftext wird 
meist nicht (6/25,0 %)378 oder durch eine Auszeichnungsform (11/45,8 %) hervorgehoben. Die 
beliebtesten Hervorhebungsformen sind bold-fett (13/54,2 %) und Versalien (7/29,2 %). Weniger 
als ein Viertel der hochwertigen Infografiken haben eine Headline (6/22,2 %). Falls diese vor-
handen ist, ist sie in der Standardschrift des Mediums (6/100 %), in Schriftgrad 24 (3/50 %)  
oder kleiner gesetzt. Die Headline ist eher nicht ausgezeichnet (3/50 %). 
376  23 Infografiken entsprechen 95,8 % der 24 Infografiken, die Text enthalten.
377 5 Infografiken entsprechen 25,0 % der 20 Infografiken, eine Konsultationsgröße enthalten.
378 6 Infografiken entsprechen 25,0 % der 24 Infografiken, die Text enthalten.
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8 Diskussion der empirischen  
Forschungsergebnisse
Im der Beantwortung der Forschungsfragen wurde bereits versucht, ein möglichst allgemeines 
Bild von Infografiken in deutschsprachigen Printmedien zu zeichnen. An dieser Stelle sollen ein 
Blick aus der Makroperspektive erfolgen und die Ergebnisse der empirischen Untersuchung an 
die theoretische Herangehensweise rückgekoppelt werden. Dazu werden die Gesamtergebnisse 
mit den Einzelergebnissen der untersuchten Medien verglichen, um weitere Rückschlüsse zu 
ziehen. 
Tab. 16: Histogramm: Gesamtfläche Infografik in cm2
Es wurde festgestellt, dass Infografiken tenden - 
ziell in einem kleinen Format gestaltet sind. Sie 
haben meist eine Gesamtfläche unter 100 cm2 
(395/62,9 %). Infografiken über 100 cm2 finden 
sich vor allem in DIE WELT (31/44,9 %) und DIE 
ZEIT (68/42,2 %). Das größere Format der Infogra-
fiken in diesen Zeitungen ist vermutlich im größe-
ren Seitenformat der Medien begründet. Sowohl 
DIE WELT als auch DIE ZEIT erscheinen etwa im 
Rheinischen Format (360 mm x 530 mm/B x H), 
während die untersuchten Magazine etwa DIN 
A4-Größen verwenden (210 mm x 297 mm/B x H). 
Die Größenrelationen werden sichtbar, wenn man 
die Flächen der Infografiken in Relation zur 
Zeitungs doppelseite setzt. Magazine – P.M.  
Magazin (6,5 %/Median), Spektrum der Wisse-
schaft (5,7 %/Median) und GEO (4,2 %/Median) verwenden tendenziell mehr Seitenfläche für 
Infografiken als die beiden Zeitungen DIE WELT (2,0 %/Median) und DIE ZEIT (1,4 %/Median).
Bei der Streuung der Ausprägungsform wurde eine Tendenz zur Feature-Grafik (299/51,6 %), 
sowie bevorzugte Visualisierungsstrategien in den einzelnen Medien aufgedeckt. Die breiteste 
Streuung ist in DIE ZEIT zu finden, die alle definierten Ausprägungsformen verwendet. Aus der 
Theorie geht hervor, dass einzelne Themen bestimmte Visualisierungsformen begünstigen. Man 
könnte daraus schließen, dass DIE ZEIT auch die breiteste Themenstreuung aufweisen müsste. 
Die Untersuchungsergebnisse bestätigen dies nicht. Andererseits verwenden P.M. Magazin und 
Spektrum der Wissenschaft 11 der 12 Ausprägungsformen und sind auch in ihrer Themenstreu-
ung sehr breit (18 bzw. 20 von 25 Themen). DIE ZEIT hat sich durch die Einführung einer wöchen-
tlichen Grafikseite der Gestaltung von Infografiken verschrieben. Es kann vermutet werden, 
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dass sich dahinter der Wunsch nach Vielfalt und damit erhöhter Aufmerksamkeit verbirgt. Dies 
würde sich auch im Grad der Illustration erklären. 54,7 % (88) der Grafiken in DIE ZEIT haben 
illustrativen Charakter. Damit liegt dieses Medium weit über dem Durchschnitt (30,2 %). 
Farbe spielt in den Druckkosten keine wesentliche Rolle mehr. Dies zeigt sich auch in der groß-
zügigen Farbverwendung in Infografiken. Monochrome Grafiken werden nur selten, meist für 
historische oder biografische Themen verwendet. Bunten Farben wirken bewusst aufeinander 
abgestimmt, jedoch nicht auf das behandelte Thema. Es scheint, dass Grundregeln der Farb-
mischung und Farbwirkung in der Gestaltung von Infografiken bewusst eingehalten werden. 
Harmonie geht demnach vor thematischer Fundierung. Der von Michael Stoll379 allgemein pro-
gnostizierte Trend einer zunehmenden Zahl an 3D-Grafiken ist in der Stichprobe nicht erkennbar. 
Etwa zwei Drittel der räumlichen Darstellungen in den untersuchten Medien waren thematisch 
bedingt. Es wurde eine allgemeine Vorliebe für kleinteilige Grafiken (387/66,7 %) entdeckt, der 
sich ausnahmslos durch alle Medien zieht, aber keine negative Auswirkung auf die Übersichtlich-
keit der Grafiken hat. Über 90 % der Infografiken waren eher übersichtlich (359/61,9 %) oder 
übersichtlich (173/29,8 %) gestaltet. Auch dieser Trend zieht sich durch alle untersuchten Medien. 
Die Komposition mit kleinen Elementen bietet eine Vielzahl an gestalterischen Möglichkeiten 
und wird vielleicht gerade deshalb gerne verwendet. Flächige Elemente wirken dominant, können 
aber im Kontext häufig weniger Tension erzeugen als mehrere Elemente, die miteinander in 
Verbindung treten. 
Die wenigsten Infografiken wurden unglaubwürdig (15/2,6 %) oder ihre Wertangaben als nicht 
vergleichbar (25/4,3 %) beurteilt. Diese schlechte Qualität ist in allen Medien zu einem geringen 
Prozentsatz zu finden. Es kann daher nicht behauptet werden, dass ein Medium besonders un-
genau gearbeitet hätte. Dies zeigt sich auch in der hohen (462/79,7 %) bzw. sehr hohen (45/7,8) 
kommunikativen Qualität aller Grafiken. Spektrum der Wissenschaft sticht hier mit einem höhe-
ren Wert für sehr hohe kommunikative Qualität hervor (24/11,4 %), während P.M. Magazin mit 
nur 2,9 % (2) etwas abgeschlagen ist. Alle anderen Medien spiegeln die Werte der Gesamtstich-
probe wider.
Aufgrund der theoretischen Aufrollung der Unterschiede von Bild und Text und deren 
unterschied licher Wahrnehmung war eine optische Dominanz der visuellen Elemente in den 
Infografiken zu erwarten. Dies hat sich bestätigt: In allen Medien stechen grafische Elemen-
te, unabhängig, davon ob sie Informationsträger sind oder nicht, in ihrer optischen Gestaltung 
stärker hervor (438/75,5 %). Nach dem Levels-of-Processing-Ansatz von CRAIK und LOCKHART 
werden visuelle Elemente schneller wahrgenommen und bei differenzierter Auseinandersetzung 
intensiver verarbeitet als Textelemente. Werden sie hingegen nur kurz überflogen, werden nur 
379 Michael Stoll ist Professor für Informationsdesign und Medientheorie an der Hochschule  
Augsburg. In: FÜSSLER: Interview mit Michael STOLL. In: DIE ZEIT. Nr. 20. 12. Mai 2011. 
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oberflächliche Merkmale behalten.380 Ein optisch dominanter Einstieg über visuelle Elemente, 
in Kombination mit Text ermöglicht eine intensive Beschäftigung der Rezipierenden mit einer 
Infografik. Die vermittelten Informationen können somit besser im Langzeitgedächtnis veran-
kert werden. In der Gesamtstichprobe ist diese Kombination immerhin in einem Drittel der Fälle 
(166/28,6 %) gegeben. 
Verbale und visuelle Elemente halten sich als Träger von Information in der Gesamtstichprobe 
sowie in Spektrum der Wissenschaft in etwa die Waage. DIE ZEIT (93/57,8) und GEO (42/58,3) 
können als textlastig bezeichnet werden. DIE WELT (35/50,7 %) und P.M. Magazin (38/55,9 %) 
vermitteln Information eher durch visuelle Elemente. Diese, sowie die Ergebnisse der Ebenen 
Text und Headline, bestätigen die Annahme von Claudia MAST,381 dass Redaktionen in der typo-
grafischen Gestaltung immer engere und einfachere Wege gehen. Die typografische Regel,  
möglichst nur drei Schriftgrade zu verwenden, wurde meist eingehalten. Die Schriftgrade 
wurden eher klein gewählt. Lediglich DIE ZEIT tendiert zu größerem Lauftext und einer star-
ken Durchmischung der Schriftgrößen. Zur Hervorhebung von Schrift präferieren alle Medien 
mit Ausnahme des P.M. Magazin aktive Auszeichnungen, bevorzugt bold-fett und Versalien. 
GEO verwendet zusätzlich häufig einen größeren Schriftgrad. In P.M. Magazin ist vorzugswei-
se farb licher Text zu finden. Nur 44,5 % (258) der Infografiken haben eine Headline. DIE ZEIT 
(116/72,0 %) und die DIE WELT (38/55,1 %) heben den Durchschnitt. Magazine verwenden 
sel tener Headlines: GEO (21/29,2 %), P.M. Magazin (18/26,5 %), Spektrum der Wissenschaft 
(65/31,0 %). DIE ZEIT verwendet überwiegend größere Schriftgrade ab 14 Punkt für Headlines 
(76/65,5 %). Die Vorlieben für Auszeichnungen verhalten sich analog zum Lauftext. Spektrum der 
Wissenschaft verwendet als einziges Medium Kapitälchen (21/10,7 % im Lauftext | 51/78,5 % in 
der Headline). 
Die Tiefe der thematischen Fundierung ist generell sehr weitreichend. In allen Medien liegt der 
Hauptfokus auf Kerninformation. In P.M. Magazin (37/54,4 %) und in Spektrum der Wissenschaft 
(107/51 %) verfügt die Hälfte der Themen über Zusatzinformation. DIE WELT (28/40,6 %), DIE 
ZEIT (37/23, 0%) und GEO (26/36,1 %) liefern eher wenig Zusatzinformation. Eine Spezialisierung 
auf Hintergrundinformation ist bei Spektrum der Wissenschaft erkennbar. Mit 96,2 % (203) der 
Themen steht das Magazin weit vorne an der Spitze. Die wissenschaftliche Fundierung ist in 
Spektrum der Wissenschaft am höchsten (187/89,0 %). An zweiter Stelle ist DIE WELT (35/50,7 %). 
DIE ZEIT (35/21,7 %), GEO (22/30,6 %) und P.M. Magazin (7/10,3 %) sind weit abgeschlagen. Hier 
zeigt sich ein deutlicher Unterschied in den untersuchten Medien. In Spektrum der Wissenschaft 
schreiben zahlreiche WissenschafterInnen über ihre eigenen Forschungsprojekte, wodurch so-
wohl der hohe Informationsgehalt als auch die wissenschaftliche Fundierung zu erklären sind. 
380 Vgl.: BALLSTAEDT: 2005. S. 120f. In: EIBL: 2005. S. 115-130. |  
Kapitel 4.2.2 Die Informationsverarbeitung: Aktivierung, Erinnerung
381 Vgl.: MAST: 2004. S. 373f.
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Die Überprüfung der Infografiken auf die Befolgung infografischer Regeln, die sich in zahlreichen 
Handbüchern befinden, war nicht Fokus dieser Untersuchung. Sie wurden deshalb in der vorlie-
genden Arbeit auch nur am Rande behandelt. Trotzdem sei hier auf zwei Vorgaben verwiesen, 
immer wieder beobachtet wurden. 
JANSEN schreibt beispielsweise: 
„Die Farben sind immer mit Blick auf die inhaltliche Aussage festzulegen. Eine rein 
vordergründige Farbharmonie ist nicht das Ziel.“382 
Diese Aussage ist als relativ gültig zu betrachten. Es sinnvoll, die optische Farbgestaltung an den 
Inhalt anzupassen, doch wirken harmonische Farben ungleich besser und angenehmer auf die 
BetrachterInnen der Infografik. In der vorliegenden Untersuchung wurde nur eine geringe the-
matische Fundierung der Farbwahl (107/18,4 %) aber eine hohe farbliche Harmonie (439/75,7 %) 
festgestellt. Die farbliche Vorgabe wurde in den untersuchten Medien stark ignoriert. Viele  
InfografikexpertInnen sind sich einig, dass jede Infografik eine Headline benötigt, um weitere  
Erklärungen im Lauftext zu vermeiden und der Infografik Eigenständigkeit zu geben.383 Die Rea-
lität sieht anders aus. Weniger als die Hälfte der Infografiken haben eine Headline (258/44,5 %). 
Die InfografikerInnen setzen verstärkt auf Erklärungen in einer externen Bildunterschrift 
(99/30,7 %)384 oder auf ausreichend integrierte Information in der Infografik, um diese eigen-
ständig zu machen. Aufgrund des untersuchten Materials kann jedoch festgestellt werden,  
dass mit Infografiken in harmonischen, aber themafernen Farben auch ohne Headlines gute 
Ergebnisse erzielt werden können.
382 JANSEN; SCHARFE: 1999. S. 110.
383 Vgl.: z.B.: KÜPPER: 2010. S. 3. | JANSEN, SCHARFE: 1999. S. 112.
384 99 Infografiken entsprechen 30,7 % der 322 Infografiken ohne Headline.
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9 Resümee und Ausblick
Die geringe wissenschaftliche Beschäftigung mit Infografiken im Gegensatz zu bildbandähn-
lichen Darstellungen ausgewählter, teilweise preisgekrönter, Infografiken waren, neben per-
sönlichem Interesse, ein Anstoß für diese Arbeit. Eine Forschungslücke sollte gefüllt werden. 
Dazu wurde der Begriff Infografik näher beleuchtet und genau definiert. Die Vielfalt dieser 
Kommunikationsform wurde strukturiert und einzelne Ausprägungsformen definiert. Im  
historischen Zeitablauf wurden Ursprung und Strömungen in der Entwicklung der Infografik 
aufgezeigt und mit der aktuellen Situation verknüpft. 
Durch die theoretische Herangehensweise an die Infografik wurde die Vielschichtigkeit der  
Thematik sehr rasch erkannt. Die Infografik ist nicht nur in unserem täglichen Leben omni-
präsent. Sie findet sich auch in zahlreichen Forschungsdisziplinen und erlaubt eine Betrachtung 
von vielen Seiten. Es wurde versucht, einen möglichst breiten Blick auf das Thema zu werfen  
um die Hintergründe zur Infografikverwendung zu verstehen. Die vorliegende Arbeit liefert 
erste Antworten zur Gestaltung von Infografiken in deutschsprachigen Printmedien. Es konnten 
einige Unterschiede zwischen Zeitungen und Zeitschriften sichtbar gemacht werden, die in  
dieser Form bislang nicht gemeinsam betrachtet wurden. Die Praxis der Gestaltung wurde an-
hand publizierter Infografiken erhoben und unterscheidet sich klar von den bildbandähnlichen 
Darstellungen in diversen Grafikbüchern. 
Ein wichtiges Kernthema dieser Arbeit stellte die grafische Gestaltung mit einem speziellen 
Fokus auf verbale Elemente dar. Typografie hat in der modernen Mediengesellschaft stark an 
Bedeutung verloren, und doch kann diese Mediengesellschaft nicht ohne sie leben. Infografiken 
mit einem optischen Fokus auf Text waren eher selten zu finden. Auch im Detail konnte nur eine 
geringe aktive typografische Gestaltung festgestellt werden. Die Möglichkeiten, die Typografie 
in Design und im Layout bietet, werden nur zu einem sehr geringen Teil ausgeschöpft. Dies  
spiegelt allgemeine Entwicklungen im Zeitungsdesign sowie in der Wissensvermittlung wider. 
Durch die Schnelllebigkeit der Medien und den teilweise enormen Kostendruck in der Produk-
tion werden knifflige Typografieelemente in Infografiken auf ein Minimum reduziert. In der 
medialen Wissensvermittlung hat ein Iconic Turn stattgefunden, und die LeserInnen sind täglich 
einer Vielzahl an Medienbildern ausgesetzt. Um diese zu verstehen, muss auch das Lesen von 
Bildern gelernt sein. 
Der visuelle Teil von Infografiken ist auffälliger und vielfältiger gestaltet. Dabei scheinen sich  
die InfografikerInnen an allgemeine grafische Regeln und Gepflogenheiten zu halten, um ein 
möglichst ästhetisches und informationsreiches Ergebnis zu liefern. Viele Infografiken sind nahe-
zu „brav“ gestaltet. In vergleichsweise wenigen Fällen werden bewusste Regelbrüche eingesetzt, 
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um die Spannung zu erhöhen oder das Gesamtbild noch attraktiver zu machen. Der Grad der 
Illustration war, angesichts der hohen visuellen Affinität der heutigen MedienkonsumentInnen, 
erstaunlich niedrig. 
Wissensvermittlung konnte als zentrale Funktion der Infografik in den Ressorts Wissen bzw. 
Wissenschaft deutschsprachiger Printmedien aufgedeckt werden. Der hohe ästhetische Wert 
der meisten Infografiken erleichtert den LeserInnen den Einstieg ins Thema. Trotzdem verliert 
die Infografik ihre Vermittlungsfunktion nicht, sie informiert und erfüllt einen didaktischen 
Zweck – und das in einer hohen Qualität. Es kann nicht von trägen RezipientInnen ausgegangen 
werden, die aus Infografiken einfache Unterhaltung beziehen.
Im Zuge der Forschungsarbeit wurden zahlreiche weitere Fragen aufgeworfen, die in dieser 
Arbeit nicht behandelt und damit nicht beantwortet werden konnten. Ein spannender Aspekt 
ist die scheinbare Diskrepanz zwischen den Möglichkeiten in der Darstellung – wie diese in 
zahlreichen Grafikbüchern zu sehen sind – und der Realität in den Medien. Ein qualitatives For-
schungsdesign könnte die glamourösen Infografiken aus Handbüchern in den Kontext der realen 
Medienwelt setzen. Auch die Sicht der Medienmacher ist für den deutschsprachigen Raum nicht 
erforscht. Von einem verstärkten Infografikeinsatz in Zeitungen und Zeitschriften wird immer 
wieder gesprochen. Wie sehen dies die HerausgeberInnen?
Die Infografik blickt in eine spannende Zukunft. 
Ich freue mich, diese beobachten und mitgestalten zu können.
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A Anhang
A-I Strukturierende Inhaltsanalyse: Codebuch
Z Schlüsselcode: 
Medium|Erscheinungsdatum|Seite der Infografik|laufende 
Nummer der Infografik-Gruppe|laufende Nummer der  
Infografik pro Seite [XX|XXXXXXXX|XXX|X|X]
A Ebene: Medium
Auf der Ebene Medium werden allgemeine Merkmale der 
Zeitung oder Zeitschrift, indem sich die Infografik befindet, 
erhoben.
A.1 Medium
11 Die Presse am Sonntag
12 DIE WELT 
13 DIE ZEIT
21 GEO
22 P.M. Magazin
23 Spektrum der Wissenschaft
A.2 Erscheinungsdatum
JJMMTT Gemäß Aufdruck am Cover
Bei Zeitschriften, wo nur der Monat angegeben ist,  
wird der 1. des Monats als Erscheinungsdatum codiert.
A.3 Wochentag
An welchem Wochentag ist Die Zeitung erschienen?
Der Wochentag ist nur bei der Tageszeitung DIE WELT  
relevant und auch zu codieren.
1 Montag
2 Dienstag
3 Mittwoch
4 Donnerstag
5 Freitag
6 Samstag
9 nicht relevant (für alle außer DIE WELT)
A.4 Seitenfläche des Mediums
#,## cm2 Die redaktionell bearbeitbare Seitenfläche des Mediums wird  
mit einem Flächenlineal gemessen und in cm2 eintragen. 
Zu messen ist nur der bedruckbare Bereich des Mediums und zwar hier 
nur der redaktionell bearbeitbare Teil. 
Bereiche in denen niemals redaktionelle Teile stehen können, wie die 
Kopfzeile mit dem Ressort, zählen nicht zum Medien bereich)
Wir nur innerhalb des Satzspiegel redaktionell gearbeitet so gilt dies als 
Seitenfläche. Werden einzelne Elemente über den Satzspiegel hinaus 
angelegt gilt der gesamte verwendete Bereich, also die gesamte Seite 
bis zum Schnitt, als Seitenfläche.
Es ist jeweils die erste Ausgabe jedes Mediums für diese  
Kategorie heranzuziehen. Die Werte sind für alle weiteren  
Ausgaben desselben Mediums zu übernehmen.
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B Ebene: Infografik
Es wird jede Infografik im redaktionellen Teil der Zeitschriften 
bzw. aus dem Ressort Wissen/ Wissen der Strichprobe unter-
sucht. 
Auf der Ebene der Infografik werden optische und  
inhaltliche Kriterien abgefragt. 
B.1 Sichtbarkeit der Grafik
Je nachdem, wo die Grafik auf der Seite positioniert ist und  
wie sie gestaltet ist, fällt sie unterschiedlich schnell ins Blickfeld 
des Betrachters/der Betrachterin. Entscheidend ist der erste 
Eindruck...
1 sofort sichtbar
Die Infografik springt sofort ins Auge. Man sieht sie als erstes, wenn 
man die Seite aufschlägt.
2 erste Orientierung nötig
Die Infografik wird bei der ersten Orientierung auf der Seite wah-
rgenommen. Sie erreicht das Auge, während es über die Seite(n) gleitet.
3 im Detail erkennbar
Erst beim genaueren Hinsehen und Analysieren der gesamten Seite 
fällt die Infografik auf.
B.2 Angabe der Seitenzahl
### Codiert wird die erste Seite der Infografik. 
Erstreckt sich eine Infografik über eine linke und rechte Seite erstreckt, 
wird die linke Seite codiert. Ebenso wird die linke Seite codiert, wenn 
die Infografik Teil einer Infografik-Gruppe ist, die auf der linken Seite 
beginnt. (siehe Code B.3)
B.3 Teil einer Infografik-Gruppe/Infografik mit mehreren Ausprägungsformen
Jede Infografik wird als eigenständig gezählt, auch wenn sie 
optisch als Teil einer Gruppe dargestellt ist.
Als Gruppe gelten Grafiken, die sich in räumlicher Nähe  
zueinander befinden und deshalb als Einheit erkannt werden.
0 Einzelne Infografik
Codieren, wenn die Infografik alleine steht.
## Teil einer Infografik-Gruppe - laufende No/Seite. 
Codieren, wenn Infografik Teil einer Gruppe ist.
Obwohl die Wahrscheinlichkeit für zwei Infografik-Gruppen pro Seite 
sehr gering ist, ist die Codierung mit aufsteigenden Nummern (von 
links oben nach rechts unten) vorzunehmen um später eine Unter-
scheidung der Gruppen zu ermöglichen. Die laufende Nummer für  
die Infografik-Gruppe beginnt auf jeder Seite neu. 
B.4 Laufende Nummer
## Laufende Nummer der Infografik/Seite.
Die laufende Nummer der Infografik pro Seite erfolgt von links oben 
nach rechts unten und läuft über Infografik-Gruppen hinweg. Das 
heißt, die erste Infografik einer Infografik-Gruppe hat nicht zwangsläu-
fig den Code 1, wenn sie nicht die erste Infografik auf der Seite ist. 
Verläuft eine Infografik-Gruppe über eine linke und eine rechte Seite 
des Mediums ist die Zählung der Infografiken auf der rechten Seiten 
fortzusetzen, um die Zugehörigkeit zur Gruppe zu verdeutlichen.
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B.5 Abhängigkeiten der Infografik
Ist die einzelne Infografik inhaltlich eigenständig und  
verständlich oder ist sie von der Infografik-Gruppe bzw.  
dem Artikel abhängig und alleine nicht lesbar?
10 eigenständig
Die Infografik ist alleine für sich verständlich und lesbar.  
Sie ist eigenständig und liefert eine selbstständige Nachricht.
20 abhängig –  
Infografik-Gruppe & Artikel & externe Bildunterschrift
Die Infografik ist nur im Kontext von mindestens zwei weiteren 
Elementen abhängig, zu verstehen und lesbar: eine weitere Grafik der 
Infografik-Gruppe, der Artikel, die externe Bildunterschrift 
21 abhängig – Infografik-Gruppe
Die Infografik ist nur im Kontext von mindestens einer weiteren Grafik 
der Infografik-Gruppe zu verstehen und lesbar.
22 abhängig – Artikel
Die Infografik ist nur im Kontext des Artikels zu verstehen.
99 unlesbar
B.6 Gesamtfläche der Infografik-Gruppe in cm2
#,## cm2 Gemessen wird das gesamte Rechteck aller Infografiken. 
Als Ränder gelten jeweils die äußeren Kanten der Einzelgrafiken.
Die Gesamtfläche der Infografik-Gruppe wird in vielen Fällen von 
der Summe der einzelnen Infografiken abweichen, da sich häufig 
die gemessenen Rechtecke der Einzelgrafiken überschneiden.
Abb. A-1.: Gesamtfläche der 
Infografik-Gruppe.  
Eigene Darstellung.
B.7 Gesamtfläche der Infografik in cm2
#,## cm2 Gemessen wird das gesamte Rechteck der Infografik. 
Als Ränder gelten die äußeren Kanten der Grafik.
ACHTUNG: Bildunterschriften, die in einer optischen Einheit zur Info-
grafik stehen werden als Teil der Infografik gewertet. Sind sie räumlich 
und optisch getrennt, werden sie nicht als Teil der Infografik gewertet 
und deshalb auch nicht zur Gesamtfläche gerechnet. 
Abb. A-2.: Gesamtfläche der Info-
grafik. Eigene Darstellung.
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B.8 Position der Infografik im Medium (Seitenspiegel)
Die Position der Infografik wird nach dem optischen Zentrum 
gewertet und in das abgebildete Raster eingepasst.
Grundsätzlich entscheidet der optische Eindruck vor dem  
metrischen Wert. Geht eine Infografik über mehrere Rasterflächen ist 
das optische Zentrum für die Bewertung heranzuziehen. 
Abb. A-3.: Position der Infografik  
im Medium.  
Eigene Darstellung.
111 linke Seite: oben-links
112 linke Seite: oben-mittig
113 linke Seite: oben-rechts
121 linke Seite: zentral-links
122 linke Seite: zentral-mittig
123 linke Seite: zentral-rechts
131 linke Seite: unten-links
132 linke Seite: unten-mittig
133 linke Seite: unten-rechts
211 rechte Seite: oben-links
212 rechte Seite: oben-mittig
213 rechte Seite: oben-rechts
221 rechte Seite: zentral-links
222 rechte Seite: zentral-mittig
223 rechte Seite: zentral-rechts
231 rechte Seite: unten-links
232 rechte Seite: unten-mittig
233 rechte Seite: unten-rechts
B.9 Position der Infografik zum Artikel
Entscheidend ist, wo sich der Großteil der Infografik be findet. 
Der optische Eindruck zählt mehr als der metrische.
Infografiken, die Teil einer Infografik-Gruppe sind, werden einzeln 
gewertet, bei Unklarheit der Position wird die Infografik-Gruppe als 
Referenz herangezogen und gewertet, wo sie sich über wiegend  
befindet.
11 oben-links
12 oben-mittig
13 oben-rechts
21 zentral-links
22 zentral-mittig
23 zentral-rechts
31 unterhalb-links
32 unterhalb-mittig
33 unterhalb-rechts
99 kein Artikel (nur Infografik)
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B.10 Ausprägungsform der Infografik
Pro Infografik kann nur eine Ausprägungsform ausgewählt 
werden. Im Zweifelsfall ist jeweils die Hauptaussage der Info-
grafik für die Wertung heranzuziehen. Wo liegt die  
stärkere Ausrichtung der Infografik? Entscheidend sind  
sowohl die inhaltliche als auch die optische Ausrichtung. Bei 
besonders schwierigen Fällen kann der Artikel zur Bewertung 
herangezogen werden. 
10 Feature-Grafik
Eine Feature-Grafik visualisiert komplexe Sachverhalte,  
Zusammenhänge und Dinge, die nicht direkt sichtbar bzw. verbal-
sprachlich schwer verständlich sind.
[berechneter Code: 10 = ∑ {11, 12, 13}]
11 Sachbild, erklärende Momentdarstellung
Ein Sachbild ist erklärende Momentdarstellung, die einen Gegenstand 
oder einen Sachverhalt ohne zeitlichen Aspekt beschreibt. Es zeigt  
einen Querschnitt und ist stets eine Momentaufnahme. Das dar-
gestellte Objekt wird möglichst authentisch gezeigt. Dies kann in  
Form eines Fotos oder einer Illustration aber auch einer einfachen 
Zeichnung erfolgen. Um den Charakter einer Infografik zu erhalten, 
benötigt dieses Bild weitere didaktische Erklärungen in Form von  
Text und/oder Symbolen.
Abb. A-4.: ... eine mobile Dacharbeits-
bühne?  
In: Portfolio Stefan FICHTEL 
ONLINE: http://www.
zeichenkram.de/mappe_ 
stefan_fichtel.pdf
12 Prozessgrafik, grafische Geschehensdarstellung
Eine Prozessgrafik ist eine grafische Geschehensdarstellung,  
die verschiedene Phasen eines Vorganges im Zeitablauf darstellt. 
Einzelne relevante Stadien eines Ablaufs werden in einem Bild oder 
in einer Bilderfolge gezeigt. Es handelt sich um zeitlich oder inhaltlich 
aufeinander folgende Ereignisse oder Bewegungen, die in einem Längs-
schnitt dargestellt sind. 
Die Reihung der einzelnen Schritte kann automatisch durch Anordnung 
erfolgen, oder durch sprachliche (zB: Nummerierung) oder piktografi-
sche Zeichen (zB: Pfeile) erfolgen.
Abb. A-5.: Prozesskette bei VW.  
In: Portfolio Stefan FICHTEL 
ONLINE: http://www.
zeichenkram.de/mappe_ 
stefan_fichtel.pdf
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13 Strukturbild
Das Strukturbild zeigt abstrakte Zusammenhänge, Phänomene und 
Strukturen: Art & Menge der Einzelelemente, deren Lage, Bedeutung 
und Beziehung zueinander werden dargestellt. Es kann auch als Bau-
plan eines Gegenstandes verstanden werden. Diese Form der Feature-
Grafik kann umfasst viele Gestaltungsmöglichkeiten.
Klassische Organigramme dienen der Darstellung von Rangfolgen und 
Hierarchien. Sind alle Elemente des Strukturbildes gleichwertig, so wird 
dies durch nicht-hierarchische Formen, wie etwa in einem Kreis, darge-
stellt. Die Beziehung der Elemente wird meist durch Linien oder Pfeile 
sowie gemeinsame oder unterschiedliche Farben und/oder Farbabstu-
fungen verdeutlicht.
Zu den Strukturbildern zählen weiters auch Textbilder in tabellarischer 
Form oder als Liste. Unter dieser Form der Strukturbilder sind nur Tabel-
len und Listen mit textlichem oder visuellem Inhalt zu verstehen, wird 
Zahlenmaterial veranschaulicht, handelt es sich um eine statistische 
Infografik. 
 
Abb. A-6.: Ausschnitt aus der Info-
grafik-Gruppe: Olympia-
station. In: Portfolio Stefan 
FICHTEL 
ONLINE: http://www.
zeichenkram.de/mappe_ 
stefan_fichtel.pdf
Abb. A-7.: Die FHG und ihre Partner.  
In: JANSEN; SCHARFE: 1999. 
S. 127.
Abb. A-8.: Das Grün-O-Gramm.  
In: ZEITmagazin (Nr.4/10)
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20 Kartografische Infografik
Eine kartografische Infografik setzt die journalistische Informa-
tion in einen geografischen Zusammenhang. Sie beantwortet 
Fragen zur Lokalität oder zu geografischen Bewegungen. Basis 
ist stets eine Landkarte.
[berechneter Code: 20 = ∑ {21, 22, 23}]
21 Topografische Karte
Eine topografische Karte zeigt die genaue Lage bzw. das geografische 
Umfeld eines Ereignisses. Der eigentliche Schauplatz des Geschehens 
erfährt besondere Hervorhebung. Dies kann durch einen Pfeil, eine 
Pfeilspitze oder andere grafische Symbole oder typografische Zeichen 
erfolgen. 
Abb. A-9.: Der Hadsch.  
Übersichtskarte. In: 
SCHWOCHOW: 2010. S. 42.
22 Thematische Karte
Bei thematischen Karten steht die räumliche Orientierung im  
Hintergrund. Ein eingegrenztes Thema, ein bestimmtes Phä nomen, ein 
besonderes Merkmal oder ein Sachverhalt werden  
in seiner räumlichen Verteilung gezeigt. Die Landkarte im Hintergrund 
dient der Einbettung in die geografische Umgebung.  
Position oder Vorkommen des darzustellenden Merkmals  
werden durch grafische Symbole sichtbar gemacht. 
Mengenverteilungen und Dichte Merkmalen können durch  
die Streuung oder Größe der Symbole dargestellt werden. Weitläufige 
Verbreitungen können durch Grenzlinien oder Flächendarstellungen 
mit Hilfe von Mustern oder Farben gekennzeichnet werden. Kontinu-
ierlich verbreitete, stetige Phänomene können durch Linien in der Karte 
verbunden. Fließ- und Bewegungs richtungen werden mit Hilfe von 
Vektorgrafiken in Karten ein gezeichnet werden.
 
Abb. A-10.: Amerikanische Bevölker-
ung nach Counties.  
In: Portfolio Stefan FICHTEL 
ONLINE: http://www.
zeichenkram.de/mappe_ 
stefan_FICHTEL.pdf
23 Kartenverwandte Darstellungen
Kartenverwandte Darstellungen sind Raumbilder, welche DIE WELT 
realistischer abbilden als Landkarten. Hierzu zählen Luft- und Satel-
litenbilder, Vogelperspektiven, geologische Karten sowie Panorama-
aufnahmen. Weiters sind Profildarstellungen, etwa von Gebirgsketten 
sowie Blockbilder bzw. Blockdiagramme zu den kartenverwandten 
Darstellungen zu zählen.
 
Abb. A-11.: Schigebiet Hochjoch.  
ONLINE: http://galasch-
hartmann.at/Bilder/osva-
montafon_gr.jpg
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30 Statistische Infografik
Die Statistische Infografik dient der Visualisierung  
von Zahlenmaterial.
[berechneter Code: 30 = ∑ {31, 32, 33, 34, 35, 36}]
31 Balken- oder Säulendiagramm
Das Balken- oder Säulendiagramm ist eine längenproportionale 
Darstellung und dient dem Vergleich von Merkmalsausprä gungen und 
stellt Relationen her. Die einzelnen Werte werden  
als Balken (horizontal) oder Säulen (vertikal) in einem Koordinatensys-
tem umgesetzt. Sie eignen sich auch um Teile eines  
Ganzen zu zeigen. Aus Einzelwerten entsteht eine gesamte  
Säule oder ein ganzer Balken.
Abb. A-12.: Megacities. Einkommen 
vs. Nachkommen. In: 
SCHWOCHOW: 2010. S. 42.
Abb. A-13.: Sportmarken: Umsätze 
nach Produktsegmenten in 
Mrd. €. In: SCHWOCHOW: 
2010. S. 42.
32 Kreisdiagramm
Ein Kreis oder kreisähnliche Formen dienen der Visualisierung eines 
Ganzen. Auch Halbkreise oder Ringe kommen häufig vor. Das Dia-
gramm kann auseinandergezogen werden, wodurch einzelne Teilstücke 
separiert und deutlicher hervorgehoben werden.
Eine Sonderform des Kreisdiagramms stellt das Flächenkreis diagramm 
dar. Verschieden große Kreisdiagramme werden  
nebeneinander gestellt um einen interspezifischen Vergleich  
zu ermöglichen.
Abb. A-14.: Welcher Bluttyp bist du? 
Blutgruppen-Verteilung 
ausgewählter Länder inkl. 
Gesamtbevölkerung. In: 
SCHWOCHOW: 2010. 
S. 52f.
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33 Fieberkurve
Einzelne Merkmalsausprägungen sind in einem Koordinatensystem als 
Punkte aufgetragen. Die Fieberkurve entsteht durch Verbindung der 
einzelnen Ausprägungen. Die Kurve zeigt Trends und Entwicklungen 
eines Merkmals.
Werden Fieberkurven mit teilweise als Flächen dargestellt, ist nach 
Hauptaurichtung der Grafik zu entscheiden. 
Abb. A-15.: Verschuldet. USA. In: 
SCHWOCHOW: 2010. S. 12.
34 Flächendiagramm
Das Flächendiagramm entsteht durch Hervorheben der Flächen unter 
Fieberkurven. Die Fläche zeigt die Datenbasis.
Enthält das Flächendiagramm (eine) weitere Fieberkurve(n),  ist nach 
Hauptaurichtung der Grafik zu entscheiden.
Abb. A-16.: Sportmarken: Umsätze in 
Mrd. €. In: SCHWOCHOW: 
2010. S. 78.
35 Statistische Tabelle
Die statistische Tabelle liefert Zahlenwerte in einer grafisch aufbereitet 
Form. Als statische Infografik gilt eine Tabelle dann, wenn sie grafische 
Elemente enthält, die der Vermittlung der Nachricht dienlich sind. 
Abb. A-17.: Temperaturabweichungen 
vom Mittelwert 1964-1990 
in Deutschland. 
ONLINE: http://images-
hack.us/f/169/tabweichun-
gend1901okt20.jpg/
36 Sonstige statistische Infografiken
Sammelgruppe für alle weiteren Formen statistischer Infografiken, 
die in Medien extrem selten verwendet werden, wie beispielsweise 
Punktediagramme.
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B.11 Farbe: Farbverwendung innerhalb der Infografik
10 S/W
Die Infografik ist in Schwarz auf einer Hintergrundfarbe  
(Papierfarbe des Mediums/weiß) dargestellt.
11 unbunt
Die Infografik verwendet nur weiß, schwarz & Graustufen  
(Einfarbendruck).
Die Einzelausprägungen werden durch unterschiedliche  
Grauwerte dargestellt. Abb. A-18.: Unbuntartengerade/ 
Unbuntartenverlauf.  
Eigene Darstellung. Nach:  
KÜPPERS: 2005. S. 113.
21 bunt – harmonische Farbwahl
Die Infografik verwendet bunte (und unbunte) Farben. Die Farben sind 
aufeinander abgestimmt, sie wirken harmonisch und bewusst gewählt. 
Zusammengehörige Merkmalsausprägungen sind in einer Farbfamilie 
oder durch bewusste Kontraste dargestellt. Farbfamilien stehen in 
räumlicher Nähe auf der Super-Farbsonne. Sie entstehen durch un-
terschiedliche Helligkeitswerte, durch die Beimischung von unbunten 
Farben (schwarz und weiß sowie Grautöne) oder durch die Mischung 
von zwei benachbarten Grundfarben. (siehe Abbildung 19)
Harmonie kann auch durch Ordnung der Farben entstehen. Übere-
instimmungen, Gemeinsamkeiten sowie Spannungen zwischen den 
einzelnen Farbwerten wirken bewusst gewählt  
und aufeinander abgestimmt. (siehe Abbildung 20) 
Abb. A-19.: Farbfamilie grün.  
Eingezeichnet in die Super-
Farbensonne. Nach:  
KÜPPERS: 2005. S. 151
Abb. A-20.: Harmonische (links) versus 
unharmonische (rechts)  
Anordnung derselben 
Farben. Nach: KÜPPERS: 
2005. S. 150.
22 bunt – unharmonische Farbwahl
Die Infografik verwendet bunte (und unbunte) Farben. Die Farben sind 
nicht aufeinander abgestimmt, sie wirken unharmonisch und zufällig 
gewählt. 
22 ist immer dann zu codieren, wenn die Infografik bunte  
(und unbunte) Farben verwendet, Code 21 aber nicht zutrifft.
99 nicht auswertbar (Mikrofilmauswertung)
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B.12 thematisch begründete Farbwahl
Manche Themen geben bestimmte Farben bzw. Farb familien 
vor. Ist ein Konnex zwischen den verwendeten Farben der Info-
grafik und dem Thema herzustellen?
0 Farbwahl nicht thematisch begründet
Das Thema ist an keine bestimmte Farbe geknüpft oder die Farbwahl 
stimmt nicht mit der thematisch passenden Farbfamilie überein.
1 Farbwahl thematisch begründet
Die Farbwahl folgt dem Thema und steht damit in  
Zusammenhang. 
Bsp.: Bericht über Wahlen: Verwendung von Parteifarben.
9 nicht auswertbar (Mikrofilmauswertung)
B.13 Räumliche Darstellung 
0 zweidimensionale Darstellung
Die Infografik verwendet keine Perspektive. Es handelt sich um eine 
flache Darstellung auf einer Ebene.
1 räumliche Darstellung
Die Infografik verwendet Techniken zur räumlichen Darstellung. Räum-
liche Wirkung wird durch beispie: 
. Überlagerungen & Größenunterschiede
. Lichtperspektive
. Farbperspektive
. Licht & Schatten
. Zentralperspektive
. Zweifluchtpunktperspektive
. Dreifluchtpunktperspektive
. Linearperspektivisch
9 nicht auswertbar (Mikrofilmauswertung)
B.14 Räumliche Darstellung thematisch begründet
Einige Themen erfordern zum besseren Verständnis,  
z.B. um Hierarchien zu zeigen, räumliche Darstellungen. Könnte 
die Wahl einer räumlichen Grafik hiermit begründet werden?
0 räumiche Darstellung nicht thematisch begründet
Das Thema erfordert keine 3D-Darstellung.
1 räumiche Darstellung thematisch begründet
Das Thema bedingt zum besseren Verständnis eine  
räumiche Darstellung. 
9 nicht zutreffend (keine räumiche Darstellung)
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B.15 Illustration
Enthält die Infografik Illustrationen oder sind Elemente der 
Infografik illustriert?
Eine Illustration ist ein zeichnerisches Element, dass über die bloße 
Kennzeichnung (Symbol, Logo...) hinausgeht.
z.B.:  . Ausprägungen werden durch thematisch passende  
Muster dargestellt: Ziegelverbrauch beim Hausbau  
> Säulen in Form von Ziegelsteinen 
  . Zeichnerische Unterstützung von Zahlenmaterial: 
Tabelle, deren Inhalt zeichnerisch umrandet wird
0 keine Illustrationen
Die Infografik enthält keine Illustrationen.
1 enthält Illustrationen
Die Infografik enthält Illustrationen.
B.16 Strukturiertheit (übersichtlich – unübersichtlich)
Eine Grafik, die strukturiert angelegt ist, ist für den/die Rezipi-
entIn leichter zu lesen und zu verstehen.
11 übersichtlich
Die Grafik ist übersichtlich bzw. sehr übersichtlich gestaltet.  
Ihre Struktur ist klar zu erkennen.
12 eher übersichtlich
Die Grafik ist mit Einschränkungen eher übersichtlich gestaltet.
31 eher unübersichtlich
Die Grafik ist eher unübersichtlich gestaltet
32 unübersichtlich
Die Grafik ist insgesamt unübersichtlich gestaltet.  
Ihre Struktur ist schwer feststellbar.
B.17 Gliederung (kleinteilig - flächig)
Eine Infografik kann sich aus vielen Einzelelementen oder aus 
eher wenigen großflächigen zusammensetzen. Die  
Art der Gliederung ist dominant für die Gestaltung der gesam-
ten Grafik.
10 kleinteilig
Die Grafik besteht (überwiegend) aus kleinen Elementen.
20 ausgeglichen
Kleinteilige & flächige Elemente halten sich die Waage.
30 flächig
Die Grafik ist (überwiegend) aus flächigen Elementen gestaltet.
B.18 Optische Dominanz
Was dominiert die Infografik optisch?  
verbal-sprachlicher oder visue ll-grafischer Anteil
Was wird zuerst wahrgenommen, was scheint in den  
Hintergrund zu treten. Entscheidend ist der optische  
Eindruck: Was springt ins Auge, was ist sichtbar.
10 visuell-grafisch
Der visuell-grafischer Teil dominiert die Grafik.
20 ausgeglichen
Beide Teile sind gleich stark vertreten.
30 verbal-sprachlich
Der verbal-sprachliche Teil dominiert die Grafik.
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B.19 Informationsträger
Was ist hauptsächlich Träger der Information:  
visuell-grafisch od. verbal-sprachlich?
11 visuell-grafisch
Der visuell-grafische Teil trägt die gesamte Information.
12 eher visuell-grafisch
Der visuell-grafische Teil trägt eher die Information.
20 ausgeglichen
Beide Teile liefern gleichermaßen Informationen.
Der visuell-grafische Teil wäre ohne verbal-sprachlichen Teil  
genauso unverständlich wie der verbal-grafische Teil ohne  
visuell-sprachlichen Teil. Oder: Beide Teile transportieren die gesamte 
Information erschöpfend.
31 eher verbal-sprachlich
Der verbal-sprachliche Teil trägt eher die Information.
32 verbal-sprachlich
Der verbal-sprachliche Teil trägt die gesamte Information.
B.20 Kommunikative Qualität
Entscheidend ist der Gesamteindruck: Wie ist die Information 
aufbereitet? Welche Sprache (Fachtermini, einfache Sprache, ...) 
wird verwendet? Ist erkennbar welche Infomation transportiert 
werden soll? Werden die Erwartungen, die die Infografik optisch 
bzw. durch die Headline hervorruft erfüllt?
11 sehr hohe kommunikative Qualität
Die Infografik erfüllt alle Erwartungen. Sie ist fokussiert, absolut ver-
ständlich aufbereitet und ausreichend dargestellt. Der Detailgrad ist 
angemessen.
12 hohe kommunikative Qualität
Die Infografik erfüllt die Erwartungen großteils. Sie ist verständlich 
aufbereitet und dargestellt. Der Detailgrad ist angemessen.
21 geringe kommunikative Qualität
Die Information ist verwirrend, teilweise unverständlich aufbe reitet 
und/oder nicht ausreichend dargestellt. Der Detailgrad  
ist zu hoch oder zu niedrig.
22 keine kommunikative Qualität
Die Information ist unverständlich. Die Darstellung erscheint unange-
messen; sie ist zu oberflächlich oder extrem detailliert und damit nicht 
nachvollziehbar. 
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B.21 Vergleichbarkeit
Sind die gezeigten Werte vergleichbar und Relationen  
ablesbar? Kann sich der Lesende eine Vorstellung von  
den Daten machen?
0 Vergleichbarkeit nicht gegeben
Die Werte stehen für sich alleine, es sind keine Relationen  
erkennbar. Größendimensionen oder -bereiche sind aufgrund der Info-
grafik nicht feststellbar.
1 Vergleichbarkeit gegeben
Die Werte sind in Relationen dargestellt, so dass sich der/ 
die LeserIn auch etwas darunter vorstellen kann.
9 nicht zutreffend
Es werden Vorgänge oder Werte gezeigt, die keinen Vergleich anstre-
ben bzw. die sich nicht in Relation zu etwas anderem  
stellen lassen.
B.22 Glaubwürdigkeit
Entscheidend ist der Gesamteindruck: Wie umfangreich ist 
die Information? Ist sie ausreichend um die Nachricht glaub-
würdig erscheinen zu lassen? Fehlen Teile? Sind ausreichende 
Quellenangaben vorhanden? Sind die Quellen nachvollziehbar 
und seriös?
1 glaubwürdig 
Die Information ist umfangreich, es entsteht nicht der Eindruck, dass 
etwas fehlt. Die angegebenen Quellen erscheinen vertrauenswürdig.
2 unglaubwürdig 
Die Information scheint bruchstückhaft, es entsteht der Eindruck, dass 
etwas fehlt. Die angegebenen Quellen erscheinen nicht vertrauens-
würdig oder fehlen gänzlich. Der Ursprung der Information ist unklar 
und/oder kann gar nicht nachvollzogen werden.
B.23 optisch auffallende Typografie
Der Text ist optisch auffallend gestaltet. Er ist in seiner Form 
verändert, unterbricht den Lesefluss, irritiert die Wahrnehmung 
und erzwingt damit Aufmerksamkeit.
Text wird zum Symbol. Er liefert mehr als nur seinen verbalen 
Inhalt sondern aufgrund seiner Gestaltung auch weitere Infor-
mation. 
zB: Fußspuren zeigen das Wort „Umwelt“
ACHTUNG: Firmenlogos und Marken zählen nicht als symbolhafte 
Verwendung von Text. 
(Mehrfachnennung möglich) Abb. A-21.: Symbolhafte Verwendung 
von Text. In: BOEHRINGER; 
BÜHLER; SCHLAICH: 2006. 
S. 77.
B.23.1 optisch manipulierte Schrift
0 Die Infografik enthält keine optisch manipulierte Schrift. 
1 Die Infografik enthält optisch manipulierte Schrift. 
Ein Font ist optisch verändert und erzeugt dadurch Spannung. 
z.B.: Kontrastsetzung, Formveränderung oder Beschneidung
B.23.2 symbolhafter Text
0 Die Infografik enthält keinen symbolhaften Text.
1 Die Infografik enthält symbolhaften Text.
Der Text steht nicht nur durch seinen verbalen Inhalt, er liefert – durch 
seine Formgebung oder Positionierung – optisch Information.
In
fo
gr
afi
ke
n-
An
ha
ng
: S
tru
kt
ur
ier
en
de
 In
ha
lts
an
aly
se
 – 
Co
de
bu
ch
A-15
C Text der Infografik
Der folgende Abschnitt bezieht sich auf jeglichen Text der Info-
grafik außer auf die Headline
C.1 Fontauswahl
Verwendet die Infografik die Standardschrift(en) des  
Mediums oder unterscheidet sie sich in der Auswahl  
der Schrift?
9 nicht zutreffend
Die Infografik verwendet keine Schrift.
1 Standardschrift des Mediums
Die Infografik verwendet ausschließlich Standardschriften des Medi-
ums.
2 Mischung
Die Infografik verwendet sowohl Standardschriften des Mediums als 
auch andere Fonts.
3 Andere Schrift(en)
Die Infografik verwendet ausschließlich Fonts, die nicht Standard schrift 
des Mediums sind.
C.2 Schriftgrade Text
Welche Schriftgrößen werden verwendet?
Die Schriftgrade werden mit einem Typometer gemessen. 
(Mehrfachnennungen möglich)
C.2.1 Konsultationsgrößen
Schriftgrade bis 8 Punkt.
0 keine Konsulatationsgröße
1 1 Konsultationsgröße
2 mehrere Konsultationsgrößen
C.2.2 Lesegrößen
Schriftgrade von 9 bis 12 Punkt.
0 keine Lesegröße
1 1 Lesegröße
2 mehrere Lesegrößen
C.2.3 Schaugrößen
Schriftgrade ab 13 Punkt.
0 keine Schaugröße
1 1 Schaugröße
2 mehrere Schaugrößen
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C.3 Fontauszeichnung
Welche Fontauszeichnungen werden im Text verwendet?
Ein Teil des Textes wird in einer Auszeichnungsform verwendet.
(Mehrfachnennung möglich)
C.3.10 Integrierte Auszeichnung
[berechneter Code: 10 = ∑ {11, 12, 13, 14}]
C.3.11 italic italic
0 italic nicht verwendet
1 italic verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.12 light
Die Schrift muss klar als Lightschnitt erkennbar sein. light
0 light nicht verwendet
1 light verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.13 Kapitälchen Kapitälchen
0 Kapitälchen nicht verwendet
1 Kapitälchen verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.14 Unterstreichung Unterstreichung
0 Unterstreichung nicht verwendet
1 Unterstreichung verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.20 Aktive Auszeichnung
[berechneter Code: 20 = ∑ {21, 22, 23, 24}]
C.3.21 bold bold
0 bold nicht verwendet
1 bold verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.22 Schriftmischung Schriftmischung
0 Schriftmischung nicht verwendet
1 Schriftmischung verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.23 Versalien VERSALIEN
0 Versalien nicht verwendet
1 Versalien verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.24 größerer Grad größerer Grad
0 größerer Grad nicht verwendet
1 größerer Grad verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.30 farbige Auszeichnung
[berechneter Code: 30 = ∑ {31, 32}]
C.3.31 zweite Farbe zweite Farbe
0 zweite Farbe nicht verwendet
1 zweite Farbe verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.32 farbige Unterlegung farbige Unterlegung
0 farbige Unterlegung nicht verwendet
1 farbige Unterlegung verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.33 Negativschrift Negativschrift
0 Negativschrift nicht verwendet
1 Negativschrift verwendet
9 nicht zutreffend
C.3.34 gesperrte Auszeichnung s p e r r e n oder nicht
0 gesperrte Auszeichnung nicht verwendet
1 gesperrte Auszeichnung verwendet
9 nicht zutreffend
In
fo
gr
afi
ke
n-
An
ha
ng
: S
tru
kt
ur
ier
en
de
 In
ha
lts
an
aly
se
 – 
Co
de
bu
ch
A-17
D Headline
Der folgende Bereich ist ausschließlich für Headlinetexte zu 
codieren.
D.1 Headline
Enthält die Infografik eine Headline?
0 Keine Headline vorhanden
Codieren, wenn die Infografik keine Headline besitzt.
1 Headline vorhanden
Codieren, wenn die Infografik eigene Headline besitzt.
D.2 Fontauswahl Headline
Ist die Headline der Infografik in einer Standardschrift des Medi-
ums oder in einer anderen Schrift gesetzt?
1 Standardschrift des Mediums
Die Headline ist in einer Standardschrift des Mediums gesetzt.
2 Mischung
Die Headline verwendet sowohl Standardschriften des Mediums als 
auch andere Fonts.
3 keine Standardschrift des Mediums
Die Headline ist in einer anderen Schriftart gesetzt.
9 nicht zutreffend
Die Infografik enthält keine Headline.
D.3 Schriftgrad der Headline
### Welche Schriftgröße wird für die Headline verwendet?
Schriftgrad mit Typometer messen & eintragen. Werden  
mehrere Schriftgrade verwendet, zählt der größte Schriftgrad, indem 
mindestens ein ganzes Wort gesetzt ist.
999 nicht zutreffend
Die Infografik enthält keine Headline.
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D.4 Fontauszeichnung (Headline)
In welchen Fontauszeichnungen ist ein Teil der Headline oder 
die gesamte Headline gestaltet?
(Mehrfachnennung möglich)
D.4.10 Integrierte Auszeichnung
[berechneter Code: 10 = ∑ {11, 12, 13, 14}]
D.4.11 italic italic
0 italic nicht verwendet
1 italic verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.12 light
Die Schrift muss klar als Lightschnitt erkennbar sein. light
0 light nicht verwendet
1 light verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.13 Kapitälchen Kapitälchen
0 Kapitälchen nicht verwendet
1 Kapitälchen verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.14 Unterstreichung Unterstreichung
0 Unterstreichung nicht verwendet
1 Unterstreichung verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.20 Aktive Auszeichnung
[berechneter Code: 20 = ∑ {21, 22, 23, 24}]
D.4.21 bold bold
0 bold nicht verwendet
1 bold verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.22 Schriftmischung Schriftmischung
0 Schriftmischung nicht verwendet
1 Schriftmischung verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.23 Versalien VERSALIEN
0 Versalien nicht verwendet
1 Versalien verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.24 größerer Grad größerer Grad
0 größerer Grad nicht verwendet
1 größerer Grad verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.30 farbige Auszeichnung
[berechneter Code: 30 = ∑ {31, 32}]
D.4.31 zweite Farbe zweite Farbe
0 zweite Farbe nicht verwendet
1 zweite Farbe verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.32 farbige Unterlegung farbige Unterlegung
0 farbige Unterlegung nicht verwendet
1 farbige Unterlegung verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.33 Negativschrift Negativschrift
0 Negativschrift nicht verwendet
1 Negativschrift verwendet
9 nicht zutreffend
D.4.34 gesperrte Auszeichnung s p e r r e n   oder nicht
0 gesperrte Auszeichnung nicht verwendet
1 gesperrte Auszeichnung verwendet
9 nicht zutreffend
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E Ebene: Artikel
Auf der Ebene Artikel wird das Umfeld der Infografik anlysiert. 
Ein Artikel ist eine eigenständige, journalistische Einheit. Sie 
ist umbruchtechnisch oder optisch von anderen Texten oder 
Elementen des Mediums abgesetzt. Eine neue Autorenkennung 
ist ein eindeutiger Hinweis auf einen neuen redaktionellen 
Artikel. 
E.1 Seite
## Angabe der Seitenzahl,  
auf welcher der Artikel beginnt
E.2 Gesamtfläche des Artikels in cm2
#,## cm2 Die Gesamtfläche des redaktionellen Artikels (inkl. aller Zusatz-
elemente) wird wird in Rechtecken gemessen.  
Artikel, die nicht in allen Spalten gleich hoch sind, werden aus 
einzelnen Rechtecken addiert. 
Für einen mehrseitigen Artikel ist die Gesamtfläche zu  
berechnen. Die Fläche von volle Seiten und Teile von Seiten werden 
addiert.
Als Ränder gelten die je Medium definierten Außenränder der Seiten-
fläche.
Weißräume und integrierte Inserate (die keinen redaktionellen Inhalt 
haben und/ oder nicht zum Artikel zugehörig sind) zählen nicht zur 
Artikelfläche.
Abb. A-22.: Gesamtfläche des 
Artikels.  
Eigene Darstellung.
E.3 Zusatzelemente des Artikels
## Anzahl der Zusatzelemente
Anzahl der Bilder, Fotos und Illustrationen des Artikels codieren. 
Als illustrative Aufmachung eines Artikels ist ein grafischer  
Leseanreiz zu verstehen, der rein dekorativ ist: Eine Illustration ist ein 
zeichnerisches Element, dass über die bloße Kennzeichnung (Symbol, 
Logo...) hinausgeht. 
E.4 Infografiken pro Artikel
## Anzahl der Infografiken
Anzahl der Infografiken, die insgesamt zum Artikel gehören codieren 
(inkl. jener die hier codiert wird).
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F Ebene: Thema
Zur Analyse werden Headline, Subline, Lead, Bildunterschrift sowie der 
erste Absatz des Artikels und die Infografik heran gezogen.
F.1 Themenfeld des Artikels
Wissenschaftsdisziplin, Schwerpunkt
Das Thema wird während der Erhebung als offene Kategorie  
aufgenommen und am Ende zu Gruppen und Schwerpunkten  
zusammengefasst. 
F.2 Detailgrad des Themas
Je nach Thema kann die Information auf verschiedenen Ebenen 
erfolgen.
Zur Analyse werden Headline, Subline, Lead, Bildunterschrift sowie der 
erste Absatz des Artikels und die Infografik heran gezogen. 
Mehrfachnennung möglich.
F.2.1 Kerninformationen
Der Artikel behandelt Kerninformation(en) zu einem bestimmten Tat-
bestand, Geschehensabauf, Ereig nis, einer technischen Entwicklungen 
oder Innovationen bzw. wissenschaftliche Erkenntnisse. Das Thema 
wird aufgerollt.
0 keine Kerninformation
1 enthält Kerninformation(en)
F.2.2 Ergänzungsinformation
Über das Ereignis/Thema hinaus wird weiterreichende Information ver-
mittelt. Es wird versucht zu erklären, wie es dazu kam/kommen konnte 
und was die weiteren Folgen sind/sein könnten.
0 keine Ergänzungsinformation
1 enthält Ergänzungsinformation(en)
F.2.3 Hintergrundinformation
Es wird eine Verbindung zu ähnlichen Geschehen oder weiter-
führenden Überthemen hergestellt. Aktuellen Themen werden mit 
wissenschaftlichen Erkenntnissen auf einer Metaebene diskutiert.
0 keine Hintergrundinformation
1 enthält Hintergrundinformation
F.3 Wissenschaftliche Fundierung
Auf welcher Ebene wird das Thema behandelt?  
Wer kommt zu Wort? 
Zur Analyse werden Headline, Subline, Lead, Bildunterschrift sowie der 
erste Absatz des Artikels und die Infografik herangezogen.
0 keine wissenschaftliche Fundierung
Es ist kein Hinweis auf eine wissenschaftliche Fundierung/ 
Erklärung des Themas zu finden. Laien berichten über Ereignisse oder 
versuchen Vorgänge zu erklären.
1 wissenschaftlich
Das Ereignis/das Thema wird auf einer wissenschaftlichen  
Ebene diskutiert. Es wird Expertenwissen diskutiert oder  
Experten kommen direkt zu Wort. Das Thema wird umfangreich und 
erschöpfend gedacht.
2 populärwissenschaftlich
Das Ereignis/das Thema wird auf einer vermeintlich wissenschaftlichen 
Ebene diskutiert. Die Quellen erscheinen fragwürdig bzw. sind nur 
teilweise angegeben. Es wird nur ein Aspekt aus einem großen Thema 
herausgenommen und diskutiert.
9 nicht erkennbar
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F.4 Aktualität des Themas
Steht das Thema des bearbeiteten Artikels in  
Zusammenhang mit aktuellen Ereignissen?
Wird auf ein Ereignis hingewiesen, dass nicht klar einzuordnen ist, ist 
der Zeitpunkt des Geschehens via Google-Suche zu eruieren. 
Im Grenzfall ist die jeweils aktuellere Kategorie zu codieren.
1 aktuell
Hinweis auf ein aktuelle/s Geschehen/Thema/Innovation/Forschungs-
ergebnisse/wissenschaftliche Errungenschaften oder Künftiges
Bei Tages- & Wochenzeitungen: max. 1 Woche vergangen
Bei Monatszeitschriften: max. 1 Monat vergangen
2 teilweise aktuell 
Hinweis auf ein Geschehen/Thema des letzten halben Jahres
3 mit aktuellem Bezug 
Hintergrundbericht zu einem abgeschlossenen Ereignis aus  
der Vergangenheit, welches aufgrund eines Gedenktags, einer Veran-
staltung, o.ä wieder in Erinnerung gerufen wird.
Achtung: Wird nur der Jahrestag bzw. die Gedenkveranstaltung, nicht 
aber das abgeschlossene Ereignis aus der Vergangenheit, thematisiert 
ist das Thema als aktuell oder teilweise aktuell, je nach Termin der 
Veranstaltung, zu codieren.
4 saisonal 
Bericht anlässlich von Jahreszeiten, wiederkehrenden  
Feiertagen, Ferien o.ä.
5 zeitlos 
Das Thema steht nicht in direktem Bezug zu einem Ereignissen. Hinter-
grundinformation oder generelle Informationen ohne  
Zeitbezug werden gegeben.
6 historisch
Das behandelte Thema liefert einen historischen Aufriss oder behan-
delt ausschließlich historische Inhalte.
9 nicht feststellbar 
Aktualitätsbezug unklar, keine Zeiteinordnung möglich
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A-II Strukturierende Inhaltsanalyse: 
Unterlagen zur empirische Untersuchung
A-II.I Untersuchte Medien
Die Presse am Sonntag 26 Ausgaben
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
04.07.2010 So 18.791 03.10.2010 So 18.882
11.07.2010 So 18.798 10.10.2010 So 18.889
18.07.2010 So 18.805 17.10.2010 So 18.896
25.07.2010 So 18.812 24.10.2010 So 18.903
01.08.2010 So 18.819 31.10.2010 So 18.909
08.08.2010 So 18.826 07.11.2010 So 18.915
15.08.2010 So 18.833 14.11.2010 So 18.922
22.08.2010 So 18.840 21.11.2010 So 18.929
29.08.2010 So 18.847 28.11.2010 So 18.936
05.09.2010 So 18.854 05.12.2010 So 18.943
12.09.2010 So 18.861 12.12.2010 So 18.949
19.09.2010 So 18.866 19.12.2010 So 18.956
26.09.2010 So 18.875 26.12.2010 So 18.961
DIE WELT (Buch Wissenschaft, ab 22.11.2010 Fortschritt und Wissen, ab 4.12.2010 Wissen) 153 Ausgaben
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
01.07.10 Do 01.10.10 Fr
02.07.10 Fr 02.10.10 Sa
03.07.10 Sa 04.10.10 Mo
05.07.10 Mo 05.10.10 Di
06.07.10 Di 06.10.10 Mi
07.07.10 Mi 07.10.10 Do
08.07.10 Do 08.10.10 Fr
09.07.10 Fr 09.10.10 Sa
10.07.10 Sa 11.10.10 Mo
12.07.10 Mo 12.10.10 Di
13.07.10 Di 13.10.10 Mi
14.07.10 Mi 14.10.10 Do
15.07.10 Do 15.10.10 Fr
16.07.10 Fr 16.10.10 Sa
17.07.10 Sa 18.10.10 Mo
19.07.10 Mo 19.10.10 Di
20.07.10 Di 20.10.10 Mi
21.07.10 Mi 21.10.10 Do
22.07.10 Do 22.10.10 Fr
23.07.10 Fr 23.10.10 Sa
24.07.10 Sa 25.10.10 Mo
26.07.10 Mo 26.10.10 Di
27.07.10 Di 27.10.10 Mi
28.07.10 Mi 28.10.10 Do
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DIE WELT (Buch Wissenschaft, ab 22.11.2010 Fortschritt und Wissen, ab 4.12.2010 Wissen) Fortsetzung
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
29.07.10 Do 29.10.10 Fr
30.07.10 Fr 30.10.10 Sa
31.07.10 Sa 01.11.10 Mo
02.08.10 Mo FEHLT:  
nicht im Bestand der ONB
02.11.10 Di
03.08.10 Di 03.11.10 Mi
04.08.10 Mi 04.11.10 Do
05.08.10 Do 05.11.10 Fr
06.08.10 Fr 06.11.10 Sa FEHLT:  
nicht im Bestand der ONB
07.08.10 Sa 08.11.10 Mo
09.08.10 Mo 09.11.10 Di
10.08.10 Di 10.11.10 Mi
11.08.10 Mi 11.11.10 Do
12.08.10 Do FEHLT:  
nicht im Bestand der ONB
12.11.10 Fr
13.08.10 Fr 13.11.10 Sa
14.08.10 Sa 15.11.10 Mo
16.08.10 Mo 16.11.10 Di
17.08.10 Di 17.11.10 Mi
18.08.10 Mi 18.11.10 Do
19.08.10 Do 9.11.10 Fr
20.08.10 Fr 20.11.10 Sa
21.08.10 Sa 22.11.10 Mo
23.08.10 Mo 23.11.10 Di
24.08.10 Di 24.11.10 Mi
25.08.10 Mi 25.11.10 Do
26.08.10 Do 26.11.10 Fr FEHLT:  
nicht im Bestand der ONB
27.08.10 Fr 27.11.10 Sa
28.08.10 Sa 29.11.10 Mo
30.08.10 Mo FEHLT:  
nicht im Bestand der ONB
30.11.10 Di
31.08.10 Di 01.12.10 Mi
01.09.10 Mi 02.12.10 Do
02.09.10 Do 03.12.10 Fr
03.09.10 Fr 04.12.10 Sa
04.09.10 Sa 06.12.10 Mo
06.09.10 Mo 07.12.10 Di
07.09.10 Di 08.12.10 Mi
08.09.10 Mi 09.12.10 Do
09.09.10 Do 10.12.10 Fr
10.09.10 Fr 11.12.10 Sa
11.09.10 Sa 13.12.10 Mo
13.09.10 Mo 14.12.10 Di
14.09.10 Di 15.12.10 Mi
15.09.10 Mi 16.12.10 Do
16.09.10 Do 17.12.10 Fr
17.09.10 Fr 18.12.10 Sa
18.09.10 Sa 20.12.10 Mo
20.09.10 Mo 21.12.10 Di
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DIE WELT (Buch Wissenschaft, ab 22.11.2010 Fortschritt und Wissen, ab 4.12.2010 Wissen) Fortsetzung
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
21.09.10 Di 22.12.10 Mi
22.09.10 Mi 23.12.10 Do
23.09.10 Do 24.12.10 Fr
24.09.10 Fr 25.12.10 Sa
25.09.10 Sa 27.12.10 Mo
27.09.10 Mo 28.12.10 Di
28.09.10 Di 29.12.10 Mi
29.09.10 Mi 30.12.10 Do
30.09.10 Do 31.12.10 Fr
DIE ZEIT (Buch Wissen inkl. Grafik) 26 Ausgaben
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
01.07.10 Do 27 30.09.10 Do 40
08.07.10 Do 28 07.10.10 Do 41
15.07.10 Do 29 14.10.10 Do 42
22.07.10 Do 30 21.10.10 Do 43
29.07.10 Do 31 28.10.10 Do 44
05.08.10 Do 32 04.11.10 Do 45
12.08.10 Do 33 11.11.10 Do 46
19.08.10 Do 34 18.11.10 Do 47
26.08.10 Do 35 25.11.10 Do 48
02.09.10 Do 36 02.12.10 Do 49/Analyse von 
Mikrofilm & Onlinearchiv
09.09.10 Do 37 09.12.10 Do 50/Analyse von 
Mikrofilm & Onlinearchiv
16.09.10 Do 38 16.12.10 Do 51/Analyse von 
Mikrofilm & Onlinearchiv
23.09.10 Do 39 22.12.10 Mi 52/Analyse von 
Mikrofilm & Onlinearchiv
P.M. Welt des Wissens 6 Ausgaben
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
01.07.10 Juli 2010 01.10.10 Oktober 2010
01.08.10 August 2010 01.11.10 November 2010
01.09.10 September 2010 01.12.10 Dezember 2010
GEO 6 Ausgaben
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
01.07.10 07 | Juli 2010 01.10.10 10 | Oktober 2010
01.08.10 08 | August 2010 01.11.10 11 | November 2010
01.09.10 09 | September 2010 01.12.10 12 | Dezember 2010
Spektrum der Wissenschaft 6 Ausgaben
Datum Tag Ausgabe Datum Tag Ausgabe
01.07.10 7/10 01.10.10 10/10
01.08.10 8/10 01.11.10 11/10 (ohne DFG- 
Sonderpublikation)
01.09.10 9/10 01.12.10 12/10
Tab. A-1: Strukturierende Inhaltsanalyse: Untersuchte Medien
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A-II.II Häufigkeitstabellen
A.1 Medium
 Gesamt hochw.
Gültig Die Welt 69 1
Die Zeit 161 6
GEO 72  3
P.M. Magazin 68 2
Spektrum 210 15
Gesamt 580 27
Tab. A-2: Häufigkeitstabelle: A.1 Medium
B.1 Sichtbarkeit der Grafik
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig sofort sichtbar 363 15 36 109 28 41 149
erste Orientierung nötig 190 11 31 45 34 24 56
im Detail erkennbar 27 1 2 7 10 3 5
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-3: Häufigkeitstabelle: B.1 Sichtbarkeit der Grafik
B.3 Teil einer Infografik-Gruppe
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig 0 296 6 39 40 57 55 105
1 246 21 24 91 15 13 103
2 19 4 13 2
3 6 2 4
4 8 8
5 5 5
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-4: Häufigkeitstabelle: B.3 Teil einer Infografik-Gruppe
B.5 Abhängigkeit der Infografik
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig eigenständig 362 21 53 130 45 45 89
abhängig: Infografik- 
Gruppe & Artikel
7 2 12 1 5
abhängig:  
Infografik-Gruppe
33 1 3 17
abhängig: Artikel 62 9 14 6 8 25
abhängig:  
externe Bildunterschrift
116 5 2 5 20 15 74
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-5: Häufigkeitstabelle: B.5 Abhängigkeit der Infografik
In
fo
gr
afi
ke
n-
An
ha
ng
: S
tru
kt
ur
ier
en
de
 In
ha
lts
an
aly
se
 – 
Un
te
rla
ge
n 
zu
r e
m
pi
ris
ch
e U
nt
er
su
ch
un
g
A-26
B.8 Position der Infografik im Medium
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig linke Seite: oben-links 23 2 2 7 2 12
linke Seite: oben-mittig 32 1 4 3 9 4 12
linke Seite: oben-rechts 26 3 4 7 12
linke Seite: zentral-links 38 2 1 6 8 5 18
linke Seite: zentral-mittig 46 2 8 9 12 2 15
linke Seite: zentral-rechts 30 3 1 4 4 6 15
linke Seite: unten-links 35 2 2 4 5 7 17
linke Seite: unten-mittig 28 3 7 1 3 14
linke Seite: unten-rechts 17 5 4 8
rechte Seite: oben-links 22 5 3 4 8 1 14
rechte Seite: oben-mittig 53 3 18 9 3 4 14
rechte Seite: oben-rechts 32 1 3 5 3 18
rechte Seite: zentral-links 30 2 3 17 4 6
rechte Seite: zentral-mittig 70 1 14 38 8 5 5
rechte Seite: zentral-rechts 24 1 13 2 9
rechte Seite: unten-links 19 2 4 6 5 4
rechte Seite: unten-mittig 26 5 17 1 1 2
rechte Seite: unten-rechts 29 9 2 3 15
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-6: Häufigkeitstabelle: B.8 Position der Infografik im Medium
B.9 Position der Infografik zum Artikel
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig oberhalb-links 40 2 7 4 9 3 17
oberhalb-mittig 92 8 13 16 14 14 35
oberhalb-rechts 65 2 7 9 14 4 31
zentral links 66 4 5 21 10 7 23
zentral-mittig 115 6 12 48 13 12 30
zentral rechts 49 1 4 16 7 6 16
unterhalb-links 39 1 5 6 3 6 19
unterhalb-mittig 71 12 21 1 13 24
unterhalb-rechts 41 3 2 20 1 3 15
Gesamt 578 27 67 161 68 210
Fehlend kein Artikel 2 2
Gesamt 580 69 72
Tab. A-7: Häufigkeitstabelle: B.9 Position der Infografik zum Artikel
B.10_Ausprägungsform der Infografik
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig Sachbild 114 3 10 13 14 19 58
Prozessgrafik 41 4 5 4 28
Strukturbild 144 11 13 26 15 14 76
Topografische Karte 81 8 15 20 20 17 9
Thematische Karte 46 1 12 18 3 2 11
Kartenverw. Darst./Sonst. 17 10 1 2 2 2
Balken- und Säulendiagr. 62 5 43 10 1 3
Kreisdiagramm 17 12 1 2 2
Fieberkurve 23 2 7 1 3 12
Flächendiagramm 10 2 4 3 3
Statistische Tabelle 4 4
Sonst. stat. Infografik 21 8 6 1 6
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-8: Häufigkeitstabelle: B.10_Ausprägungsform der Infografik
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B.10B Ausprägungsform Gruppe
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig Feature-Grafik 299 14 27 44 29 37 162
Kartografische Infografik 144 9 37 39 25 21 22
Statistische Infografik 137 4 5 78 18 10 26
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-9: Häufigkeitstabelle: B.10B Ausprägungsform Gruppe
B.11 Farbe: Farbverwendung innerhalb der Infografik
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig S/W 27 1 6 12 3 5
unbunt 17 2 3 7 3 2
bunt - harmonisch 395 21 58 114 47 38 138
bunt - unharmonisch 139 6 8 36 6 24 65
Gesamt 578 27 69 159 72 68 210
Fehlend nicht auswertbar (MF) 2 2
Gesamt 580 161
Tab. A-10: Häufigkeitstabelle: B.11 Farbe: Farbverwendung innerhalb der Infografik
B.12 thematisch begründete Farbwahl
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig Farbwahl nicht thematisch 
begründet
471 23 42 136 57 42 194
Farbwahl thematisch 
begründet
107 4 27 23 15 26 16
Gesamt 578 27 69 159 72 68 210
Fehlend nicht auswertbar (MF) 2 2
Gesamt 580 161
Tab. A-11: Häufigkeitstabelle: B.12 thematisch begründete Farbwahl
B.13 Räumliche Darstellung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig zweidimensional 429 22 56 138 53 43 139
räumliche Darstellung 150 5 13 22 19 25 71
Gesamt 579 27 69 160 72 68 210
Fehlend nicht auswertbar (MF) 1 1
Gesamt 580 161
Tab. A-12: Häufigkeitstabelle: B.13 Räumliche Darstellung
B.14 Räumliche Darstellung thematisch begründet
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nicht thematisch begrün-
det
46 1 3 7 5 8 23
thematisch begründet 105 4 10 16 14 17 48
Gesamt 151 5 13 23 19 25 71
Fehlend nicht zutreffend 429 22 56 138 53 43 139
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-13: Häufigkeitstabelle: B.14 Räumliche Darstellung thematisch begründet
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B.15 Illustration
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig keine Illustration 405 16 64 73 64 51 153
Illustration 175 11 5 88 8 17 57
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-14: Häufigkeitstabelle: B.15 Illustration
B.16 Strukturiertheit (übersichtlich – unübersichtlich)
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig übersichtlich 173 27 39 53 19 13 49
eher übersichtlich 359 22 97 48 49 143
eher unübersichtlich 41 6 10 5 4 16
unübersichtlich 7 2 1 2 2
Gesamt 580 69 161 72 68 210
Tab. A-15: Häufigkeitstabelle: B.16 Strukturiertheit (übersichtlich – unübersichtlich)
B.17 Gliederung (kleinteilig – flächig)
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig kleinteilig 387 13 55 84 55 36 157
ausgeglichen 127 9 9 54 10 11 43
flächig 66 5 5 23 7 21 10
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-16: Häufigkeitstabelle: B.17 Gliederung (kleinteilig – flächig)
B.18 Optische Dominanz
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig visuell-grafisch 438 20 53 116 44 55 170
augeglichen 67 10 22 11 6 18
verbal-sprachlich 75 7 6 23 17 7 22
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-17: Häufigkeitstabelle: B.18 Optische Dominanz
B.19 Informationsträger
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig visuell-grafisch 62 5 17 10 1 21 13
eher visuell-grafisch 180 15 18 50 17 17 78
ausgeglichen 81 23 8 12 10 28
eher verbal-sprachlich 221 1 9 81 34 17 80
verbal-sprachlich 36 6 2 12 8 3 11
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-18: Häufigkeitstabelle: B.19 Informationsträger
B.20 Kommunikative Qualität
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig sehr hohe kommunikative 
Qualität
45 27 4 11 4 2 24
hohe kommunikative 
Qualität
462 56 125 63 54 164
geringe kommunikative 
Qualität
68 8 24 5 10 21
keine kommunikative 
Qualität
5 1 1 2 1
Gesamt 580 69 161 72 68 210
Tab. A-19: Häufigkeitstabelle: B.20 Kommunikative Qualität
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B.21 Vergleichbarkeit
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nicht vergleichbar 25 4 10 2 2 7
vergleichbar 229 12 23 98 28 18 62
Gesamt 254 27 108 30 20 69
Fehlend nicht zutreffend 326 15 42 53 42 48 141
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-20: Häufigkeitstabelle: B.21 Vergleichbarkeit
B.22 Glaubwürdigkeit
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig unglaubwürdig 15 1 5 1 6 2
glaubwürdig 565 27 68 156 71 62 208
Gesamt 580 69 161 72 68 210
Tab. A-21: Häufigkeitstabelle: B.22 Glaubwürdigkeit
B.23.1 optisch manipulierte Schrift
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig enthält keine manipulierte 
Schrift
579 27 69 160 72 68 210
enthält manipulierte 
Schrift
1 1
Gesamt 580 161
Tab. A-22: Häufigkeitstabelle: B.23.1 optisch manipulierte Schrift
B.23.2 symbolhafter Text
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig enthält keinen symbol-
haften Text
578 27 69 160 72 67 210
enthält symbolhaften Text 2 1 1
Gesamt 580 161 68
Tab. A-23: Häufigkeitstabelle: B.23.2 symbolhafter Text
C.1 Fontauswahl
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig Standardschrift d. M. 496 66 142 59 40 189
Mischung 20 11 2 7
andere Schrift(en) 25 2 3 11 9
Gesamt 541 68 156 70 51 196
Fehlend keine Schrift verwendet 39 1 5 2 17 14
Gesamt 580 69 161 72 68 210
Tab. A-24: Häufigkeitstabelle: C.1 Fontauswahl
C.2.1 Schriftgrade Text: Konsultationsgrößen
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig keine Konsultationsgröße 109 23 5 70 4 16 14
1 Konsultationsgröße 343 1 54 76 38 25 150
2+ Konsultationsgrößen 89 9 10 28 10 32
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-25: Häufigkeitstabelle: C.2.1 Schriftgrade Text: Konsultationsgrößen
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C.2.2 Schriftgrade Text: Lesegrößen
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig keine Lesegröße 302 50 46 39 23 144
1 Lesegröße 186 10 80 25 26 45
2+ Lesegrößen 53 8 30 6 2 7
Gesamt 541 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 1 5 2 17 14
Gesamt 580 69 161 72 68 210
Tab. A-26: Häufigkeitstabelle: C.2.2 Schriftgrade Text: Lesegrößen
C.2.3 Schriftgrade Text: Schaugrößen
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig keine Schaugrößen 501 14 63 135 65 47 191
1 Schaugröße 31 6 4 16 3 3 5
2+ Schaugrößen 9 4 1 5 2 1
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-27: Häufigkeitstabelle: C.2.3 Schriftgrade Text: Schaugrößen
C.3.11 Fontauszeichnung: italic
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 498 23 57 150 58 49 184
ja 43 1 11 6 12 2 12
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-28: Häufigkeitstabelle: C.3.11 Fontauszeichnung: italic
C.3.12 Fontauszeichnung: light
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 540 24 67 156 70 51 196
ja 1 1
Gesamt 541 68
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-29: Häufigkeitstabelle: C.3.12 Fontauszeichnung: light
C.3.13 Fontauszeichnung: Kapitälchen
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 520 23 68 156 70 51 175
ja 21 1 21
Gesamt 541 24 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-30: Häufigkeitstabelle: C.3.13 Fontauszeichnung: Kapitälchen
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C.3.14 Fontauszeichnung: Unterstreichung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 540 24 68 155 70 51 196
ja 1 1
Gesamt 541 156
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-31: Häufigkeitstabelle: C.3.14 Fontauszeichnung: Unterstreichung
C.3.21 Fontauszeichnung: bold
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 330 11 30 91 38 43 128
ja 211 13 38 65 32 8 68
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-32: Häufigkeitstabelle: C.3.21 Fontauszeichnung: bold
C.3.22 Fontauszeichnung: Schriftmischung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 524 24 68 145 68 51 192
ja 17 11 2 4
Gesamt 541 156 70 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-33: Häufigkeitstabelle: C.3.22 Fontauszeichnung: Schriftmischung
C.3.23 Fontauszeichnung: Versalien
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 461 17 46 130 52 45 188
ja 80 7 22 26 18 6 8
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-34: Häufigkeitstabelle: C.3.23 Fontauszeichnung: Versalien
C.3.24 Fontauszeichnung: größerer Grad
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 497 21 62 142 55 50 188
ja 44 3 6 14 15 1 8
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-35: Häufigkeitstabelle: C.3.24 Fontauszeichnung: größerer Grad
C.3.31 Fontauszeichnung: zweite Farbe
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 417 21 54 122 40 39 162
ja 124 3 14 34 30 12 34
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-36: Häufigkeitstabelle: C.3.31 Fontauszeichnung: zweite Farbe
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C.3.32 Fontauszeichnung: farbige Unterlegung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 507 22 68 145 68 50 176
ja 34 2 11 2 1 20
Gesamt 541 24 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-37: Häufigkeitstabelle: C.3.32 Fontauszeichnung: farbige Unterlegung
C.3.33 Fontauszeichnung: Negativschrift
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 523 23 68 148 69 48 190
ja 18 1 8 1 3 6
Gesamt 541 24 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-38: Häufigkeitstabelle: C.3.33 Fontauszeichnung: Negativschrift
C.3.40 Fontauszeichnung: gesperrte Auszeichnung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 537 24 68 156 67 51 195
ja 4 3 1
Gesamt 541 70 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-39: Häufigkeitstabelle: C.3.40 Fontauszeichnung: gesperrte Auszeichnung
C.3 Fontauszeichnung Summe pro Infografik
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig 0 213 6 16 72 19 26 80
1 167 11 27 31 16 19 74
2 95 4 15 33 18 5 24
3 39 6 9 10 14
4 15 3 3 5 4 1 2
5 9 1 4 2 2
6 2 2
7 1 1
Gesamt 541 24 68 156 70 51 196
Fehlend nicht zutreffend 39 3 1 5 2 17 14
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-40: Häufigkeitstabelle: C.3 Fontauszeichnung Summe pro Infografik
D.1 Headline
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig keine Headline 322 21 31 45 51 50 145
Headline vorhanden 258 6 38 116 21 18 65
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-41: Häufigkeitstabelle: D.1 Headline
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D.2 Fontauswahl Headline
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig Standardschrift des Me-
dium
247 6 38 108 21 15 65
Mischung 1 8 1
andere Schrift(en) 10 116 2
Gesamt 258 18
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-42: Häufigkeitstabelle: D.2 Fontauswahl Headline
D.3 Schriftgrad der Headline
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig 5 1 1
7 8 1 2 1 4
8 29 15 7 7
9 51 1 1 36 1 1 12
10 1 1
11 28 27 1
12 10 5 2 2 1
13 1 1 41
14 46 1 2 1 2
15 1 1
16 26 1 24 2
17 3 3
18 15 15
20 12 12
22 1 1
24 10 3 9 1
26 8 8
28 1 1
60 1 1
72 3 2 1
76 1 1
78 1 1
Gesamt 258 6 38 116 21 18 65
Fehlend 999 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-43: Häufigkeitstabelle: D.3 Schriftgrad der Headline
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D.4.11 Fontauszeichnung Headline: italic
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 251 6 38 109 21 18 65
ja 7 7
Gesamt 258 116
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-44: Häufigkeitstabelle: D.4.11 Fontauszeichnung Headline: italic
D.4.12 Fontauszeichnung Headline: light
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 252 6 33 116 21 17 65
ja 6 5 1
Gesamt 258 38 18
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-45: Häufigkeitstabelle: D.4.12 Fontauszeichnung Headline: light
D.4.13 Fontauszeichnung Headline: Kapitälchen 
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 207 4 38 116 21 18 14
ja 51 2 51
Gesamt 258 6 65
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-46: Häufigkeitstabelle: D.4.13 Fontauszeichnung Headline: Kapitälchen 
D.4.14 Fontauszeichnung Headline: Unterstreichung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 258 6 38 116 21 18 65
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-47: Häufigkeitstabelle: D.4.14 Fontauszeichnung Headline: Unterstreichung
D.4.21 Fontauszeichnung Headline: bold
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 129 3 9 92 7 14 7
ja 129 3 29 24 14 4 58
Gesamt 258 6 38 116 21 18 65
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-48: Häufigkeitstabelle: D.4.21 Fontauszeichnung Headline: bold
D.4.22 Fontauszeichnung Headline: Schriftmischung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 256 6 38 114 21 18 65
ja 2 2
Gesamt 258 116
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-49: Häufigkeitstabelle: D.4.22 Fontauszeichnung Headline: Schriftmischung
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D.4.23 Fontauszeichnung Headline: Versalien
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 232 6 32 114 10 15 61
ja 26 6 2 11 3 4
Gesamt 258 38 116 21 18 65
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-50: Häufigkeitstabelle: D.4.23 Fontauszeichnung Headline: Versalien
D.4.24 Fontauszeichnung Headline: größerer Grad
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 249 6 38 115 13 18 65
ja 9 1 8
Gesamt 258 116 21
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-51: Häufigkeitstabelle: D.4.24 Fontauszeichnung Headline: größerer Grad
D.4.31 Fontauszeichnung Headline: zweite Farbe
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 246 6 38 115 18 15 60
ja 12 1 3 3 5
Gesamt 258 116 21 18 65
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-52: Häufigkeitstabelle: D.4.31 Fontauszeichnung Headline: zweite Farbe
D.4.32 Fontauszeichnung Headline: farbige Unterlegung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 251 6 38 116 21 11 65
ja 7 7
Gesamt 258 18
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-53: Häufigkeitstabelle: D.4.32 Fontauszeichnung Headline: farbige Unterlegung
D.4.33 Fontauszeichnung Headline: Negativschrift
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 257 6 38 116 20 18 65
ja 1 1
Gesamt 258 21
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-54: Häufigkeitstabelle: D.4.33 Fontauszeichnung Headline: Negativschrift
D.4.40 Fontauszeichnung Headline: gesperrte Auszeichnung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig nein 258 6 38 116 21 18 65
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-55: Häufigkeitstabelle: D.4.40 Fontauszeichnung Headline: gesperrte Auszeichnung
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D.4 Fontauszeichnung Headline: Summe pro Infografik
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig 0 98 3 4 83 6 2 3
1 82 1 28 30 1 14 9
2 66 2 6 2 6 2 50
3 12 1 8 3
Gesamt 258 6 38 116 21 18 65
Fehlend nicht zutreffend 322 21 31 45 51 50 145
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-56: Häufigkeitstabelle: D.4 Fontauszeichnung Headline: Summe pro Infografik
E.4 Infografiken pro Artikel (Anzahl)
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig 1 110 4 28 19 38 14 11
2 96 8 26 24 8 14 24
3 51 15 6 12 18
4 28 2 5 12 16
5 31 2 5 21
6 43 3 21 7 36
7 55 1 16 34
8 63 5 18 16 31
9 36 1 9 9
10 20 1 10 10
11 11 11
36 36 36
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-57: Häufigkeitstabelle: E.4 Infografiken pro Artikel
F.1 Thema des Artikels (Gruppe)
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig Anthropologie 4 1 3
Biologie 35 2 1 5 8 1 20
Chemie 14 3 1 1 12
Energie 23 2 1 20 2
Erdkunde 42 1 1 25 10 4 2
Ernährung 22 2 4 8 2 8
Genetik 13 3 10
Geologie 23 8 8 7
Geschichte 22 2 2 3 6 5 6
Gesellschaft 62 3 54 5 3
Katastrophe 23 2 10 3 8
Kosmologie 73 2 15 1 2 9 46
Krieg 12 3 2 1 9
Kunst 1 1
Linguistik 4 4
Mathematik 32 10 32
Medizin 43 4 7 9 1 3 20
Menschen 9 9
Meteorologie 35 1 1 13 3 11
Paläontologie 4 2 1 1
Physik 20 1 1 12 6
Psychologie 6 1 3 2
Technik 10 1 2 7
Transport 23 1 1 16 3 3
Zoologie 25 1 10 3 4 1 7
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-58: Häufigkeitstabelle: F.1 Thema des Artikels (Gruppe)
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F.2.1 Kerninformation
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig enthält  
keine Kerninformation
19 1 9 1 1 7
enthält 
Kerninformation(en)
561 27 68 152 71 67 203
Gesamt 580 69 161 72 68 210
Tab. A-59: Häufigkeitstabelle: F.2.1. Kerninformation
F.2.2 Ergänzungsinformation
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig enthält keine  
Ergänzungsinformation
345 10 41 124 46 31 103
enthält 
Ergänzungsinformation
235 17 28 37 26 37 107
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-60: Häufigkeitstabelle: F.2.2 Ergänzungsinformation
F.2.3 Hintergrundinformation
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig enthält keine  
Hintergrundinformation
206 7 41 85 32 40 8
enthält Hinter-
grundinformation(en)
374 20 28 76 40 28 202
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-61: Häufigkeitstabelle: F.2.3 Hintergrundinformation
F.3 Wissenschaftliche Fundierung
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig keine wissenschaftliche 
Fundierung
234 8 24 111 36 47 16
wissenschaftlich 286 15 35 35 22 7 187
populärwissenschaftlich 33 10 2 14 7
Gesamt 553 23 69 146 60 68 210
Fehlend nicht erkennbar 27 4 15 12
Gesamt 580 27 161 72
Tab. A-62: Häufigkeitstabelle: F.3 Wissenschaftliche Fundierung
F.4 Aktualität des Themas
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig aktuell 135 6 19 65 9 10 32
teilweise aktuell 90 4 16 17 14 20 23
mit aktuellem Bezug 53 7 10 4 14 5 20
saisonal 11 1 10
zeitlos 203 9 7 29 16 25 126
historisch 68 1 36 18 5 9
Gesamt 560 27 53 161 71 65 210
Fehlend nicht feststellbar 20 16 1 3
Gesamt 580 69 72 68
Tab. A-63: Häufigkeitstabelle: F.4 Aktualität des Themas
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Z Qualität
 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig Qualität hoch 27 27 1 6 3 2 15
Qualität eher hoch 448 55 117 59 52 165
Qualität medium 64 7 24 8 6 19
Qualität schlecht 8 2 1 2 3
Qualität sehr schlecht 33 4 13 2 6 8
Gesamt 580 69 161 72 68 210
Tab. A-64: Häufigkeitstabelle: Z Qualität
B.7C Gesamtfläche der Infografik gerundet
 (jeweils bis) in cm2 Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig 25 87 6 4 22 20 11 30
50 131 3 14 39 17 13 48
75 85 5 5 25 3 10 42
100 62 4 15 7 3 12 25
200 80 6 6 21 9 10 34
300 47 1 6 12 10 1 18
400 28 1 8 6 4 5 5
500 7 2 4 1
600 14 2 4 2 1 5
700 6 1 2 1 1 1
800 5 1 1 1 2 1
900 2 1 1
1.000 3 2
1.100 2 1 1 1
1.200 5 2 1 1
1.300 1 1
1.400 5 1 4 1
1.500 5 1 4
1.700 1 1
1.800 2 2
3.000 1 1
3.100 1 1
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-65: Häufigkeitstabelle: FB.7C Gesamtfläche der Infografik gerundet
Z.B Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche (Doppelseite) Medium gerundet
 (jeweils bis) in % Gesamt hochw. DIE WELT DIE ZEIT GEO P.M. Spektrum
Gültig 12,50 464 26 60 137 48 53 166
25,00 62 5 10 13 4 30
37,50 30 2 11 5 6 6
50,00 5 3 1 1
62,50 9 2 3 1 5
75,00 6 1 2 1
100,00 3 1 1 1
ab 100,01 1 1 1
Gesamt 580 27 69 161 72 68 210
Tab. A-66: Häufigkeitstabelle: Z.B Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche (Doppelseite)  
Medium gerundet
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A-II.III Deskriptive Statistik: Gesamtstichprobe (n=580)
B.7 Gesamtfläche der Infografik in cm2
Statistik Standardfehler
Mittelwert 182,968 13,500
95% Konfidenzintervall  
des Mittelwerts
Untergrenze 156,453
Obergrenze 209,483
5% getrimmtes Mittel 127,056
Median 71,750
Varianz 105.706,319
Standardabweichung 325,125
Minimum 0,700
Maximum 3.009,000
Spannweite 3.008,300
Interquartilbereich 136,500
Schiefe 4,233 0,101
Kurtosis 24,071 0,203
Tab. A-67: Desikriptive Statistik: Gesamtstichprobe B.7 Gesamtfläche der Infografik in cm2
B.7 Gesamtfläche Infografik-Gruppe in cm2
Statistik Standardfehler
Mittelwert 257,965 20,134
95% Konfidenzintervall  
des Mittelwerts
Untergrenze 218,419
Obergrenze 297,510
5% getrimmtes Mittel 189,549
Median 0,000
Varianz 235.127,498
Standardabweichung 484,899
Minimum 0,000
Maximum 1.775,500
Spannweite 1.775,500
Interquartilbereich 252,000
Schiefe 2,289 0,101
Kurtosis 3,974 0,203
Tab. A-68: Desikriptive Statistik: Gesamtstichprobe B.7b Gesamtfläche Infografik-Gruppe in cm2
E.4 Infografiken pro Artikel (Anzahl)
Statistik Standardfehler
Mittelwert 6,445 0,319
95% Konfidenzintervall  
des Mittelwerts
Untergrenze 5,818
Obergrenze 7,072
5% getrimmtes Mittel 5,216
Median 5,000
Varianz 59,107
Standardabweichung 7,688
Minimum 1,000
Maximum 34,000
Spannweite 33,000
Interquartilbereich 6,000
Schiefe 2,773 0,101
Kurtosis 7,427 0,203
Tab. A-69: Desikriptive Statistik: Gesamtstichprobe E.4 Infografiken pro Artikel
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Z Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche Medium (Doppelseite)
Statistik Standardfehler
Mittelwert 9,205 0,591
95% Konfidenzintervall  
des Mittelwerts
Untergrenze 8,044
Obergrenze 10,365
5% getrimmtes Mittel 6,989
Median 4,230
Varianz 202,351
Standardabweichung 14,225
Minimum 0,030
Maximum 125,280
Spannweite 125,250
Interquartilbereich 8,238
Schiefe 3,707 0,101
Kurtosis 18,460 0,203
Tab. A-70: Desikriptive Statistik: Gesamtstichprobe Z Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche Medium (Doppelseite)
Z Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche Artikel
Statistik Standardfehler
Mittelwert 9,919 0,705
95% Konfidenzintervall  
des Mittelwerts
Untergrenze 8,535
Obergrenze 11,303
5% getrimmtes Mittel 7,219
Median 2,635
Varianz 287,917
Standardabweichung 16,968
Minimum 0,020
Maximum 100,000
Spannweite 99,980
Interquartilbereich 7,505
Schiefe 2,609 0,101
Kurtosis 6,760 0,203
Tab. A-71: Desikriptive Statistik: Gesamtstichprobe Z Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche Artikel
Z Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche Infografik-Gruppe
Statistik Standardfehler
Mittelwert 16,088 1,059
95% Konfidenzintervall  
des Mittelwerts
Untergrenze 14,008
Obergrenze 18,168
5% getrimmtes Mittel 12,660
Median 0,000
Varianz 650,269
Standardabweichung 25,500
Minimum 0,000
Maximum 100,000
Spannweite 100,000
Interquartilbereich 22,828
Schiefe 1,784 0,101
Kurtosis 2,490 0,203
Tab. A-72: Desikriptive Statistik: Gesamtstichprobe Z Gesamtfläche Infografik zu Gesamtfläche Infografik-Gruppe
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A-II.IV Kreuztabellen
A-II.IV.I Kreuztabellen: Fontsgrößen Lauftext (Anzahl) 
Basis Konsultationsgrößen (n =541)
Keine Konsulationsgröße
keine Lesegröße 1 Lesegröße mehrere Lesegrößen Gesamt
keine Schaugrößen 4 72 13 89
1 Schaugröße 3 8 3 14
mehrere Schaugrößen 1 4 1 6
Gesamt 8 84 17  109
Tab. A-73: Kreuztabelle Fontsgrößen Lauftext: Keine Konsulationsgröße
Eine Konsulationsgröße
keine Lesegröße 1 Lesegröße mehrere Lesegrößen Gesamt
keine Schaugrößen 233 68 28 329
1 Schaugröße 8 2 2 12
mehrere Schaugrößen 0 2 0 2
Gesamt 241 72 30 343
Tab. A-74: Kreuztabelle Fontsgrößen Lauftext: Eine Konsulationsgröße
Zwei oder mehr Konsulationsgrößen
keine Lesegröße 1 Lesegröße mehrere Lesegrößen Gesamt
keine Schaugrößen 53 27 3 83
1 Schaugröße 0 3 2 5
mehrere Schaugrößen 0 0 1 1
Gesamt 53 30 6 89
Tab. A-75: Kreuztabelle Fontsgrößen Lauftext: Zwei oder mehr Konsulationsgröße
In
fo
gr
afi
ke
n-
An
ha
ng
: S
tru
kt
ur
ier
en
de
 In
ha
lts
an
aly
se
 – 
Un
te
rla
ge
n 
zu
r e
m
pi
ris
ch
e U
nt
er
su
ch
un
g
A-42
A-II.IV.II Kreuztabellen: Fontsgrößen (Lauftext)  
nach Gesamtfläche Infografik in cm2 (Anzahl)
Kreuztabelle: Konsultationsgrößen (Lauftext) nach Gesamtfläche Infografik in cm2 (n=541)
Gesamtfläche bis
keine 
Konsultationsgröße
eine 
Konsultationsgröße
mehrere 
Konsultationsgrößen Gesamt
25 14 44 13 71
50 25 73 20 118
75 9 58 15 82
100 7 43 9 59
200 19 47 12 78
300 4 32 10 46
400 5 18 4 27
500 1 4 2 7
600 6 7 1 14
700 2 3 1 6
800 1 2 2 5
900 1 1 2
1.000 2 1 3
1.100 1 1 2
1.200 3 2 5
1.300 1 1
1.400 3 2 5
1.500 3 2 5
1.700 1 1
1.800 1 1 2
3.000 1 1
3.100 1 1
Gesamt 109 343 89 541
Tab. A-76: Kreuztabelle Konsultationsgrößen (Lauftext) nach Gesamtfläche Infografik in cm2
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Kreuztabelle: Lesegrößen (Lauftext) nach Gesamtfläche Infografik in cm2 (n=541)
Gesamtfläche bis
keine 
Lesegröße
eine 
Lesegröße
mehrere 
Lesegrößen Gesamt
25 41 25 5 71
50 71 39 8 118
75 63 16 3 82
100 38 12 9 59
200 36 32 10 78
300 26 17 3 46
400 9 14 4 27
500 2 4 1 7
600 5 9 14
700 1 4 1 6
800 1 3 1 5
900 1 1 2
1.000 1 2 3
1.100 1 1 2
1.200 3 1 1 5
1.300 1 1
1.400 3 2 5
1.500 1 2 2 5
1.700 1 1
1.800 1 1 2
3.000 1 1
3.100 1 1
Gesamt 302 186 53 541
Tab. A-77: Kreuztabelle Lesegrößen (Lauftext) nach Gesamtfläche Infografik in cm2
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Kreuztabelle: Schaugrößen (Lauftext) nach Gesamtfläche Infografik in cm2 (n=541)
Gesamtfläche bis
keine 
Schaugröße
eine 
Schaugröße
mehrere 
Schaugrößen Gesamt
25 70 1 71
50 117 1 118
75 80 2 82
100 56 2 1 59
200 71 6 1 78
300 42 2 2 46
400 25 2 27
500 7 7
600 10 4 14
700 4 2 6
800 4 1 5
900 1 1 2
1.000 3 3
1.100 1 1 2
1.200 3 1 1 5
1.300 1 1
1.400 2 1 2 5
1.500 3 2 5
1.700 1 1
1.800 1 1 2
3.000 1 1
3.100 1 1
Gesamt 501 31 9 541
Tab. A-78: Kreuztabelle Schaugrößen (Lauftext) nach Gesamtfläche Infografik in cm2
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A-II.IV.III Kreuztabelle: Headline X Abhängigkeit der Infografik (Anzahl)
Kreuztabelle: Headline X Abhängigkeit der Infografik (n=580)
Abhängigkeit keine Headline Headline vorhanden Gesamt
eigenständig 152 210 362
abhängig: Infografik-Gruppe & Artikel 5 2 7
abhängig: Infografik-Gruppe 16 17 33
abhängig: Artikel 50 12 62
abhängig: externe Bildunterschrift 99 17 116
Gesamt 322 258 580
Tab. A-79: Kreuztabelle: Headline X Abhängigkeit der Infografik
A-II.IV.IV Kreuztabellen: Fontauszeichnungen
Fontauszeichnungen Lauftext (Anzahl) (n=541)
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italic 43 18 1 22 9 20 2 2 1
light 1 1 1
Kapitälchen 21 21 3 1 2 7 1 2
Unterstreichung 1
bold 18 1 21 211 15 41 37 78 14 11 4
Schriftmischung 1 3 15 18 4 8 7 2 1
Versalien 22 1 41 4 80 15 31 7 7 2
größerer Grad 9 1 2 37 8 15 44 23 3 4 4
zweite Farbe 20 7 78 7 31 23 124 4 8 4
farbige Unterlegung 2 1 14 2 7 3 4 35 6 1
Negativschrift 2 2 11 1 7 4 8 6 19 2
gesperrt 1 4 2 4 4 1 2 5
Tab. A-80: Kreutabellen: Fontauszeichnungen Lauftext
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Fontauszeichnungen Headline (Anzahl) (n=258)
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italic 7
light 6 5
Kapitälchen 51 51 3
Unterstreichung
bold 51 129 1 15 9 7
Schriftmischung 1 2
Versalien 5 15 26 9 2
größerer Grad 9 9 9
zweite Farbe 3 7 2 12
farbige Unterlegung 7
Negativschrift 1
gesperrt
Tab. A-81: Kreutabellen: Fontauszeichnungen Headline
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A-II.IV.V Kreuztabellen Ausprägungsform (Gruppe) je Thema (n=580)
Ausprägungsform (Gruppe) je Thema (Anzahl & Prozent) 
Anzahl in Prozent
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Kunst 1 1 100,0 100,0
Anthropologie 2 2 4 50,0 50,0 100,0
Linguistik 3 1 4 75,0 25,0 100,0
Paläontologie 4 4 100,0 100,0
Psychologie 5 1 6 83,3 16,7 100,0
Menschen 9 9 100,0 100,0
Technik 9 1 10 90,0 10,0 100,0
Krieg 4 6 2 12 33,3 50,0 16,7 100,0
Genetik 12 1 13 92,3 7,7 100,0
Chemie 13 1 14 92,9 7,1 100,0
Physik 18 2 20 90,0 10,0 100,0
Ernährung 4 18 22 18,2 81,8 100,0
Geschichte 12 7 3 22 54,5 31,8 13,6 100,0
Energie 7 13 3 23 30,4 56,5 13,0 100,0
Geologie 12 9 2 23 52,2 39,1 8,7 100,0
Katastrophe 2 11 10 23 8,7 47,8 43,5 100,0
Transport 14 7 2 23 60,9 30,4 8,7 100,0
Zoologie 9 13 3 25 36,0 52,0 12,0 100,0
Mathematik 28 4 32 87,5 12,5 100,0
Biologie 25 9 1 35 71,4 25,7 2,9 100,0
Meteorologie 7 13 15 35 20,0 37,1 42,9 100,0
Erdkunde 4 20 18 42 9,5 47,6 42,9 100,0
Medizin 34 4 5 43 79,1 9,3 11,6 100,0
Gesellschaft 11 13 38 62 17,7 21,0 61,3 100,0
Kosmologie 50 15 8 73 68,5 20,5 11,0 100,0
Gesamt 299 144 137 580 51,6 24,8 23,6 100,0
Tab. A-82: Ausprägungsform (Gruppe) je Thema
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A-II.IV.VI Kreuztabelle: DIE WELT Themen täglich (Anzahl)
DIE WELT: Themen nach Erscheinungstag (n = 69)
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag Gesamt
Biologie 1 1
Energie 1 1
Erdkunde 1 1
Ernährung 3 1 4
Geologie 2 1 5 8
Geschichte 2 2
Katastrophe 1 1 2
Kosmologie 7 2 2 4 15
Krieg 2 2
Medizin 2 2 1 4 1 10
Meteorolo-
gie
2 1 1 2 1 7
Paläontolo-
gie
1 1 2
Physik 1 1
Psychologie 1 1
Technik 1 1
Transport 1 1
Zoologie 10 10
Gesamt 6 15 3 7 29 9 69
Tab. A-83: Kreuztabelle: DIE WELT: Themen nach Erscheinungstag
A-II.IV.VII Kreuztabellen: Optische & inhaltliche Prägnanz
Optische Dominanz X Informationsträger: Gesamtstichprobe (n=580)
B.19 Informationsträger
B.18 Optische Dominanz vi
su
el
l-
 
gr
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sc
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er
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h
G
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t
visuell-grafisch 62 156 54 157 9 438
augeglichen 16 17 33 1 67
verbal-sprachlich 8 10 31 26 75
Gesamt 62 180 81 221 36 580
Tab. A-84: Kreuztabelle: Optische Dominanz X Informationsträger: Gesamtstichprobe
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A-II.IV.VIII Kreuztabellen: Prägnanz nach Ausprägungsform (Anzahl)
Optische Dominanz X Informationsträger: Feature-Grafiken (n=299)
B.19 Informationsträger
B.18 Optische Dominanz vi
su
el
l-
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G
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t
visuell-grafisch 26 75 37 98 3 239
augeglichen 6 5 10 1 22
verbal-sprachlich 16 22 38
Gesamt 26 81 42 124 26 299
Tab. A-85: Kreuztabelle: Optische Dominanz X Informationsträger: Feature-Grafiken
Optische Dominanz X Informationsträger: Kartografische Infografiken (n=144)
B.19 Informationsträger
B.18 Optische Dominanz vi
su
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G
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t
visuell-grafisch 34 60 8 9 1 112
augeglichen 5 6 3 14
verbal-sprachlich 5 6 7 18
Gesamt 34 70 20 19 1 144
Tab. A-86: Kreuztabelle: Optische Dominanz X Informationsträger: Kartografische Infografiken
Optische Dominanz X Informationsträger: Statistische Infografiken (n=137)
B.19 Informationsträger
B.18 Optische Dominanz vi
su
el
l-
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G
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t
visuell-grafisch 2 21 9 50 5 87
augeglichen 5 6 20 31
verbal-sprachlich 3 4 8 4 19
Gesamt 2 29 19 78 9 137
Tab. A-87: Kreuztabelle: Optische Dominanz X Informationsträger: Statistische Infografiken
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A-II.IV.IX Kreuztabellen Detailgrad des Themas 
nach Medium & Ausprägungsform (Anzahl)
Kerninformation & Ergänzungsinformation & Hintergrundinformation (n=144)
Fe
at
ur
e-
G
ra
fik
Ka
rt
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fis
ch
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In
fo
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afi
k
St
at
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sc
h
e 
In
fo
gr
afi
k
G
es
am
t
Die Welt 2 6 8
Die Zeit 7 6 1 14
GEO 3 2 10 15
P.M. Magazin 1 14 15
Spektrum der Wissenschaft 64 13 15 92
Gesamt 77 41 26 144
Tab. A-88: Kreuztabelle: Detailgrad Thema nach Medium & Ausprägungsform:  
Kerninformation & Ergänzungsinformation & Hintergrundinformation
Kerninformation & Ergänzungsinformation (n=82)
Fe
at
ur
e-
G
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h
e 
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fo
gr
afi
k
G
es
am
t
Die Welt 3 15 2 20
Die Zeit 10 4 9 23
GEO 1 5 4 10
P.M. Magazin 11 2 8 21
Spektrum der Wissenschaft 6 1 1 8
Gesamt 31 27 24 82
Tab. A-89: Kreuztabelle: Detailgrad Thema nach Medium & Ausprägungsform: Kerninformation & Ergänzungsinformation 
Kerninformation & Hintergrundinformation (n=211)
Fe
at
ur
e-
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fik
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h
e 
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gr
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k
G
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am
t
Die Welt 9 7 3 19
Die Zeit 11 19 23 53
GEO 11 11 2 24
P.M. Magazin 9 2 1 12
Spektrum der Wissenschaft 85 8 10 103
Gesamt 125 47 39 211
Tab. A-90: Kreuztabelle: Detailgrad Thema nach Medium & Ausprägungsform:  
Kerninformation & Hintergrundinformation
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Ergänzungsinformation & Hintergrundinformation (n=9)
Fe
at
ur
e-
G
ra
fik
Ka
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k
St
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h
e 
In
fo
gr
afi
k
G
es
am
t
GEO 1 1
P.M. Magazin 1 1
Spektrum der Wissenschaft 7 7
Gesamt 8 1 9
Tab. A-91: Kreuztabelle: Detailgrad Thema nach Medium & Ausprägungsform:  
Ergänzungsinformation & Hintergrundinformation
A-II.V Clusteranalyse: qualitativ hochwertige Infografiken
Cluster qualitativ hochwertige Infografiken (Vorgaben)
Vergleichbarkeit: vergleichbar/nicht zutreffend
Glaubwürdigkeit: glaubwürdig
Kommunikative  
Qualität
Strukturiertheit
übersichtlich eher übersichtlich eher unübersichtlich unübersichtlich
sehr hoch 1 2 3 4
hoch 2 2 3 4
gering 3 3 3 4
keine 4 4 4 4
Tab. A-92: Cluster qualitativ hochwertige Infografiken (Vorgaben)
Cluster qualitativ hochwertige Infografiken
Vergleichbarkeit: vergleichbar/nicht zutreffend
Glaubwürdigkeit: glaubwürdig
Kommunikative  
Qualität
B.16 Strukturiertheit (übersichtlich – unübersichtlich)
übersichtlich eher 
übersichtlich
eher 
unübersichtlich
unübersichtlich Gesamt- 
ergebnis
sehr hoch 27 16 43
hoch 134 298 13 445
gering 2 26 23 5 56
keine 1 2 3
Gesamtergebnis 164 341 38 5 548
Tab. A-93: Cluster qualitativ hochwertige Infografiken 
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A-II.V.I Kreuztabelle Detailgrad des Themas: 
Basis Kerninformation (Anzahl)
Kreuztabelle: Basis Kerninformation &  
Ergänzungsinformation X Hintergrundinformation (n=27)
enthält keine  
Hintergrund information
enthält  
Hintergrund information(en) Gesamt
enthält keine  
Zusatzinformation
4 72 89
enthält  
Zusatzinformation(en) 
1 4 6
Gesamt 8 84  109
Tab. A-94: Kreuztabelle: Detailgrad Thema qualitativ hochwertige Infografiken:  
Kerninformation & Ergänzungsinformation X Hintergrundinformation
A-II.V.II Kreuztabelle Schriftgrad (Lauftext): 
Basis eine Konsultationsgröße (Anzahl)
Kreuztabelle: Lesegrößen X Schaugrößen (n=20)
keine Schaugrößen mehrere Schaugrößen Gesamt
keine Lesegröße 12 0 12
1 Lesegröße 4 1 5
mehrere Lesegrößen 3 0 3
Gesamt 19 1 20
Tab. A-95: Kreuztabelle: Schriftgrad (Lauftext) qualitativ hochwertige Infografiken:  
Eine Konsultationsgröße & Lesegrößen X Schaugrößen 
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A-III Analytische Bildbeschreibung:  
Ausgewertete Infografiken
A-III.I Strukturbild: „Im Rausch der Tiefe“ 
In: GEO. 9/2010. S. 91-97
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Abb. A-23.: Strukturbild: Im Rausch der Tiefe. S. 91-92. In: GEO. 9/2010. S. 91-97.
In
fo
gr
afi
ke
n-
An
ha
ng
: A
na
ly
tis
ch
e B
ild
be
sc
hr
eib
un
g
A-55
Abb. A-24.: Strukturbild: Im Rausch der Tiefe. S. 93-94. In: GEO. 9/2010. S. 91-97.
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Abb. A-25.: Strukturbild: Im Rausch der Tiefe. S. 95-96. In: GEO. 9/2010. S. 91-97.
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Abb. A-26.: Strukturbild: Im Rausch der Tiefe. S. 96-97. In: GEO. 9/2010. S. 91-97.
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A-III.II Topografische Infografik: „Experimentieren am Limit” 
In: Spektrum der Wissenschaft 9/2010. S. 35.
Abb. A-27.: Topografische Infografik: „Experimentieren am Limit” In: Spektrum der Wissenschaft 9/2010. S. 35.
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A-III.III Flächendiagramme „Wird der Weizen reichen?“ 
In: DIE ZEIT. 7. 10. 2010. S. 42.
Abb. A-28.: Flächendiagramme „Wird der Weizen reichen?“ In: DIE ZEIT. 7. 10. 2010. S. 42.
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